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RENAISSANC E I N B Ö H M E N 

Die beiden folgenden Beiträge beschäftigen sich mit einer Epoche in der Geschichte der böhmi-
schen Länder,  die erst allmählich eine angemessene historiographische Würdigung zu finden 
scheint. Während  die ruhmvolle Ära der Přemysliden und der Luxemburger, die tief reich enden 
Erschütterungen und Wandlungsprozesse der hussitischen Reformation und die sich daran 
anschließenden Kriege sowie die oft als Phase erdrückender habsburgischer Fremdherrschaft 
empfundene Zeit des Barock der modernen tschechischen Geschichtsschreibung immer wieder 
Anlaß zu neuen historiographischen Auseinandersetzungen boten, stand die Epoche der Renais-
sance lange im Schatten dieser geschichtlichen Perioden. Es mag sein, daß die gesamteuropäisch 
orientierte Kultur der Renaissance und die innere böhmische Vorgeschichte des katholisch-abso-
lutistischen Weges in das neuzeitliche Europa erst dann aus diesem Schatten heraustreten können, 
wenn der ethnisch-national verengte Blickwinkel der historischen Forschung erweitert und über-
wunden wird. Den unmittelbaren Anlaß zu den beiden folgenden Abhandlungen bot ein neuer 
umfangreicher Sammelband über die „Renaissance in Böhmen". Im ersten Beitrag beschreibt 
sein Herausgeber Ferdinand Seibt die großen Entwicklungslinien jener Epoche, im zweiten 
behandelt der Kunsthistoriker Franz Matsche eingehend die einzelnen Beiträge des Sammel-
bandes. . . . 

Die Redaktion 

E P O C H E AM S C H E I D E W E G 

Von Ferdinand Seibt 

I . 

Ich will zunächs t versuchen , in die „Renaissanc e in Böhmen " einzuführen , im dop -
pelte n Sinn : in das Buch un d in die Epoche . Da s Buch ist ein wenig ander s geraten als 
seine Vorgänger zur Romanik , zur Goti k un d zum Barock ; es soll nich t nu r Kunst- , 
sonder n auch Kulturgeschicht e bieten . Natürlic h steh t die Architektu r im Mittel -
punk t der Darstellung , in der Hauptstad t Pra g wie in Böhme n un d Mähren , in der 
äußere n Gestal t wie in den Innenräumen , in Einzelbaute n wie in Ensembles , nament -
lich in den Städten . Aber schon hier sind die Perspektive n auf das kulturell e Erschei -
nungsbil d gerichtet , un d die Repräsentationsbaute n des Adels in Schlösser n un d Villen 
werden dabei abgehobe n von der Sakralarchitektu r ode r vom bürgerliche n Gestal -
tungswillen in einzelne n Häuser n wie in städtische n Plätze n un d Gärten . Di e plasti-
sche Gestaltungsfähigkei t der Zeit , an den Bauten , an den Brunne n un d an ihre n Grä -
bern wird gewürdigt, aber auch Kunstgewerbe , un d vor allem die Kleinkuns t mi t 
kostbare m Material , mit Gold , Silber, mi t der Steinschneidekuns t un d den Elfenbein -
arbeite n soll die ästhetische n Perspektive n der Epoch e verständlic h machen . Manch -
mal vermein t man , der böhmische n Renaissanc e am Hof e in ihre m Brennpunk t zu be-
gegnen. Fü r die ganze Breite der Entwicklun g ist eine solche Auffassung gewiß nich t 
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haltbar, aber die kaiserliche Kunstkammer verdiente doch eine entsprechende Würdi-
gung, ähnlich wie Rudolph IL als der bedeutendste Mäzen der böhmischen Malerei 
betrachtet werden muß. 

Nun ist die Renaissance aber nicht nur eine bedeutende Epoche aller bildhaften Kul-
tur, sondern auch der Wortkunst; schließlich hat sie ja von der Wiederbelebung der 
Antike unter diesen beiden Gesichtspunkten ihren Namen. Also war es auch wichtig, 
in einem solchen Band die Wiedergeburt der alten Welt in der Literatur oder das, was 
man dafür hielt, zumindest im Umriß vorzuführen und diesem Unternehmen gleich 
auch noch ein Kapitel über die Buchdruckerkunst anzufügen. Denn die Renaissance 
ist ja in gewisser Hinsicht die erste Kulturperiode unseres modernen Buches, sie setzt 
ein mit der Technik des Buchdrucks und löst im Verlauf von Jahrzehnten die alte euro-
päische Tradition der Handschriften völlig ab. Sie eröffnet zugleich eine neue Mög-
lichkeit der Verbreitung des Geschriebenen und mehr noch: das gedruckte Buch wird 
zum besonderen Kunstgegenstand in der graphischen Gestaltung ebenso wie in der 
Ausführung seiner oft kostbaren Einbände. Zu lesen hat fortan für die Gemeinde der 
Gebildeten mehr Gewicht als zuvor. Literatur entwickelt damit breitere Gestaltungs-
kraft neben der bildlichen Anschauung; das begriffliche, das sprachliche Denken er-
fordert mehr Raum neben der emotionalen und intentionalen Welt der Gebilde aus 
Farbe, Stein und architektonischen Elementen. 

Zum eigenartigen Kunstbau gerät der Epoche aber auch die Gesellschaft selbst. Es 
ist die Zeit, in der man die Welt als Uhrwerk interpretiert, wie der Salzburger Fürst 
und Erzbischof in seinem Schloß Hellbrunn, in der man sie in utopischen Entwürfen 
vollendet und - was wir oft mit unbefragter Selbstverständlichkeit konstatieren - in 
der man versucht, sie auf dem Wege rationaler Jurisprudenz zu normieren, durch das 
römische Recht. Auch das mußte wenigstens ins Bild kommen, um etwas vom Atem 
der böhmischen Renaissance zu regenerieren. Im übrigen sind jene zweihundert Jahre 
zwischen der sogenannten hussitischen Revolution von 1419 und dem sogenannten 
böhmischen Ständeaufstand von 1618 erfüllt von einer grundlegenden Auseinander-
setzung um die Prinzipien von Gesellschaft und Staat, die tatsächlich für eine Weile die 
böhmischen Länder nicht gerade in den Brennpunkt der europäischen Geschichte ver-
setzte, wie mancher böhmische Historiograph in unvorsichtiger Selbstbezogenheit 
glaubte, die sie aber doch immerhin zum Vorposten im zeitlichen wie im räumlichen 
Sinn zwischen den europäischen Fronten werden ließ. Das will ich nun zu skizzieren 
versuchen. 

IL 

Die Epochen der Kunstgeschichte und die Epochen der allgemeinen Historie in 
Europa sind nicht einfach deckungsgleich. Das ist kein Wunder: Die Regeln und 
Trends, nach denen man Herrschaft aufbaute und einen Staat konstruierte, verbreite-
ten sich im Laufe der Zeit nach ganz anderen Gesichtspunkten als die Kunstgriffe und 
Stilwandlungen, nach denen man Bogen, Fassaden und Wölbungen schuf. Man muß 
sich also eher darüber wundern, daß die Hauptperioden der europäischen Kunst-
geschichte mit den Entwicklungsschritten der gesellschaftlichen Ordnung verhältnis-
mäßig gut übereinstimmen: Man kann ein romanisches Böhmen definieren, dessen 
Herzöge mit ihrem Gefolge das Land in äußerer Abhängigkeit vom römischen Reich 
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innerlich weitgehend nach ihrem Vermögen organisiert hatten; man kann danach ein 
gotisches Böhmen und Mähren abheben, das unter königlicher Herrschaft stand und 
zu merklichem europäischen Rang aufstieg, im Rahmen des Reiches durch seine poli-
tische Geschlossenheit, innerlich durch Landesausbau und Silberreichtum. Man kann 
das barocke Böhmen seit 1620 zwar nicht gleichsetzen, aber doch einigermaßen in Be-
zug bringen mit seinem politischen Schicksal als habsburgische Provinz. Der Zeit-
raum dazwischen, die Epoche der Renaissance, politisch definiert durch die soge-
nannte hussitische Revolution von 1419 und den sogenannten böhmischen Ständeauf-
stand von 1618, ist uns weder in seiner künstlerischen noch in seiner politischen Be-
deutung im weiteren Sinn des Begriffs so recht verständlich. Die hussitische Revolu-
tion wird in Deutschland noch immer weitgehend als Nationalaufstand mißverstan-
den, wenn nicht gar als ein gegenläufiges Ereignis zum allgemeinen Trend der europä-
ischen Kultur. Der böhmische Ständeaufstand gilt vielen als eine Arabeske in der Ge-
schichte des habsburgischen Imperiums, und in oberflächlicher Bildlichkeit begnügt 
man sich nicht selten mit der verführerischen Analogie vom ersten und vom zweiten 
Prager Fenstersturz. Aber auch in der Architektur muß man mitunter die böhmische 
Renaissance erst wieder entdecken. Nicht weniges, was das 16. und 17. Jahrhundert 
in Böhmen und Mähren erbaute, ist dem Abriß, dem Umbau oder der Barockisierung 
zum Opfer gefallen. Namentlich in den Städten, aber auch im Kirchenbau und auf den 
Herrensitzen ist oft mehr Gotik und mehr Barock bestimmend geblieben für das 
äußere Bild, als jene zweihundert Jahre hinterlassen haben, die nach Meinung man-
cher Kunsthistoriker zunächst ohnehin nur zur Applikation italienischen Dekors 
führten. Eine Weile war die Existenz von Renaissance als selbständiger böhmischer 
Kunstepoche überhaupt umstritten. Zu Unrecht. Die Fülle der Unternehmungen, der 
tiefgreifende Wandel in den Formen, zeigt gerade in den Darstellungen dieses Bandes, 
daß nicht nur in Prag im bekannten Belvedere oder im Schwarzenberg-Palais hervor-
ragende Zeugnisse der Renaissance-Baukunst zu finden sind, sondern daß überhaupt 
das gesamte Land weithin von einem neuen Sinn für Fassaden, Tore, Häuser und 
Plätze geprägt war, nicht nur nach einzelnen Bauelementen, mit denen man die Spät-
gotik ein wenig veränderte. 

Geradeso hat jene Zeit zwischen der hussitischen Revolution und dem böhmischen 
Ständeaufstand in der Gesellschaftsgeschichte Epoche gemacht; Epoche im umfassen-
den Sinn, nicht nur in den Plänen und Köpfen der Großen. Versuchen wir einmal, uns 
in die Köpfe der Kleinen zu versetzen, um den Umfang der Veränderungen und die 
eigenartigen Lebensbedingungen jener fünf oder sechs Generationen zu begreifen, die 
nach dem Ende der Hussitenkriege, nach dem Tod des „Hussitenkönigs" Georg von 
Podiebrad bis zum Ständeaufstand, also etwa von 1471 bis 1618, in den böhmischen 
Ländern lebten. Versuchen wir einmal, ihrer „Geschichtsschreibung" zu folgen! 

Eine erste Erkenntnis: Diese rund anderthalb hundert Jahre haben offenbar keine 
großen Ängste, Nöte und Schrecken gebracht. In Sagen, Liedern und Sprüchen ist die 
„Geschichtsschreibung" der einfachen Leute, die hauptsächlich den bösen Zeiten zu-
gedacht wird und schweigend die guten gelten läßt, die Schmerz und Tränen in ihrer 
Erinnerung aufbewahrt und die ereignislosen Zeiten als die guten betrachtet, im gro-
ßen und ganzen ohne besondere Aussagen geblieben. Das entspricht ungefähr der 
Wirklichkeit. Allerdings hatten die Mährer Anlaß zu klagen, bedroht von Türkennot 
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un d gelegentlich auch von Ketzerverfolgungen , die freilich imme r nu r Minderheite n 
trafen , wie 1454 die große Judenvertreibun g in Brunn . Aber dennoc h galt für die Ju-
den im ganzen Lan d wie für die mährische n „Ketzer" , die Böhmische n Brüde r un d 
deutsche n Täufe r das Lan d als Zufluchtsstätt e im Verhältni s zumindes t zu dem , was 
in andere n Bereiche n drohte . 

Ein e zweite Einsicht : ein allmählic h wachsende r Wohlstan d auch für die einfache n 
Leute . Da s läßt sich andere n „Quelle n zur Geschichtsschreibun g des kleinen Mannes " 
entnehmen : dem kleinen Besitz, dem Mobiliar , der Kleidung , dem Werkzeu g un d 
schließlic h un d endlic h sogar nicht s andere m als dem wichtigsten Gu t -  dem lang-
samen Wachstu m der Bevölkerung . Damals , so zeigt sich, vermehrt e sich die Ausstat-
tun g der Innenräum e auch in den einfache n Häusern . Z u Tisch , Truh e un d Bettstat t 
stellte ma n nu n Schränke ; aber das sind ursprünglic h wohl nu r übereinandergestellt e 
Truhe n mit Seitentüren , bald auch mi t anspruchsvolle n Glasscheiben , so daß ma n 
seine ansehnlichere n Habseligkeite n darin ausstellen konnte . Außer dieser „Kre -
denz" , nac h dem italienische n Wort für den Anrichtetisch , bracht e die Zei t noc h eine 
ander e wichtige Annehmlichkeit : den Kachelofen . Di e Neuerun g löste weit unkom -
fortabler e Heizmethode n ab, besonder s in den einfache n Häusern , un d sie leitet e sich 
zugleich her aus Fortschritte n in der Hafnerkunst , die auch das Topfrega l bereicherte n 
un d verschönten . Überhaup t Geschirr : in den etwas gehobenere n Haushal t des Mittel -
stand s drange n jetzt Zinnkrüg e un d -telle r ein, einfacher e un d verzierte , un d diente n 
wie Krüge un d Schüsseln aus Steingu t nich t nu r der tägliche n Notdurft , sonder n 
waren auch Schaustüc k ode r festliches Geschir r -  aufbewahr t eben in der Kredenz . 

Ein Teil der Volkstrach t ha t seinen Ursprun g in jener Zeit , un d eine solche tradi -
tionsstiftend e Mod e läßt wieder einen gewissen Wohlstan d erschließen . Von beschei -
dene m Wohlstan d auch der kleinen Leut e un d von allerhan d skurrilen Abenteuer n be-
richte t auch eine r der wenigen , die das einfach e ode r doc h das alltägliche Leben un -
mittelba r zu Papie r brachten , Johanne s Butzbac h aus Hessen , der als Schola r nac h 
Böhme n entführ t worde n war un d nac h jahrelange m Diens t bei verschiedene n Herre n 
wieder in seine Heima t entfloh . 

III . 

Wie sah es aber bei den Große n aus? Ihr e Zimme r un d Säle, ihre Villen un d Schlös-
ser verrate n nich t minde r wachsende n Wohlstan d un d eine materiell e Kultur , die sich 
zweifellos weit über die Hussitenzeite n un d auch über das vorangehend e „golden e 
Zeitalter " der letzte n Přemyslide n un d Luxemburge r erhob . Aber ihre Sorgen waren 
nich t die Sorgen des kleinen Mannes , un d ihre Erlebniswel t war nich t nu r geprägt von 
Ängsten un d Schrecke n ode r der Zufriedenhei t mi t „ruhige n Zeiten" . Den n ihr Alltag 
war nich t bestimm t vom Gleichma ß der Arbeit, sonder n von Wagnis ode r Versäum-
nis, von Abenteuer n ode r Geselligkeit , kurz , von jener Palett e derer , die meh r ode r 
minde r Mach t ode r Mitsprach e suche n un d mit ihren Fehler n un d Vorzügen nach an-
deren Zwänge n leben als dene n von Gelderwer b ode r Arbeitspflicht . Di e Große n wa-
ren im unterschiedliche n Ma ß beteiligt ode r wenigstens mit dabei , einen äußere n Rah -
men der Lebensbedingunge n für alle festzulegen , auszuhandel n ode r zu „bestreiten" . 
Sie waren aber auch umgekehr t in weit größere m Maß e abhängi g davon . 
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Abhängig von dem, was wir heute als politische Bewußtseinsbildung bezeichnen, 
waren aber weit mehr Menschen im Zeitalter der böhmischen Renaissance als zuvor. 
Hatte sich schon Karl IV. um eine solche Bewußtseinsbildung bei seinen Untertanen 
bemüht, hatte er Schaukunst als „politische Architektur" besonders gepflegt, wie auch 
den anderen Zweig des persönlichen Bewußtseins eines jeden Christenmenschen, den 
religiösen, so hatte die hussitische Revolution persönliche Entscheidungen um Chri-
stentum und Gesellschaftsordnung oft bis in die letzte Hütte gewirbelt. Vieles davon 
war beständig geblieben. Die intensive Religionspflege, wie sie Enea Silvio Piccolo-
mini um die Mitte des 15. Jahrhunderts erstaunt auf einer Reise nach Böhmen bei den 
Taboriten konstatiert, wie sie ähnlich zur selben Zeit auch in den katholisch gebliebe-
nen Ländern zu beobachten ist, nach den Maßnahmen Bischof Wilhelms von Brunn 
und des Propstes Hilarius von Leitmeritz, war nach dem Ausweis des religiösen 
Schrifttums auch im 16. Jahrhundert lebendig geblieben und wurde weitergetragen in 
die Rivalität der Konfessionen. Erst diese Erwägung macht die Zeugnisse böhmischer 
Toleranz nach dem Landtagsbeschluß von 1485 und nach der ebenfalls vom Landtag 
genehmigten Confessio Bohemica von 1575 in ihrem wahren Gewicht verständlich. Es 
gab nämlich vier Konfessionen zu jener Zeit, die sich nacheinander entfalteten und alle 
miteinander Lebensmöglichkeiten in Böhmen und Mähren gefunden hatten: die katho-
lische, also die alte Kirche, zurückgedrängt in Böhmen durch die hussitische Revolu-
tion in die Randgebiete, insEgerland, nach Nordböhmen, in südböhmische Regionen, 
dort unterstützt durch die beiden Städte Budweis und Pilsen. Besser erhalten war die 
alte Kirche in Mähren und hatte dort auch noch mit den Bistümern Olmütz und Brunn 
ihre Struktur bewahrt, auch ihre Klöster und ihren Besitz. Der hussitische Kirchen-
bereich, im großen und ganzen das Innere Böhmens, aber nicht deckungsgleich etwa 
mit der Sprachgrenze zwischen Deutschen und Tschechen, wie das stets auch noch 
deutsche, aber hussitische Saaz beweist, hatte dagegen ein neues Kirchengebäude 
geschaffen und im Kompromiß mit dem Baseler Konzil 1435 auch bewahrt, bis die 
Habsburger 1620 das böhmische Ständeheer überwanden und die Rekatholisierung 
mit Macht in wenigen Jahren verfügten. Diese hussitische Kirche, die man aber nicht 
nach Jan Hus, sondern nach der Kelchkommunion mit einem lateinischen Fachbegriff 
als utraquistisch benannte, hatte allen Besitz verloren und wollte mit armen Priestern, 
die ihre Gemeinde erhalten mußte, auch eine bessere Kirche sein. Sie wurde von einem 
Konsistorium in Prag geleitet, weil die Päpste, die den Kompromiß von Basel selber 
nie unterschrieben haben, keine Bischöfe für sie bestätigten. Neben diesen beiden 
großen konfessionellen Rivalen gab es noch die Böhmischen Brüder, hussitische Pazi-
fisten, in Kürze gesagt, die nach den Regeln des Evangeliums als arme Handwerker in 
stillen Gemeinden lebten. Gelegentlich prägten sie das Gesicht neuer Stadtsiedlungen. 
Erst um die Wende zum 16. Jahrhundert ließen sie ihre Priester auch akademisch 
bilden und schlössen Bündnisse mit dem Adel. Danach wurden sie allerdings bald die 
geistig regsamste Kraft im Lande, wenn sie auch stets in der Minderheit blieben. Da-
neben gab es seit der deutschen Reformation auch noch Lutheraner und zu Ende des 
16. Jahrhunderts unter französischem Einfluß Kalvinisten, in Böhmen wie in Mähren. 

Vom Land habe ich gesprochen: Rechtlich organisiert in der Staatsabstraktion von 
der „Krone Böhmen", zählte damals außer den heiden Hauptländern auch noch Schle-
sien und die Lausitzen dazu. Ein jedes dieser Kronländer hatte einen eigenen Landtag, 
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wo sich zu festen Terminen, meist im Frühling und im Herbst, die Stände versammel-
ten, um als Vertreter des ganzen Landes Beschwerden vorzutragen und Steuern zu be-
willigen. Beides waren ihre ureigensten Rechte und hatten sich aus „Rat und Hilfe" 
der „Großen" eines Landes für den Fürsten entwickelt, um mit ihm gemeinsam einer 
jeden Not zu „steuern". Die Gemeinschaft der Stände war in einem jeden Land unter-
schiedlich zusammengesetzt. Prälaten, hoher Adel, niederer Adel und Städte bildeten 
die einzelnen Gruppen. Bauern waren in den böhmischen Ländern nirgends vertreten. 
Aber durch die hussitische Revolution waren die Prälaten aus dem böhmischen Land-
tag verschwunden, dafür hatten sich die 35 königlichen Städte unter der Führung von 
Prag einen festen Platz gesichert. In Mähren waren nur vier Städte im Landtag ver-
treten, dagegen hatte in Schlesien, ganz ohne Revolution, die Stadt Breslau aufgrund 
ihrer wirtschaftlichen Bedeutung und ihrer vorbildlichen Rechtsordnung eine füh-
rende Position auf dem dort sogenannten „Fürstentag". Auch in der oberen und in der 
niederen Lausitz spielten Städte eine bemerkenswerte Rolle. Ab und zu trafen sich 
Ständevertreter der einzelnen Kronlande in Prag zu einem Generallandtag. Dazu 
mußte aber die ausdrückliche Einladung des Herrschers vorliegen - eine spontane 
Ständeversammlung war bereits Aufruhr. 

Ein solcher Aufruhr brachte die Stände im Mai 1618 zusammen. Um die Bedeutung 
dieses Aufruhrs zu ermessen, muß man zunächst erwägen, wie groß eigentlich die 
böhmischen Lande zu jener Zeit gewesen sind. Sieht man ihre Zusammensetzung un-
ter nationalem Gesichtspunkt, dann muß man hervorheben, daß ihre Bevölkerung 
insgesamt in jenen Jahren zum großen Teil deutsch sprach, in Schlesien, in der Lausitz 
und in den bekannten Randgebieten Böhmens und Mährens. Die hussitische Revolu-
tion hatte die Sprachgrenzen nicht erheblich verändert. In einigen Städten war durch 
den Hussitismus die deutsche Mehrheit oder gar, wie in Prag, in Kuttenberg und in 
Leitmeritz, den bedeutenderen Städten, die deutsche Bevölkerung verdrängt worden. 
In anderen war diese Entwicklung schon vor 1400 durch tschechische Zuwanderung 
abgelaufen, und insgesamt war die zu unserer Zeit so viel diskutierte Sprachgrenze in 
Böhmen vor dem Hussitismus nicht so weit ins Landesinnere vorgeschoben wie da-
nach. Denn nach dem gewaltigen wirtschaftlichen Einbruch durch die hussitischen 
Kriegswirren in Böhmen und nach vergleichbaren Störungen in Mähren, zusätzlich 
durch Türkeneinfälle, setzt im 16. Jahrhundert ein allmähliches Wachstum ein und 
führt auch wiederum deutsche Zuwanderer ins Land, namentlich Handwerker. Die 
Kuttenberger Bergleute waren schon nach 1437 wieder in ihre Stadt gerufen worden, 
aber der alte Silberreichtum war ohnedies versiegt. Dagegen wurde um 1520 St. Joa-
chimsthal, neben einigen anderen Orten, als neuer Anziehungspunkt für das böhmi-
sche Silber so reich, daß die dort geschlagene Münze, der Taler, schlechthin zum Be-
griff für Silberwährung aufstieg und noch bei der Namengebung für die nordamerika-
nische Währung Pate stand. 

Aber zurück zur großen Politik: Seit 1471 gehörten die böhmischen Länder für 55 
Jahre zum größten dynastischen Landkomplex in Europa. Wladislaw, ein Prinz von 
Polen, war zunächst zum böhmischen, später auch zum ungarischen König gewählt 
worden, und sein Vater, König Kasimir V., betrieb eine sehr aktive Westpolitik, um 
sein Riesenreich, von der Ostsee fast bis zum Schwarzen Meer, nicht nur über die böh-
mischen Länder und Ungarn, sondern auch durch politische Heiraten mit dem Westen 
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zu verzahnen. Fünf Töchter gab er deutschen Fürsten zur Ehe, und die berühmteste 
Hochzeit aus diesem Zusammenhang, die Landshuter von 1475, feiern wir heute noch. 

Das Jagiellonenreich hatte in seiner riesigen Ausdehnung keinen Bestand. Immerhin 
aber hielt es für mehr als fünfzig Jahre der politischen Zukunft Mitteleuropas eine 
große Alternative offen. Daß sie schließlich zerbrach, erwuchs halb aus den Umstän-
den und halb aus dem Zufall. König Ludwig, der zweite Jagiellone auf dem böhmi-
schen und dem ungarischen Thron, durch seine Verwandtschaft ebenso in Verbin-
dung zum Königreich von Polen-Litauen, kam 1526 auf einem Kriegszug gegen die 
Türken ums Leben. Die Niederlage hing mit mangelnder Untersützung durch den 
böhmischen Adel zusammen, und dies wiederum war ein Ergebnis ständischer Oppo-
sition. Aber der Tod des Königs war dabei natürlich nicht vorgesehen, und die Folgen 
im Zeitalter dynastischer Staatsstrukturen reichten weit. 

Ludwig hatte als junger König große Sympathien genossen, besonders bei Kaiser 
Maximilian, einem der bedeutendsten Phantasten auf europäischen Thronen. Seine 
hochfliegenden Pläne und seine ruhmsüchtige Selbstdarstellung regten nicht nur 
Künstler und Lobredner zu seiner Zeit an, sondern auch heute noch. Maximilian also, 
der sich gelegentlich als Kaiser auch zum Papst wählen lassen wollte, hatte König Lud-
wig von Böhmen adoptiert, ihn 1516 zum Reichsvikar erhoben und wollte ihn zu sei-
nem Nachfolger machen. Der Plan zerstob, wie andere auch. Nicht Ludwig, sondern 
Maximilians Enkel Karl V. wurde 1519 zum römischen König erwählt, 1530 als letzter 
römischer Kaiser vom Papst gekrönt und verdient überhaupt den Beinamen „der 
Letzte" viel eher als Maximilian, „der letzte Ritter". Denn er war auch der letzte, der 
noch aus kaiserlicher Machtvollkommenheit die Religionshoheit im Reich bewahren 
wollte, und geriet darüber in ein lebenslanges Duell mit Martin Luther. Als er seine 
Partei endlich besiegt hatte, 1547 in Bund mit deutschen katholischen Fürsten gegen 
deutsche protestantische Fürsten in der Schlacht bei Mühlhausen, war auch eine 
schwerwiegende Entscheidung in der böhmischen inneren Auseinandersetzung 
gefallen. Die böhmischen nichtkatholischen Adeligen und Städte nämlich, die lutheri-
schen geradeso wie die Utraquisten und die brüderisch gesinnten, wollten den deut-
schen Protestanten zu Hilfe kommen. Sie besannen sich aber allzu lange. Als der 
Kaiser 1547 bei Mühlhausen gesiegt hatte, ereilte sie, vor allem diejenigen, die sich 
nicht rechtzeitig politisch in Sicherheit bringen konnten, ein empfindliches Straf-
gericht. Denn der König von Böhmen war zu dieser Zeit der Bruder des Kaisers. 

1526 hatten die böhmischen Stände nämlich, einmütig, und sogar mit besonderem 
Eifer die Nichtkatholiken, Ferdinand von Habsburg, den Bruder Karls V., zum 
König gewählt. Er trat auch die Nachfolge in Ungarn an. Das war ein großer habsbur-
gischer Erfolg, mit dem diese Dynastie endgültig zur Vormacht in Mitteleuropa auf-
stieg. Unter unseren Gesichtspunkten von deutsch, tschechisch oder spanisch darf man 
diese Entwicklung nicht sehen, sonst geht man in die Irre. Denn weder Karl noch Fer-
dinand lassen sich zutreffend als Deutsche bezeichnen. Sie waren von einer spanischen 
Mutter geboren und einem halbfranzösischen Vater, aufgewachsen in den Niederlan-
den und dort unter anderem erzogen von Erasmus von Rotterdam, und in den romani-
schen Sprachen, im Französischen, Spanischen und Lateinischen zweifellos besser zu 
Hause als im Deutschen. Zöglinge der burgundisch-spanischen Hofkultur, verkör-
perten sie ihr Leben lang den europäischen Horizont der habsburgischen Dynastie, 
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des für die nächsten 200 Jahre mächtigsten Fürstenhauses. Die Habsburger hatten um 
1500 Spanien ererbt. Kaiser Karl V. herrschte sowohl über das Heilige Römische 
Reich als auch über Spanien, und der Hausbesitz der Habsburger reichte in Deutsch-
land von den Niederlanden bis nach Krain und schloß die Königreiche Böhmen und 
das freilich von den Türken stark reduzierte Ungarn ein. Der spanische Besitz umfaßte 
nicht nur die iberische Halbinsel, außer Portugal, sondern auch die Königreiche Sardi-
nien, Sizilien und Neapel, also ganz Unteritalien bis an die Grenze des Kirchenstaats 
und damit auch die Seeherrschaft im westlichen Mittelmeer. 

Das hatte aber gewaltige Konsequenzen für die europäische Politik: denn buchstäb-
lich grenzte Frankreich zu Lande überall an habsburgischen Besitz, sei es spanischer, 
sei es deutscher Hausbesitz, oder sei es zumindest Reichsgebiet und habsburgische 
Überregierung; von Dünkirchen bis nach Nizza, so weit die Reichsgrenzen im 
Westen damals reichten, und von der Biskaya bis an die Riviera. Also schien es für 
Frankreich fast eine Lebensfrage, mit diesem übermächtigen Nachbarn sich auseinan-
derzusetzen. Und umgekehrt: alle habsburgische Herrschaft und Überherrschaft 
wurde in den großen Strudel dieses Machtkampfes gezogen, was gewiß nicht un-
bedingt den beherrschten Gebieten zum Vorteil ausschlug. Erst 1714, erst mit dem 
Verlust der spanischen Herrschaft im Erbfolgekrieg, in den Bayern auf französischer 
Seite verwickelt war, durch die Familiengeschichte und auch durch die unglückliche 
Politik des Kurfürsten Max Emanuel, während auf habsburgischer Seite die berühm-
testen Strategen ihrer Zeit zu Felde lagen, Prinz Eugen und der Herzog von Marl-
borough, nahm diese Verbindung zwischen Mitteleuropa und dem Südwesten ein 
Ende. Erst fortan wurden die Habsburger wirklich eine mitteleuropäische Dynastie. 
Man vergißt das oft, und namentlich das deutsche wie das altösterreichische Ge-
schichtsbild haben in diesen Zusammenhang jeweils auf ihre Weise Verwirrungen ge-
stiftet. Unter diesen Gesichtspunkten läßt sich auch nicht einfach davon sprechen, daß 
die Politik dieses mächtigsten europäischen Fürstenhauses zwischen dem 16. und dem 
18. Jahrhundert dem Reiche diente. Weit gefehlt! Das Reich geriet mit den Interessen 
dieses mächtigen Hauses in ganz fremde Konflikte. 

IV. 

In eine solche weite Spanne der europäischen Politik sind also auch die böhmischen 
Länder im Zeitalter der Renaissance eingebettet, nach der jagiellonischen Epoche, 
nach 55 Jahren, für das folgende Jahrhundert, ehe sie nach dem mißglückten Stände-
aufstand ihrer selbstgewählten Dynastie in der Schlacht am Weißen Berg erliegen. 
Nun bezeichnet man aber dieselbe Epoche in der politischen Geschichte nicht etwa als 
ein Zeitalter der Renaissance. Hier geht es um andere Parolen. Man spricht vom kon-
fessionellen Zeitalter, während wir soeben bei unserer Betrachtung der habsburgi-
schen Hegemonie in Europa gut verstanden haben, daß es mit diesem konfessionellen 
Vorzeichen nicht auch schon gesagt und getan ist. Sowohl die Habsburger als auch vor 
allem ihre katholischen Rivalen, die französischen Könige, dachten über- und unkon-
fessionell, und während die einen, in einer wahrhaft europäischen Leistung für die 
ganze Christenheit, gemeinsam mit anderen christlichen Bundesgenossen die 
Offensive der Türken hemmten, wußten die anderen sich aus Staatsraison gar mit den 
Ungläubigen zu verbinden. 
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Mit der hussitischen Revolution hatten die kriegerischen Auseinandersetzungen 
um die rechte Konfession begonnen, gerade in Böhmen. Eigentlich war der Wider-
stand in Glaubensdingen, die causa fidei, die erste und für lange Zeit einzige Rechtfer-
tigung der europäischen Revolutionen; fortgesetzt in der deutschen Reformation seit 
1523, danach im Abfall der Niederlande von der spanischen Herrschaft 1579 und im 
Aufstand der böhmischen Stände gegen die Habsburger 1619. Dieselbe Entscheidung 
in Glaubensdingen, die causa fidei, welche die Revolutionen in Gang setzte, traf auch 
die persönliche Entscheidung eines jeden einzelnen, und so sind unter konfessionellen 
Vorzeichen politische Entscheidungen nun der bisher politisch unmündigen Mehr-
zahl aller Christen überantwortet worden. Auch dabei spielten die böhmischen Län-
der eine besondere Rolle: in Böhmen wurde nämlich, zum ersten Mal 1485 und danach 
90 Jahre später bei der Anerkennung der böhmischen Konfession durch den Landtag 
in Prag, Glaubensfreiheit für einen jeden einzelnen Bürger gewährt. Der Unterschied 
zwischen dem Reich und den böhmischen Ländern ist in diesem Zusammenhang 
wichtig und verdient unser Augenmerk. 1555, im berühmten Augsburger Religions-
frieden, mußte Kaiser Karl V. das Recht eines jeden Fürsten anerkennen, in seinem 
Gebiet den Glauben seiner Untertanen zu bestimmen; er verzichtete damit endgültig 
auf eine Grundlage des europäischen Kaisertums, auf die Religionshoheit, auf die Stel-
lung des Kaisers als Vicarius Christi und Vogt der Christenheit. Danach mußten sich 
die Untertanen in ihrer Konfession nach den Fürsten richten und gegebenenfalls, als 
letzten Ausweg, ein konfessionsfremdes Land verlassen. Die Böhmische Konfession 
von 1575 dagegen stellte es ausdrücklich einem jeden Bewohner des Landes frei, sich 
einer der drei anerkannten Konfessionen anzuschließen, und tolerierte stillschweigend 
mindestens noch die böhmische Brüderunion als viertes Bekenntnis. 

V. 

Warum wurde dann aber Böhmen, offensichtlich eine Insel der Toleranz angesichts 
der Konfessionsverfolgungen in Frankreich und Spanien, in England und im Reich, 
zum Unruheherd und schließlich, mit der Ständeerhebung 1618, zum Ausgangsland 
für den Dreißigjährigen Krieg? 

1526, als die Stände den Habsburger Ferdinand zum König wählten, erhofften sie 
von der Macht dieses Hauses Schutz vor den Türken, denen ihr letzter König zum 
Opfer gefallen war. Im übrigen vertrauten sie wohl auf die konfessionelle Toleranz des 
am weltoffenen burgundischen Hof erzogenen Prinzen. Danach begann ein genera-
tionenlanges Spiel zwischen König und Ständen um die heimlich von den Habsbur-
gern doch betriebene Rekatholisierung, und als nach dem mißglückten Hilfszug für 
die deutschen Protestanten namentlich die böhmischen Städte ein königliches Straf-
gericht erlebten, verhärteten sich die Fronten. Merkwürdiger-, aber nicht seltsamer-
weise traf diese Entwicklung gerade mit der Regierungszeit des großzügigen und 
schließlich sogar einigermaßen weltfernen Kaisers Rudolph IL zusammen, der Prag 
als seine Residenz gerade zum besonderen Anziehungspunkt der europäischen 
Renaissancekultur gestalten ließ. Seine Kunstkammer, seine Gemäldesammlungen, 
seine Edelsteinschleifer und seine Hofmathematiker und -astronomen rechtfertigen 
diesen Ruf noch bis heute. 
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Der böhmische Adel hatte sich in dieser Zeit nur zum kleinen Teil für den habsbur-
gischen Dienst entschlossen, wurde in Spanien erzogen oder gebildet und trat in Hof-
dienste; der größere Teil aber hielt sich an eine der drei protestantischen Konfessionen 
und sandte seine Söhne auf „Kavaliersreisen" als Bildungserlebnis in die westliche 
Welt, an die kalvinischen Universitäten nach Herborn und Genf, nach Straßburg und 
Heidelberg, nach Leyden oder doch zumindest nach Altdorf bei Nürnberg. Im pro-
testantischen Raum aber waren gerade die Kalvinisten, nach helvetischem Bekenntnis, 
und ihnen theologisch am nächsten die Böhmischen Brüder, die geistigen Führer ge-
worden. Noch heute erinnert vielleicht das tschechische Sprichwort an ihre Konse-
quenz: „Das hält fest wie der helvetische Glaube" - to drží jako helvetská víra. So wie 
um 1410 eine junge Magistergeneration an der Prager Universität entschlossen war, 
für die Kirchenreform mit allen Mitteln einzutreten, so sah sich um 1600 der junge 
böhmische und mährische Adel bereit, gegen „die Tyrannen" des Glaubens wegen zu 
kämpfen. Auch Albrecht von Wallenstein zählte damals dazu. 

VI. 

Die Baumeister vom Corner See oder aus Venetien, die mit ihren kleinen Trupps 
von Maurern und Stukkateuren auf böhmische Einladungen seit der Mitte des 16. Jahr-
hunderts immer zahlreicher nach Norden zogen, aber ebenso auch die Jesuiten, seit 
1556 in Prag, die Maler und Bildhauer aus den Niederlanden wie aus der Lombardei, 
die spanische Dienerschaft von Fürsten und Gesandten, die jüdische Gemeinde in 
Prag wie eine ungezählte und ungeprüfte Schar von Literaten und Tausendkünstlern 
aus aller Herren Länder, darunter auch etwa so ernsthafte Gelehrte wie John Dee, 
machten Prag zur Weltstadt. In kleinen Konventikeln reifte dabei der Entschluß zur 
Vollendung der Reformation in utopischer Weltveränderung aus intellektuellem 
Optimismus, wie er später den ruhelosen Comenius umtrieb. Der war damals noch 
ein Schüler, Der Kaiser selbst war diesem Geist nicht fern, zeitweise zumindest und in 
jüngeren Jahren. Was sich zusammentat, im vierkonfessionellen Böhmen unter dem 
Prätext einer weitgespannten Toleranz, sich schließlich aber in zwei Blöcken feindselig 
formierte, war eine kulturelle Ambivalenz, die ganz Europa bewegte. Zwei Weltbil-
der, um 1600 endlich ausgeprägt: Und die Grenze zwischen der einen und der anderen 
Vorstellung von der rechten künftigen Ordnung lief von Westen nach Osten, vom pu-
ritanischen England bis zum kalvinistischen Siebenbürgen, mitten durch die böhmi-
schen Länder. 

Die Kunstgeschichte bezeichnet eine solche Grenze leicht, von regionalen Ausnah-
men abgesehen, als die nördliche Scheidewand des Barock. Spanien, Italien, Süd- und 
Mitteldeutschland auf der einen Seite, England, die Niederlande, das nördliche 
Deutschland auf der anderen, verspätete Entwicklung in Polen und eine besondere 
Spätblüte in den böhmischen Ländern konstatiert die Barockarchitektur. Wo sie fehlt, 
im Westen und im nördlicheren Raum Europas, wurde die Renaissance in besonderen 
Formen des Backsteinbaus bis zum Klassizismus gestreckt. Aber was steht hinter die-
sem Phänomen? 

Die barocke Welt triumphierte erst nach dem dreißigjährigen Konfessionskrieg, der 
die Mitte Europas hatte ausbluten lassen, unter mehr oder minder direkter Teilnahme 
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des übrigen Kontinents. Aber der Zündstoff zu diesem gewaltigen Krieg war genera-
tionenlang vorbereitet worden, und es stand schließlich und endlich nicht nur die 
Konfession oder nicht nur die Machtpolitik unter diesem und jenem Vorzeichen zur 
Debatte, sondern die gesellschaftliche wie die individuelle Lebensform für die näch-
sten Jahrhunderte. Weder die eine noch die andere Richtung siegte. Europa wurde 
gespalten. Dabei entfernte sich der Westen ein erhebliches Stück von der Mitte, und 
diese Mitte wiederum verlor ein Stück ihrer Einheit in diesem Gegensatz. Der preu-
ßisch-österreichische Dualismus prägte sich zunächst in Lebensformen aus; ein Jahr-
hundert danach wurde er zum politischen Gegensatz. 

Was umschrieb diese Alternative? Einen konfessionellen Gegensatz, der die politi-
sche Ordnung geradeso umfaßte wie persönliche Lebensideale. Jetzt erst drang die 
Spaltung zwischen Katholiken und Protestanten durch bis zum kulturellen Ideal, un-
ter dem Vorzeichen der tridentinischen Katholizität auf der einen Seite, des Kalvinis-
mus auf der anderen Seite. 

Wie lassen sich die beiden Geisteshaltungen umschreiben? Der Katholizismus der 
Gegenreformation, im Konzil von Trient 1542-1564 dogmatisch gereinigt, in 350 
Jesuitenkollegien um die Jahrhundertwende auf akademischem Niveau in ganz 
Europa verbreitet, hatte in einer neuerlichen, oft unterschätzten Zuwendung zur 
Antike seinen eigenen, seinen katholischen Humanismus ausgebildet. Hymnen und 
Dramen gaben der lateinischen Kultursprache Europas neuen Glanz, und die Be-
lebung des scholastischen Realismus auf den jesuitischen Kathedern und in Hunderten 
von philosophischen Traktaten bemühte sich noch einmal um ein Selbstbildnis der 
europäischen Kultur als einem logisch-deduktiven Ganzen. Damit ist etwa umschrie-
ben, was 1600 in der katholischen Philosophie lebendig war. Es gab auch Skeptizis-
mus, christlichen Existenzialismus, es gab nennenswerte Vorläufer mathematischer 
Logik. Aus logischer Weltbehauptung erwuchs ein autoritätsbetontes, einheitliches 
Ordnungsbild als besonders erstrebenswerte kulturelle Leistung, das der zentralisti-
schen absoluten Monarchie zustrebte und dem einzelnen seinen Platz in einem großen 
Ganzen in festeren Formen wies. Gehen wir davon aus, daß Ordnung, Planung und 
Hoffnung zu jeder Zeit ein kulturelles Leitbild bestimmen lassen: Das Ordnungsbild 
der absoluten Monarchie, ihre zentralistischen Planungen und die wiederbelebte 
Hoffnung auf die mögliche Verbesserung der Welt im gegebenen Rahmen, die 
namentlich dem jesuitischen Eifer mitunter den Vorwurf einbrachte, die wesenhafte 
menschliche Unvollkommenheit seit der Ursünde zu ignorieren, bewegten das 
katholische Barock. Das alles war in Gang gekommen unter dem Schwung einer 
großen Begeisterung. Die jesuitische Ordensorganisation war wie ein emphatischer 
Aufbruch durch eine junge Generation gegangen; unterstützt von einem reformierten 
Zweig der Bettel- und Predigerordensbewegung aus dem Spätmittelalter, den Kapuzi-
nern, die schon seit 1528 bestanden und in rund fünfzig Jahren, um 1575, in drei-
hundert Klöstern etwa 3500 Mönche zum Einsatz unter den einfacheren Gläubigen 
zusammengeschart hatten. Mit dieser neuen gewaltigen Anstrengung, mit diesem seit 
dreihundert Jahren unerhörten Aufbruch seines Ordenswesens hatte die katholische 
Welt zugleich auch den großen Schwung einer emphatischen Glaubensreform unter 
die Christenheit getragen und unterschied sich auch darin von der nördlichen Welt: 
mit der Begeisterung, die Gemeinschaften und Gruppen zu beseelen und zu ent-
flammen imstande ist. 
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In England, in den Niederlanden, in der Schweiz, in der Rheinpfalz und schließlich 
auch in der Oberpfalz unmittelbar an der böhmischen Grenze, in Böhmen und Mäh-
ren unter dem Vorzeichen der Brüderunion und fortgesetzt in Südpolen, in der Ost-
slowakei und in Siebenbürgen prägte der Kalvinismus ein anderes politisches Ord-
nungsbild. Hier galt die ständische Libertät gegenüber den Monarchen, hier wirkte 
sich im geistigen Leben die Pflege des Humanismus, angeregt an den Universitäten 
von Oxford und Leyden, von Genf, Straßburg und Herborn ihrerseits eher als Pflege 
individueller, stoischer Gedankenrichtungen aus, es galt das „Erkenne dich selbst" 
vor dem Einsatz für das Ganze. Es galt damit auch das persönliche Urteil gegenüber 
der Autorität, der geistigen wie der politischen, das geschärft wurde in philologischer 
Akribie und nicht minder in juristischer Interpretation von alten und von natürlichen 
Rechten. Der Kalvinismus pflegte auf seine Weise Staatsrecht als Ständerecht ganz an-
ders als die katholische Juristenlogik, die zum Zentralismus tendierte. Die politischen 
Planungen der kalvinistischen Welt galten dem Ständestaat. Hier waren die nördli-
chen Niederlande in jahrzehntelanger Auseinandersetzung militärisch und schließlich 
auch theoretisch Vorläufer gewesen, um die Souveränität der Generalstände (= nid.: 
„Generalstaaten") zu erkämpfen wie auch in langer Deduktion gegenüber dem „natür-
lichen Recht" der Monarchie zu erklären. Die Hugenotten in Frankreich, die puritani-
schen Edelleute in England gerieten aus demselben Grund in Widerspruch zu ihrem 
Königtum, und das beseelte auch den ständischen Widerstand des Protestantismus in 
den österreichischen Erbländern wie vornehmlich in Böhmen und Mähren. Von daher 
gingen auch die Hoffnungen in dieser protestantischen Kultur auf anderen Wegen, 
gerichtet auf den persönlichen Erfolg des „Erwählten" mit rationalem Wagemut, mit 
einem Fortschrittsoptimismus, der uns wahrscheinlich überhaupt zuerst auf theologi-
schem Feld als Siegesbewußtsein der Reformation das neuere Fortschrittsdenken in 
unser Geschichtsbild trug. 

VII. 

Die Position der böhmischen Länder ist in dieser Weise im geistigen Argumen-
tationsfeld der europäischen Kultur um 1600 skizziert; ihrefiolitische Ausformung 
fand diese Einstellung in einer Ständerechtsbewegung, die sich am bekannten „Bru-
derzwist im Hause Habsburg" in den letzten Regierungsjahren Kaiser Rudolphs 
nährte und schulte und schließlich, einige Jahre später, um 1618 aus etwas zurücklie-
gendem, einigermaßen künstlich akzentuiertem Anlaß zur Ständerebellion und zum 
berühmten Fenstersturz der zwei kaiserlichen, tschechischen, aber katholischen Statt-
halter durch protestantische Adelige aller Konfessionen mit maßgeblichem deutschen 
Anteil geführt hat. 

Die Geschichte vom Fenstersturz ist ein Kabinettstückchen im Rahmen eines großen 
weltgeschichtlichen Verlaufs. Sie entsprang einer Verschwörung des protestantischen 
Adels; nicht der Notwendigkeit, sondern der Absicht, Brücken abzubrechen und Un-
widerrufliches zu tun. Sie führte dazu, daß die in Waffen am 23. Mai 1618 auf die Pra-
ger Burg Gezogenen erst lange mit den Statthaltern diskutieren mußten, um sich und 
die Ihren in die gehörige Erregung zu versetzen - Bürgerliche ausgeschlossen. Die Ver-
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treter der böhmischen Städte mußten währenddessen in geziemendem Abstand vor 
der Tür der kleinen Beratungskammer warten. Als schließlich die Tat vollbracht, die 
heftig widerstrebenden Grafen Martinitz und Slawata aus dem Fenster expediert, dazu 
noch ihr zur Unzeit vorlauter Sekretär Fabricius, sicher auf dem großen Kompost-
haufen im Burggraben gelandet und vergebens auf ihrer Flucht beschossen worden 
waren, war eigentlich, trotz monatelanger gegenläufiger Bestrebungen, das Band der 
wechselweisen Treue zwischen den Ständen und dem von ihnen nun nicht mehr 
akzeptierten, noch ungekrönten König Ferdinand zerschnitten. 

Im Sommer 1619 legten die aufrührerischen Stände ihre „Konföderationsakte" vor; 
eine beachtliche Leistung juristischer Staatskonstruktion, die eine Mehrzahl von Stän-
derepubliken an die Stelle der Erbmonarchie setzen wollte. Die Ständevertreter aus 
Ober- wie aus Niederösterreich, aus Mähren und aus Schlesien traten dem neuen 
republikanischen Staatsganzen bei. Diese Konföderationsakte ist in Wahrheit ein er-
heblicher Fortschritt in der Staatstheorie vom aristokratischen Legitimierungsbedürf-
nis alter Rechte zum Rechtsstaat. Dementsprechend hatte ja bereits die böhmische 
Konfession von 1575 auch die Glaubensrechte jedes einzelnen begründet und zu 
wahren versucht. Demokratie war das natürlich nicht, was die Herren da aus den 
Händen ihrer Juristen, übrigens meist erfahrene kaiserliche Räte, in die Wirklichkeit 
umzusetzen suchten; aber es war ein gewaltiger Schritt in dieser Hinsicht, soweit 
überhaupt das ständestaatliche Modell als Vorläufer des Parlamentarismus gelten 
kann. 

Zwischen dem Mai 1618 und dem November 1620 erwies sich der abgelehnte 
Thronkandidat Ferdinand, den die böhmischen Stände 1616 ursprünglich schon als 
künftigen König „angenommen" hatten, als der Überlegene. Im März 1619 starb der 
greise Kaiser Matthias. Eineinhalb Jahre später hatte sich sein Nachfolger durch-
gesetzt, in der kürzesten und wohl folgenreichsten Schlacht der europäischen Ge-
schichte, am 8. November 1620 auf dem Weißen Berg vor den Toren Prags. Damit 
ging die Epoche der böhmischen Renaissance zuende, politisch, kulturell, mehr oder 
minder deutlich auch als Zäsur in der künstlerischen Stilentwicklung, die gerade erst 
wenige Jahre vorher in Prag die ersten barocken Bauformen hervorgebracht hatte. 
Nicht ein Kampf zwischen Deutschen und Tschechen, wie voreingenommene Ober-
flächlichkeit immer wieder glauben macht, sondern zwischen dem protestantischen 
und dem katholischen Prinzip, zu leben und zu glauben, war in dieser kurzen aber 
blutigen Schlacht auf dem Weißen Berg entschieden worden. Der Weg in das neuere 
Europa führte damit zumindest auf dem Kontinent über den absoluten Staat, nicht 
über den Parlamentarismus der Ständepluralität. 



D I E K U N S T - U N D K U L T U R E P O C H E 

Von Franz Matsche 

Wie die bisherigen Bände der Reihe zur Kunstgeschichte Böhmens enthält auch die-
ser eine stattliche Anzahl von gegenüber den vorhergehenden im Spektrum noch er-
weiterten und reich bebilderten Beiträgen namhafter Wissenschaftler und Spezialisten 
von deutscher und tschechischer Seite1. Das gemeinsame Bemühen ist, alleBereiche der 
Kunst und Kultur der unter den Begriff „Renaissance" gestellten Epoche des 16. Jahr-
hunderts in den Ländern der böhmischen Krone vorzustellen. Karl M. Swoboda hatte 
in seinem Vorwort zur „Gotik" 1969 die beiden Bände über Barock und Gotik als die 
„Hauptstücke der böhmischen Kunstgeschichte" bezeichnet. Dies trifft hinsichtlich 
der Ranghöhe der künstlerischen Leistungen des Landes und seiner internationalen 
Bedeutung in diesen beiden Epochen zweifellos zu. Doch zeigt der jetzt erschienene 
Band, daß er nicht bloß eine Lücke füllt zwischen jenen beiden Glanzepochen böhmi-
scher Kunst. Er bildet nicht nur ein notwendiges Verbindungsstück, sondern offen-
bart die eigenständige Bedeutung dieser Phase böhmischer Kunst und Kultur. Viel-
leicht hat sie nicht die Ranghöhe und Ausstrahlungskraft der böhmischen Spätgotik 
oder des Barock, sie bietet aber Aspekte, die heute neben einer „Höhengratwande-
rung" über kunstgeschichtliche Spitzenleistungen mehr und mehr interessieren, ge-
rade im Bereich der „Renaissance": bei der regionalen Rezeption der italienischen 
Renaissance nördlich der Alpen, den verschiedenen Rezeptionsweisen und deren 
äußeren und inneren Faktoren. Dies ist die Grundthematik des vorliegenden Bandes, 
der in den verschiedenen Bereichen die internationalen Verflechtungen beschreibt, 
wenn auch das Renaissance-Problem als solches und die Begriffsbestimmung eigent-
lich nur in den Beiträgen von Erich Hubala über die Profanarchitektur ventiliert wer-
den. Im Vorwort Swobodas zur „Gotik" 1969 war der Band noch mit „Kunst der 
Renaissance und des Manierismus in Böhmen" angekündet worden. Der Renaissance-
begriff als Code-Wort für die durchgehende Frage nach der Aufnahme und Verarbei-
tung italienischer oder auch antiker Vorbilder hat zentrale Bedeutung. Demgegenüber 
trat „Manierismus" als Bezeichnung einer Spätform der italienischen Renaissance und 
gewissermaßen als Übergangsform zum Barock in der im Buchtitel ausgedrückten 
programmatischen Themenstellung nun zurück. 

1 Renaissance in Böhmen. Geschichte, Wissenschaft, Architektur, Plastik, Malerei, Kunst-
handwerk. Hrsg. v. Ferdinand Seibt , mit 13 Beiträgen von 11 Autoren und Fotos von 
Werner Neumeister. Prestel-Verlag, München 1985, 444 S. - Vorher sind in dieser Reihe er-
schienen: Barock in Böhmen. Hrsg. v. KarlM. Swoboda. München 1964.-Gotik in Böh-
men. Hrsg. v. Karl M. Swoboda. München 1969. - Romanik in Böhmen. Hrsg. v. Erich 
Bach mann. München 1977. 
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Weltliche und Kirchliche Architektur 

Von den drei Beiträgen über die profane und sakrale Architektur der Renaissance in 
Böhmen gelten die beiden ersten, von Erich Hubala verfaßt, dem Profanbau, dessen 
vorrangige Bedeutung schon aus der Reihenfolge und dem Umfang der Texte hervor-
geht. Die übersichtliche und sachgemäße Gliederung beruht auf einer genauen Kennt-
nis und souveränen Sicht der Denkmäler und der unterschiedlichen Situation in den 
beiden Kronländern Böhmen und Mähren. Der Autor gruppiert die stilgeschicht-
lichen Entwicklungsstadien genetisch systematisierend und zeigt dadurch an, woran 
„Renaissance" in der Profanarchitektur Böhmens zu erkennen ist. Er geht nicht in-
doktrinierend vor, indem er etwa vorab dem Leser eine apodiktische Definition, ein 
Vor-Urteil insinuiert, was generell unter „Renaissancearchitektur" zu verstehen sei -
was überdies, wie sich im Verlauf der Darlegungen herausstellt, im Falle Böhmens 
pauschal gar nicht statthaft wäre. Hubala verfährt vielmehr induktiv; er geht von den 
Objekten und ihren verschiedenen Gruppencharakteren aus und läßt den Leser 
gleichsam an seinem eigenen Erkenntnisprozeß und seiner Urteilsbildung teilnehmen. 

In seinem ersten Beitrag behandelt Hubala die wegen ihrer kunstgeschichtlichen 
Bedeutung auf den vordersten Platz gestellte Bautätigkeit der Landesherren und des 
Adels in der Haupt- und Residenzstadt Prag und im Kernland Böhmen. Er berührt 
jeweils auch ihre Auswirkungen auf die bürgerliche Bauweise bei öffentlichen Gebäu-
den, vor allem bei Rathäusern, und bei Bürgerhäusern, so daß sich ein umfassendes 
Bild der Renaissance auf dem Gebiet der Profanarchitektur in Prag und Böhmen dar-
bietet. Der zweite Beitrag über die Architektur der Renaissance in Mähren widmet 
sich von vornherein dem gesamten Bereich der profanen Baukunst in diesem Neben-
land des Königreichs, das in seiner Renaissancerezeption einen eigenen Weg gegangen 
ist. In das Gesamtpanorama bettet der Verfasser den auch hier hinsichtlich der Renais-
sancevorgänge dominierenden Schloßbau ein. Dabei kommen generelle Phänomene 
und charakteristische Details der städtischen Bauweise, des Stadtbildes, der kommu-
nalen Bauten und der Bürgerhäuser zur Sprache, die für die später folgenden Beiträge 
hilfreich sind und sie ergänzen, wo entweder sehr allgemein oder in isolierten Teil-
aspekten informiert wird. 

Hubalas erste Abhandlung über „Palast- und Schloßbau, Villa und Gartenarchitek-
tur in Böhmen" (S. 27ff.) leitet ein Abschnitt „Grundlagen - Überblick" ein, der die 
kunstgeschichtlich allgemein anerkannte Bedeutung dieses Denkmälerbereiches her-
ausstellt. Hier wird u. a. in kritischer Erwägung die Rolle der ins Land geholten italie-
nischen Wanderkünstler für die Renaissancebaukunst in Böhmen erörtert. In diesem 
Zusammenhang weist Hubala auf „ein meist wenig beachtetes Ferment" der Renais-
sancevorgänge nördlich der Alpen hin: auf die durch den Buchdruck verbreitete hu-
manistische Literatur und den damit verbundenen Bilddruck als Inspirationsquelle 
neben den fachspezifischen Architekturtraktaten. Für besonders bemerkenswert hin-
sichtlich der eingangs erwähnten Diskussion der derzeitigen Renaissanceforschung 
halte ich den Abschnitt „Der Stilwandel in der Prager Spätgotik um 1500. Der Wladis-
lawsaal" (S. 31 ff.). Hier macht Hubala den gestaltanalytisch eindrucksvollen Versuch, 
in der Prager Nachgotik Benedikt Rieds „Renaissance" im Sinn einer nicht nur unmit-
telbar und nicht allein an spezifischen Formen und Motiven, sondern in der inneren 
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Struktur zukunftsweisenden Entwicklungstendenz ausfindig zu machen. Er zeigt, 
daß Renaissance nicht nur und nicht in erster Linie durch entsprechende Formanlei-
hen und deren Akkumulation hervorgebracht wird, sondern in Böhmen in einem Pro-
zeß der Integration äußerer Kennzeichen in eine entsprechende strukturelle Disposi-
tion entsteht, was später sowohl im Abschnitt über „Die eingebürgerte böhmische 
Renaissance" (S. 55ff.) wie auch durchgehend in seinem Beitrag über die mährische 
Renaissance (S. 114 ff.) anschaulich vorgeführt wird. Bei der Analyse der frühesten 
und zugleich prominentesten „wahrhaften Renaissancearchitektur" in Böhmen, dem 
„sogenannten Lusthaus der Königin Anna im Prager Burggarten" (S. 52 ff.), ist Huba-
las „Villen-These" hervorzuheben. Danach bildet die - damals deutlicher und an allen 
Seiten sichtbare - podienartige Substruktion die maßgebliche Grundidee dieses Bau-
werks und charakterisiert als antikisierendes Motiv der römischen „basis villae" das 
Prager „Belvedere" als Nachfolgerin antiker Villen in einem modernisierten Gewand 
nach Vorbildern der italienischen Renaissance. 

Der Abschnitt über „Die eingebürgerte böhmische Renaissance" (S. 55 ff.) stellt den 
Palast- und Schloßbau in Prag und im übrigen Kernland Böhmen seit den 40er Jahren 
des 16. Jahrhunderts vor. Es geht um eine Gruppe von Bauten, bei denen „das Ge-
meinsame und Wesentliche" darin besteht, daß sie die Anregungen der italienischen 
Renaissance „mit den überlieferten, heimischen Baugewohnheiten zu einer charakte-
ristischen Erscheinung" verbinden, „die zwar ohne Italien gewiß nicht entstanden 
wäre, aber mit Italienischem nicht zu verwechseln ist". Die Auswirkungen auf kom-
munale Bauten (Rathäuser) und Bürgerhäuser drücken sich in der Übernahme von 
baulichen Motiven aus wie dem sogenannten Lünettengesims unter dem weit vor-
ragenden Dach, den Ziergiebeln der das Gesamtbild bestimmenden Dachaufbauten 
und dem „neuen Kleid" der Mauern in Kratzputz (Sgraffito). Eigens hervorheben 
möchte ich unter den von Hubala mit seinem allerorten durchdringenden analytischen 
Scharfblick erkannten Kriterien die „Frontalisierung" der einzelnen Seiten eines Bau-
körpers (S. 55). Sie bildet die Grundlage für die neue Wandgliederungssystematik, die 
Hubala immer wieder als die architektonische Hauptsache herausarbeitet. 

In einem als „Südböhmisches Intermezzo" (S. 64ff.) überschriebenen Exkurs wer-
den Paläste, Schlösser und Villen in diesem sowohl grundherrschaftlich wie kunst-
geschichtlich besonders gearteten Gebiet Böhmens behandelt, um „die Meinung von 
der fast ausschließlichen Herrschaft Prags im 16. Jahrhundert" zu korrigieren „zugun-
sten der Mitwirkung der Alpenländer an der Entstehung und Entwicklung der böhmi-
schen Renaissancearchitektur". Ein weiterer Grund ist, daß Südböhmen für die mäh-
rische Renaissance wichtig ist, die im zweiten Beitrag Hubalas behandelt wird. Auf-
grund der „weithin noch intakten herkömmlichen Rahmenformen für die Baukunst" 
erweist sich die „südböhmische Variante der eingebürgerten Renaissance" als die wohl 
„bodenständigste". 

Mit dem Abschnitt über „Die Schloßbauten des Florian Griespeck in Katzerow und 
Mühlhausen" (S. 68ff.) befinden wir uns wieder in Zentralböhmen, westlich und 
nördlich von Prag. An diesen seit 1540 entstandenen Bauten konstatiert Hubala eine 
für Böhmen neue italienische Strömung, sowohl im Bautyp („Castello-Fortezza") wie 
auch vor allem in der reliefartigen Wandgliederung nach dem damals modernsten, in 
Rom entwickelten Wandsystem der Pfeilerarkade mit vorgeblendeter Halbsäulen-
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Ordnung unter geradem Gebälk. Es handelt sich hier um das von Hubala als Haupt-
sache und Höhepunkt der europäischen Renaissancearchitektur verfolgte „Tabula-
rium-Motiv" römisch-antiken Ursprungs, anhand dessen es gelingt, die verschiede-
nen Entwicklungsstufen der neuen Kunstrichtung zu unterscheiden. In diesem Motiv 
liegt auch die stilgeschichtliche Verbindungslinie zum nächsten Abschnitt, „Die 
,maniera grande' des Bonifaz Wolmuet 1540-1580" (S. 105ff.). Er führt nach Prag zu-
rück, zum Höhepunkt der böhmischen und Prager Renaissancebaukunst, den die 
Werke Wolmuets bilden, besonders das „GroßeBallhaus" imBurggarten. Hier stechen 
besonders Wolmuets „Klarheit der monumentalen Gesinnung" und „Deutlichkeit der 
Proportionierung" hervor. Die „anschaulichen Proportionen" sind ein von Hubala 
für die neue architektonische Gliederungssystematik der Renaissance als generell kon-
stitutiv erkanntes Kriterium, das er immer wieder hervorhebt. Damit verbindet sich 
Wolmuets „nachgerade palladianisches Säulenpathos", seine „plastische und patheti-
sche Wandform" mit einer individuellen Variante des baulichen Hauptgliederungsele-
ments, des „Tabularium-Motivs", das Hubala hier (S. 106f.) wie auch beim mähri-
schen Schloßbau (bes. S. 154 f.) als das entscheidende Kennzeichen der von der römi-
schen Antike geprägten italienischen wie auch der davon wiederum beeinflußten böh-
mischen und mährischen Baukunst der Hochrenaissance herausstellt. 

Die Entwicklungsgeschichte der Profanarchitektur der Renaissance im Kernland 
des Königreiches Böhmen beschließt ein Kapitel über „Manieristische und früh-
barocke Strömungen" (S. 108 f.). In einer kritischen Diskussion über die Verwendung 
des Begriffs Manierismus als Zeitstil, der den der Renaissance ablöse, wird gezeigt, 
daß Manierismus eine „zwar distinkte, aber partikulare Strömung der europäischen 
Renaissance" darstellt (S. 109). Damit ist auch die Begründung für die Titelgebung des 
Bandes und für die Terminologie der anderen Beiträge erbracht, die zwar diese Frage 
nicht eigens erörtern, aber Hubalas Auffassung de facto bestätigen (z. B. Manfred 
Wundrams Beitrag über die Malerei am Hof Rudolfs IL). Als exemplarisches manieri-
stisches Bauwerk in Böhmen behandelt er das Lustschloß Stern in Prag-Liboc (1555/ 
56). Frühbarocke Tendenzen findet Hubala bei kommunalen Bauten, etwa dem 
Kleinseitener Rathaus in Prag, das Züge eines herrschaftlichen Stadthauses aufweist, 
und bei Bürgerhäusern. In dieser Strömung sieht er einen Neubeginn, der von der 
Renaissance direkt in die Epoche des Barock hinüberleitet. Diesem Aspekt folgt eine 
Erörterung über „Die historische Stellung der böhmischen Renaissance" (S. 112 f.). 
Hier wird nochmals die besondere architekturgeschichtliche Bedeutung Prags auf 
dem Gebiet des Palast- und Schloßbaus im Verhältnis zur Gotik und gegenüber der 
„mehr bürgerlich" geprägten Renaissancebaukunst in den angrenzenden Gebieten des 
Reiches hervorgehoben. Hubala berührt dabei Gesichtspunkte, die bei der Betrach-
tung der Renaissancevorgänge im städtischen Bereich, bei kommunalen Bauten und 
Bürgerhäusern in Süd- und Nordböhmen, bei der plastischen Baudekoration und 
auch der Bildhauerkunst allgemein zu beobachten sind. Seine Darstellung des Palast-
und Schloßbaus in Böhmen erweist „die überragende Stellung der Residenzstadt 
Prag" und stellt „diejenige Seite der böhmischen Baukunst des 16. Jahrhunderts" her-
aus, „welche, in europäischen Zusammenhängen gesehen, den Rang dieser Epoche 
zur Anschauung bringt". 

Diezweite Abhandlung, „Die Baukunst der mährischen Renaissance" (S. 114ff.), die 
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einer Kunstlandschaft Böhmens mit eigentümlichem Charakter gilt, behandelt die ge-
samte profane Architektur, um die anfängliche Integration einzelner Renaissance-
elemente in die traditionellen Baugewohnheiten und das im Vergleich zu Böhmen und 
den angrenzenden Ländern späte Auftreten einer „wahrhaften" Renaissancearchitek-
tur in seinem entwicklungsgeschichtlichen Fluß vorzuführen. Der generellen Charak-
terisierung dient der einführende Abschnitt über „Struktur und Physiognomie" der 
mährischen Bautradition, in welche einzelne Renaissanceelemente eindringen, wie die 
mehrstöckigen Säulenarkaturen der Innenhöfe oder der Kratzputz (Sgraffito). Dabei 
fällt der wichtige Hinweis, der später für die Beurteilung des auf Material und Technik 
fixierten Beitrags von Jana Kybalovä zu beherzigen sein wird: Nicht die Technik 
selbst oder gar allein, sondern die „Ikonographie", die Motive, sind das Kriterium, 
um vom Sgraffito als einer typischen Erscheinung der Renaissance zu sprechen. 

Infolge seines grundsätzlichen Verständnisses von „wahrhafter" Renaissancearchi-
tektur verfolgt Hubala vordringlich die Einführung der neuen Wand- und Gliede-
rungsform der italienischen Hochrenaissance, also die „Reliefarchitektur" der „römi-
schen" Pfeilerarkade mit vorgelegter architektonisch-plastischer Gliederung durch 
Pilaster oder Halbsäulen unter geradem Gebälk, das „Tabularium-Motiv", als ent-
scheidendem Merkmal für den grundlegend neuen Baustil der (Hoch-)Renaissance im 
16. Jahrhundert - auch nördlich der Alpen. Diese neue Gestaltungsweise der Mauer 
wurde in Mähren - im Gegensatz zu Prag und Böhmen - erst gegen Ende der Epoche 
aufgenommen, in den 70er Jahren. Aber auch die Einführung der als Körper geglie-
derten Säule und der von freistehenden Säulen getragenen Arkaden und der Säulen-
arkadenwände, die seit 1560 im Schloßbau Mährens auftreten, stellen einen Renais-
sancevorgang dar, der sich aber „noch durchaus mit der herkömmlichen spätmittel-
alterlichen Bauweise, die noch . . . keine Relief architektur schafft, vertragen kann". 
Unter diesem Aspekt der Integration von Renaissanceelementen betrachtet Hubala 
die Baukunst der Städte und Märkte Mährens (S. 116ff.) hinsichtlich ihrer spätmittel-
alterlichen Bauweise, die an Portalen, Erkern, Türmen und Dachaufbauten sowie in 
den Motiven der Sgraffito-Dekoration der Außenfronten Renaissancedetails auf-
nahm, ohne sich in der Baustruktur grundsätzlich zu verändern. In diesem Zusam-
menhang ist höchst aufschlußreich, was Hubala über das damals neue Verständnis der 
Säule und die Laubenbauweise der Marktplätze darlegt. Deren „lateinische" Bogen-
wand ist zwar eine antike, italo-römische Elementarform, jedoch nach seinem Urteil 
keine genuine Renaissanceform. Dies gilt natürlich erst recht für die regelmäßige, oft 
rechteckige Anlage der Marktplätze, die nicht erst eine Errungenschaft der Renais-
sance des 16. Jahrhunderts darstellt, sondern seit dem Landesausbau im 13. Jahrhun-
dert im östlichen Mitteleuropa zum festen Bestand mittelalterlicher Stadtbaukunst ge-
hört. 

Die „Chronik der mährischen Renaissance", ihrer „Bauten und Baumeister" 
(S. 120 ff.) greift die Ansätze der Frührenaissance in Mähren im ausgehenden 15. Jahr-
hundert unter ungarischen Einflüssen auf, die allerdings keine eigene Fortentwicklung 
in Mähren erfahren haben. Erst seit 1560 setzt im mährischen Schloßbau, dem ein 
eigener Abschnitt gewidmet ist (S. 150ff.), die Renaissance in diesem Nebenland des 
Königreiches Böhmen ein, das zuvor keinen Anteil hatte „an der epochemachenden 
Entwicklung des Schloß- und Palastbaus zwischen 1540 und 1570 in Österreich, Böh-
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men und Prag". Epochemachend wird hier das von Hubala als entscheidend heraus-
gestellte Element und Leitmotiv, das „Tabularium-Motiv". Dessen Entwicklungslinie 
legt Hubala kurz, aber prägnant dar, angefangen bei den antiken Beispielen in Rom, 
über die italienische Rezeption in der Renaissance und deren Filiation nördlich der Al-
pen in den österreichischen Ländern. 

Im letzten Abschnitt, „Renaissancedekor der Stadt und des Hauses" (S. 163 ff.), 
kehrt Hubala zur Grundthese seines Anfangskapitels über „Struktur und Physiogno-
mie" der mährischen Architektur und ihrer Renaissancerezeption zurück. Die alther-
gebrachten Grundformen im Außen- und Innenbau hätten eine Ausgestaltung im 
neuen Stil erfahren, wobei die wichtigsten Maßnahmen nicht dem Inneren, sondern 
vor allem der Hausfront galten. Meist geht es um die Ausbildung der Dachbekrönung 
durch Attiken mit Akroteren und durch Giebel. Gerade für das Stadtbild und das Bür-
gerhaus betont Hubala den „überaus großen Wert des Renaissancedekors" und weist 
darauf hin, daß „die mit dem Bau verbundene monumentale Dekoration ein unerläß-
liches Requisit jedweder sozialen Manifestation" darstellt und „damit nicht nur eine 
Verständigungs-, sondern auch ein Genußmittel der Gesellschaft". Dies ist ein 
Gedanke, der begreifen läßt, weshalb der Renaissancestil, und sei es nur als applizier-
tes Dekor, von allen Gesellschaftsschichten aufgegriffen wurde. 

Klaus Merten gibt in seinem Beitrag über „Sakralarchitektur" (S. 168ff.) trotz der 
schwierigen Sachlage eine deutliche und genügend detaillierte Vorstellung vom Kir-
chenbau der verschiedenen Religionsgemeinschaften im Kernland Böhmen und in sei-
nem Zentrum Prag in der Zeit von der Reformation bis zur endgültigen Rekatholisie-
rung des Landes. Das mehrkonfessionelle Land unterscheidet sich im Kirchenbau auf-
grund äußerer Faktoren von den anderen Ländern Mitteleuropas und verdient deshalb 
besonderes Interesse. Nachdem in Böhmen bis zum letzten Viertel des 16. Jahrhun-
derts die Protestanten besonders auf dem Lande viele neue Kirchen errichtet hatten, 
meldete sich dann im Zuge ihrer gegenreformatorischen Bestrebungen auch die katho-
lische Konkurrenz immer stärker zu Worte. Bekanntlich hatte sich gerade daran der 
Ständeprotest von 1618 entzündet. Dabei war Prag der Hauptschauplatz. Allerdings 
konnte sich eine kontinuierliche Kirchenbautätigkeit der einzelnen konfessionellen 
Parteien erst entfalten, nachdem Rudolf IL 1576 die Stadt zu seiner Residenz gemacht 
und 1575 die Confessio Bohemia für die Nichtkatholiken genehmigt hatte, die 
dadurch „ihre Stellung weiter festigten und dies in einer Reihe von Kirchenbauten auf 
dem Lande und am Ende der Epoche auch in Prag manifestierten". 

Merten gebührt das Verdienst, die Sakralarchitektur der rudolfinischen Zeit, die 
lange Zeit keine Beachtung gefunden hatte, deutlicher in den Blick gerückt zu haben. 
Denn fast alle bedeutenden Bauten dieser Epoche sind nicht in ihrer ursprünglichen 
Gestalt erhalten. Merten mußte sie aus zeitgenössischen Rissen und historischen An-
sichten rekonstruieren. Für diese dürftige Überlieferungslage ist es bezeichnend, daß 
für keinen der Bauten der Name des Architekten gesichert ist. Das entwicklungs-
geschichtliche Gesamtbild, das Merten gibt, entspricht im wesentlichen dem, das 
Hubala für die Profanarchitektur herausgearbeitet hat. Die stilistische Vielfalt reicht 
bei den Kirchenbauten aller Konfessionen von der Nachgotik und ihrer Vermischung 
mit Renaissanceformen bis zum Frühbarock, wobei für die Renaissancerezeption in 
allen Fällen italienischer Einfluß verantwortlich ist und Unterschiede allenfalls in den 
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Raumverhältnissen und in der Ausstattung, die sich nach den liturgischen Bedürfnis-
sen richten, erkennbar werden. 

Merten hebt die außerordentlich große architekturgeschichtliche Bedeutung gerade 
der Prager Kirchenbauten hervor, denn bei ihnen erscheinen erstmals jene Raumfor-
men und Fassadengestaltungen, „die für die Sakralarchitektur der folgenden Jahrhun-
derte dann geradezu bestimmend werden: die Kreuzkuppelkirche, die Wandpfeiler-
kirche, der Ovalbau, die kolossale Pilasterordnung". Faszinierend ist das Phänomen 
der konfessionellen „Kirchenbaukonkurrenz", bei der keine grundsätzlichen stilisti-
schen Unterschiede, sondern im Gegenteil sogar wechselseitige Beeinflussungen zu 
beobachten sind wie z. B. zwischen der Dreifaltigkeitskirche der Lutheraner auf der 
Kleinseite (die später von den Katholiken umgebaute Kirche Sancta Maria de Victoria) 
und der katholischen Wallfahrtskirche in Altbunzlau. In dieses Bild fügt sich auch der 
unter der Regierung Rudolfs IL rege Synagogenbau in Prag, der am protestantischen 
Kirchenbau orientiert ist. 

Städtebau, Kunstgewerbe und Bildhauerkunst 
Die drei nächsten kunsthistorischen Beiträge haben mehr Überblickscharakter und 

lassen eingehendere Analysen und die Erörterung der Renaissancevorgänge weit-
gehend vermissen, vielleicht auch wegen der vorgegebenen Begrenzung des Textum-
fangs. Dabei kommt es jedoch bei gemeinsamen Objektbereichen zu etlichen Über-
schneidungen (und Wiederholungen), sowohl zwischen diesen Beiträgen als auch 
denen Hubalas und anderer Autoren, die nicht genügend abgestimmt sind. Dies führt 
auch dazu, daß andere Aspekte überhaupt unbeachtet bleiben. 

Der Beitrag von Božena Borgesa-Kormundovä („Die Städte", S. 196ff.) enthält 
meist sehr allgemeine und summarische Feststellungen über das Stadtbild, dessen En-
semblecharakter und die städtischen Bauten, die kommunalen Bauaufgaben und die 
Bürgerhäuser des 16. Jahrhunderts in Böhmen und bietet gegenüber den bei Hubala 
genauer analysierten Erkenntnissen entweder nichts oder nicht viel Neues. Teilweise 
begegnen wir Aussagen, die Hubala widersprechen, die hier im einzelnen zu erörtern, 
zu weit führen würde. Generell bestätigt sich aber Hubalas Charakterisierung der 
Situation der profanen Architektur Böhmens im 16. Jahrhundert, sowohl was die 
Renaissancevorgänge innerhalb der städtisch-bürgerlichen Bauweise als auch ihr Ver-
hältnis zur dominierenden Bautätigkeit des Adels betrifft; auch hier wird betont, daß 
sich gegenüber dem starken Erbe der Gotik der neue Stil der Renaissance erst um die 
Jahrhundertmitte allmählich, „aber erst oft nur in Einzelheiten" durchsetzte, in Anleh-
nung und teilweise im Wetteifer mit städtischen Adelssitzen. Was die sehr summarisch 
behandelten bzw. nur aufgezählten verschiedenen baulichen Motive und Dekora-
tionselemente anbelangt, ist deren genauere Betrachtung und kunstgeschichtliche 
Einordnung bereits zuvor bei Hubala zu finden. Der im großen und ganzen sicher 
hilfreiche Überblick der verschiedenen Bereiche der kommunalen und privaten Bau-
tätigkeit des Bürgertums in den Städten bestätigt aus seiner Sicht, daß der Renaissance-
baustil in Böhmen im Grunde eine Angelegenheit der Aristokratie und ihrer Bau-
aufgaben war und nur in begrenztem Maße beim damals in den langen Wirren und 
standespolitischen Auseinandersetzungen politisch und wirtschaftlich geschwächten 
Bürgertum Eingang gefunden hat. 
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Von den beiden Beiträgen Jana Kybaloväs behandelt der erste, „Innenraum und 
Kunstgewerbe" (S. 205 ff.), nach einer Art Materialliste geordnet, die Innenausstattung 
und die entweder mit ihr ortsfest verbundenen oder als mobile Gebrauchsgegenstände 
und Luxusartikel des Wohn- und Lebenskomforts dienenden Erzeugnisse unter-
schiedlichster Arten und Grade künstlerischer Tätigkeiten. Ich stoße mich an dem 
dafür im Titel verwendeten Sammelbegriff „Kunstgewerbe", der, genau genommen, 
für viele der darunter behandelten Rubriken nicht zutrifft und zum Teil die Tatsache 
verstellt und verkennt, daß die bei der Innenausstattung von Räumen an erster Stelle 
behandelten Sparten „Stuck" und „Fresken" Werke der bildenden Kunst betreffen 
und die unter „Holzdecken" erwähnten Kassettendecken mit gemalten biblischen und 
antiken Darstellungen zwar im Zusammenwirken von Künstlern und Handwerkern 
entstanden sind, ab er nicht einfach als „Kunsthandwerk" und noch weniger als „Kunst-
gewerbe" zu bezeichnen sind. Hierzu darf ich an zwei Aussagen Hubalas erinnern: 
einmal, daß nicht die Technik, auch nicht eine neu eingeführte (wie Sgraffito, Chiaros-
curo-Malerei oder Stuck) schon allein Renaissance ausmache, sondern die Ikonogra-
phie, die mit dem Material gestaltete Motivik; zum anderen, daß „die Trennung von 
Bau und Ornament, von Dekoration und Architektur nicht Sache der Renaissance" 
gewesen sei. Letzteres bedeutet hier, daß stets der Bezugsrahmen und die Rangordnung 
der Gestaltungselemente zu beachten sind. Selbst wenn eine eigene Betrachtung der 
Architektur- und Raumdekoration aus Gründen der spezialisierten Aufgabenvertei-
lung an verschiedene Autoren durchaus vertretbar ist, nivelliert die hier praktizierte 
Gleichbehandlung der künstlerisch unterschiedlichen Sparten unter dem vordergrün-
digen Aspekt des Materials die Leistungen und Schöpfungen in unzulässiger Weise. 

Unterbewertet in diesem Sinne wird die Deckendekoration im zentralen Erd-
geschoßraum des Schlosses Stern (Prag-Liboc) mit der damals neuen, in Stil und Moti-
vik für die Renaissance charakteristischen Art der Dekoration von Mauerflächen 
durch Stuckreliefs, wie sie in Rom in den antiken kaiserzeitlichen Ruinen entdeckt 
worden waren und bald über Italien hinaus Verbreitung gefunden hatten. Der 
Deckenstuck in Schloß Stern ist ein höchst bemerkenswertes Werk der getreuen Anti-
kenimitation. Der Verweis auf die antiken Vorbilder hätte präziser ausfallen können; 
nur der Fachmann kann an den genannten Daten erkennen, welche etwa gemeint sind. 
Dabei handelt es sich um ein nicht nur ästhetisch der Antike eng verpflichtetes Werk. 
Das Mittelmedaillon mit der Darstellung der Flucht des Aeneas mit seiner Familie aus 
dem brennenden Troja stellt ein für den sagenhaften Ursprung des römischen Volkes 
(s. Vergils „Aeneis" für Kaiser Augustus) zentrales Ereignis dar, bei dem zu fragen 
wäre, inwieweit der fürstliche Prager Bauherr sich seinerseits ebenfalls auf Aeneas als 
den ideellen Stammvater eines neuen „Römergeschlechts" berufen wollte. Zudem ist 
die gleiche Szene, neben anderen Darstellungen aus dem trojanischen Krieg, auch im 
Reliefschmuck des königlichen Lusthauses im Prager Burggarten zu finden, dessen 
bedeutsame bildliche Ausstattung im zweiten Beitrag von Kybalovä unter „Baupla-
stik" nur kurz gestreift wird. Die gleiche Unterbewertung praktiziert die Autorin mit 
der malerischen und plastischen Ausstattung des Schlosses Butschowitz, wobei ver-
schiedene Räume durch die allzu knappe Aufzählung zu einem einzigen vereint wer-
den. Bei den vollplastischen großformatigen Stuckfiguren des Kaiserzimmers, die 
wohl verdient hätten, unter „Plastik" behandelt zu werden, ist mir unerfindlich, wes-
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halb deren „Qualität mit den manieristischen Bildwerken in Schloß Fontainebleau" 
verglichen wird. Der Stil ist jedenfalls nicht vergleichbar. Für die im Kaiser- und im 
Hasenzimmer verwendete Groteskenmalerei wäre doch zuerst an Italien zu erinnern 
gewesen, an die Entdeckung der antiken Vorbilder dieses Dekorationsstils in den 
unter der Erdoberfläche gefundenen Räumen der römisch-kaiserlichen Ruinen, in den 
„Grotti", die diesem Dekorationsstil („Grotteschi") den Namen gaben. Statt der pau-
schalen Benennung der Figurengruppen als „Karl V. und antike Gottheiten" und des 
Hinweises auf ein nicht näher erläutertes „anspruchsvolles Stuckprogramm" hätte 
man doch gerne erfahren, in welchem historischen und ideologischen Bezug die Zu-
sammenstellung in diesem ersten „Kaisersaal" nördlich der Alpen zu verstehen ist: 
Kaiser Karl V., der hoch zu Roß in Ritterrüstung mit geschlossenem Visier, ähnlich 
der St. Georgs-Ikonographie seines Großvaters Maximilians L, einen türkischen 
Reiter samt Pferd zu Boden geworfen hat - übrigens ein bedeutendes Reiterdenkmal 
in der Nachfolge eines antiken Typus; dazu die auf dem festlich geschmückten Stier 
reitende „Europa" mit Szepter und Lorbeerkranz, den sie dem Kaiser bringt; die Jagd-
göttin Diana und der Kriegsgott Mars inmitten aufgetürmter Waffen, mit der erhobe-
nen Fackel des Krieges, der Dianas erhobenen Jagdbogen als Zeichen der friedlichen 
Übung des Waffenhandwerks antwortet. Hier wird die Allegorie eines Kaiserideals 
unter historischen und aktuellen Bezügen vor Augen gestellt. Thematisch unerörtert 
bleiben auch die zyklischen Kassettenbilder mit Darstellungen aus der römischen Ge-
schichte, die unter der Rubrik „Holzdecken" gerade nur erwähnt werden. 

Zum Kunsthandwerk und Kunstgewerbe, wo die Verfasserin als Spezialistin zu-
hause ist, gibt Jana Kybalová einen weitgespannten und in den wesentlichen Aspekten 
treffsicheren Überblick über die Materialverwendung in den einzelnen Sparten der In-
nenausstattung und des Wohn- und Lebenskomforts der verschiedenen Gesellschafts-
schichten der Renaissance in Böhmen, angefangen bei Tapeten und Möbeln, über 
Bucheinbände, Gegenstände aus den verschiedenen Metallen, unter denen neben Ge-
schirr auch die Metallrelief kunst (Joachimsthaler Medaillen) und monumentale Metall-
plastiken wie der „Singende Brunnen" vor dem Königlichen Lusthaus im Prager Burg-
garten aufgezählt werden; ferner Glasprodukte (Hohlglas), Keramiken und Textilien 
(Tapisserien, d. h. Bildteppiche, und Stickereien). Dieser stark gestraffte Überblick, 
der dankenswerter Weise die tschechischsprachige Fachliteratur verarbeitet, zeigt in 
den verschiedenen Materialrubriken die Bedeutung des Imports aus dem Ausland, sei 
es als direkter Wareneinfuhr wie bei den Möbeln und Wandteppichen oder lediglich 
als Import von Anregungen und künstlerischen Vorbildern, die nachgeahmt und wei-
ter vervollkommnet wurden wie beim Hohlglas, zu dessen künstlerisch bedeutender 
Neuentwicklung das „böhmische Kristallglas" mit Tiefschnittverzierung gehört. 
Auch von den anfangs aus Italien importierten Fayencen ist zu sprechen, die von der 
charakteristischen einheimischen Produktion der Wiedertäufer in Mähren (Habaner) 
abgelöst wurden. Insgesamt erweist sich auch hier die Abhängigkeit der böhmischen 
Renaissance vornehmlich von Italien. 

Übrigens begegnen ausnahmsweise in diesem Beitrag zahlreiche falsche Abbil-
dungshinweise, vor allem bei den Nummern der Farbtafeln. 

Im zweiten Beitrag von Jana Kybalová, über „Plastik" (S. 246 ff.), werden aufgrund 
fragwürdiger Gattungsdefinitionen bezüglich der „Grenze zwischen der sogenannten 
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großen und der angewandten Kunst" etliche Werkgruppen und mit äußerlichen Be-
gründungen auch die Behandlung von Künstleroeuvres von vornherein ausgeschieden 
oder in andere Bereiche verwiesen: „Eingeführte Gesichtspunkte der Gliederung nach 
Materialien ordnen manche Werke der Metallgießerei von ausgesprochen bildhaueri-
schem Charakter dem Kunsthandwerk zu, wie z. B. die,Singende Fontäne' im Garten 
des Königlichen Lustschlosses der Prager Burg, die Kleinplastik oder die Relieffriese 
an Kirchenglocken, Taufbecken aus Zinn u. ä." Nach dieser vom Material her getrof-
fenen Einordnung, die die künstlerische Bedeutung vernachlässigt, wären also Klein-
bronzen und dergleichen bloßes „Kunsthandwerk" bzw. „Kunstgewerbe" und keine 
Gegenstände der Geschichte der Bildhauerkunst. Und selbst monumentale plastische 
Werke werden, nur weil sie in Metall gegossen sind, aus dem Bereich künstlerischer 
Invention und Gestaltung verwiesen in die von der handwerklichen Herstellung be-
stimmte Kategorie, bei deren Betrachtung das Material an erster Stelle steht. Welch ein 
Glück für die Geschichtsschreibung einer so verstandenen Plastik, daß Berninis Vier-
Ströme-Brunnen aus Stein ist! Es soll nicht beklagt werden, daß sich die Autorin de 
facto nicht immer an diese Materialsystematik hält; aber das hat doch willkürliche 
Züge. 

Von den monumentalen Aufgaben der Bildhauerei werden in eigenen Abschnitten 
die „Bauplastik" (S. 247 f.), „Brunnen" (S. 249 f.) und die „Grabplastik" (S. 250 ff.) 
behandelt. Die Bauplastik im Renaissancestil ist natürlich an die entsprechenden Bau-
werke gebunden. So kommt es, daß nach den frühen und teils noch ungeklärten An-
sätzen der von Ungarn beeinflußten jagiellonischen Renaissance die figürliche Renais-
sanceplastik in Böhmen erst seit dem 2. Drittel des 16. Jahrhunderts auftritt. Dies ist 
vor allem bei den eingesetzten Reliefplatten des Königlichen Lusthauses im Prager 
Burggarten der Fall. Über deren Formen und Themenwahl (mythologische Szenen 
und trojanischer Krieg) und programmatische Intention würde man doch gerne Nähe-
res erfahren als nur die allgemeine Bemerkung, daß die „Reliefs Szenen aus den Meta-
morphosen des Ovid . . . , mythologische Zyklen und Historien" darstellen, „welche 
die Taten der antiken Helden mit den Unternehmungen der Habsburger in Verbin-
dung setzen, namentlich mit denen Ferdinands I." Wie wären in diesem Zusammen-
hang die dargestellten Liebesabenteuer Jupiters zu deuten? Hier hätte man die Nach-
wirkung des trojanischen Ursprungs in den mythologischen Stammbaumfiktionen 
Kaiser Maximilians I. und die Funktion des „Belvedere" als fürstliches Lustschloß er-
wägen müssen. Dankenswerterweise kommt in diesem Abschnitt die von Hubala 
betonte Bedeutung des Bilddrucks für die Renaissancerezeption zur Sprache. Es wer-
den Arbeiten nach Vorlagen auswärtiger Künstler angeführt, unter anderem am Erker 
des Haunschild-Hauses in Olmütz, wo Szenen aus den Metamorphosen Ovids nach 
Illustrationen von Virgil Solis begegnen, die den Einzug der paganen antiken Mytho-
logie nach aristokratischem Beispiel als den Einzug des Geistes eines neuen „Römer-
tums" in Böhmen und Mähren auf breiter Front verdeutlichen. 

Im Abschnitt über die Grabplastik, also des Grabdenkmals als eines anthropolo-
gisch und gesellschaftlich zentralen Aufgabenbereichs der Skulptur, wird das typen-
mäßig und ikonographisch vielfältige Bild in Böhmen zwischen Gotik und Barock ge-
boten. Dabei treten die verschiedenen Einflußströmungen von außerhalb, sowohl aus 
den angrenzenden Nachbarländern als auch aus entfernten Herrschaftsgebieten der 
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habsburgischen Landesherrn, vor allem aus den Niederlanden und sogar aus Spanien, 
deutlich hervor. Das Wandgrabdenkmal aus der Spätgotik, das Epitaph, nun in der 
Renaissancearchitektur monumentalisiert, wird zusammen mit formal verwandten 
Altären vorgestellt, wobei auch hier noch manches etwas eingehender hätte gezeigt 
werden können. 

Den Abschluß bildet ein Abschnitt unter dem Titel „Rudolfinische Kunst". Darin 
wird vor allem die Tätigkeit des Adriaen de Vries umrissen, leider viel zu knapp und 
nur mit einer einzigen Abbildung versehen, der Bildnisbüste Rudolfs IL von 1603, bei 
der ein Wort über den Typus nach römisch-antiken Vorbildern der späten Kaiserzeit 
hinsichtlich der Renaissancefrage erhellend gewesen wäre. Entgegen der Ankündi-
gung der Überschrift werden thematisch besonders eng mit Rudolf IL verbundene 
Werke von de Vries wie die Reliefs „Rudolf IL als Beschirmer der Künste" und die 
Allegorie auf den Türkenkrieg, die mit allegorischen Darstellungen Hans von 
Aachens über den Kampf gegen die Türken in Ungarn in Beziehung zu setzen ist, 
lediglich aufgezählt. Nachdem auch die Frage nach dem Stil dieser Arbeiten und ihr 
Verhältnis zum Epochenstil der Renaissance nicht berührt wird, bleibt das Bild der 
rudolfinischen Hofkunst auf dem Gebiet der Plastik und der Eindruck von der 
Leistung des von Italien (Giambologna) und der Antike geprägten Adriaen de Vries, 
der zu Recht als einer der „bedeutendsten mitteleuropäischen Bildhauer" an der 
Wende des 16. zum 17. Jahrhundert, am Übergang von der Renaissance bzw. dem 
höfischen Manierismus zum Barock bezeichnet wird, ziemlich blaß. Vielleicht tue ich 
Jana Kybalová Unrecht, wenn ich von ihren beiden Abhandlungen mehr verlange, als 
allein schon dem Umfang nach in den vorgegebenen Grenzen möglich war. Ich 
möchte aber meinen, daß die gestalterischen und inhaltlichen Aspekte der Bildkünste 
doch gar zu kurz kommen gegenüber den Informationen über die materiellen 
Gegebenheiten. 

Der rudolfinische Hofstil 

Die nächsten drei Beiträge - auch der von Manfred Wundram über „Malerei" - gel-
ten speziell der Bedeutung Rudolfs IL auf künstlerischem und wissenschaftlichem 
Gebiet. Die Abhandlung von Rudolf Distelberger stellt unter dem Titel „Gold und Sil-
ber, Edelstein und Elfenbein" (S. 265ff.) die „Schatzkunst" der Prager Kunstkammer 
Rudolfs IL vor. Distelberger charakterisiert kurz die später näher erläuterte herr-
schaftsideologische Bedeutung des Sammeins der im Titel genannten „edelsten Mate-
rialien aus dem Naturreich", das heißt der von Gott geschaffenen Welt, und erörtert 
die für die Bewertung der daraus geschaffenen Objekte üblichen Sammelbezeichnun-
gen „Kunstgewerbe" und „Kunsthandwerk" sowie ihren Aufbewahrungsort in der 
kaiserlichen „Kunstkammer" und deren verschiedene Sammlungskategorien. In die-
sem Beitrag geht es um die Bereiche der „Naturalia", der Schätze und Kostbarkeiten 
der Natur, und deren vom Menschen vorgenommene künstlerische Gestaltung 
(„Artefacta"), während der Bereich der Wissenschaft („Scientifica") anschließend von 
Klaus Maurice behandelt wird. 

Im ersten Hauptabschnitt, über „Goldschmiedekunst" (S. 256 ff.), zeigtDistelberger 
an einer grundlegenden Materie die für die höfischen Aufgaben der böhmischen Gold-
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schmiede des 16. Jahrhunderts charakteristische Sonderform der „Handsteine". Sie 
dienten der Zurschaustellung der Bodenschätze des Landes an Metall anhand beson-
ders gestalteter Gesteinsproben („Erzstufen") und gehörten zu den gesuchtesten Sam-
melobjekten. Es wird deutlich, wie die künstlerische Ausstattung den symbolhaften 
Welt- und Schöpfungsbezug zur Anschauung bringt. Danach werden die wichtigsten 
Goldschmiede der „Prager Hofwerkstatt" (S. 275ff.) und ihre Werke in Edelmetall 
vorgestellt. Einerseits schufen sie die kostbaren Fassungen von außerordentlichen 
„Naturalia" aus dem Bereich der Flora und Fauna, wie exotische Nußschalen, Hör-
ner, Zähne, edle oder besondere und seltene Steine; andererseits kleinplastische 
Werke, Statuetten und Reliefs, letztere vor allem an besonderen Gegenständen, von 
denen als Hauptwerk die berühmte „rudolfinische Krone" besprochen wird, mit den 
anderen unter Rudolf entstandenen kaiserlichen Herrschaftsinsignien Szepter und 
Reichsapfel. Dabei bilden die Zuschreibungsfragen und Händescheidungen der ver-
schiedenen in der kaiserlichen Hofwerkstatt tätigen Gruppen eine besonders diffizile 
Problematik. 

Das Kapitel „Steinschneidekunst" (S. 282 ff.) gilt dem bevorzugten Sammelgebiet 
Rudolfs IL, bei dem ihm der Reichtum Böhmens an solchen Mineralien entgegenkam. 
Nach einer Aussage seines Leibarztes de Boodt sollten diese „Naturalia" den „Ab-
glanz und Schimmer der Göttlichkeit" herausstellen und, so könnte man ergänzen, 
auch die ebenfalls von Gott verliehene Majestät des Kaisers nach dem althergebrachten 
Topos des „splendor majestatis" anschaulich werden lassen. Letztlich wird damit die 
kaiserliche Schatzkammer zu einer von Gott verliehenen Insignie seines Weltkaiser-
tums. Die Verknüpfung von Naturmaterie und Kunst oder Kunstfertigkeit des Men-
schen zeigt sich besonders bei den als Kameen geschnittenen Steinen, einer Technik, 
die, nach antiken Vorbildern seit dem Quattrocento in Italien entwickelt und dort in 
der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts zur höchsten Blüte gebracht, durch italienische 
Künstler am Prager Kaiserhof eingeführt wurde, sogar durch den Hauptmeister der 
gesamten Epoche, der damit zum Begründer der Prager Schule der Steinschneidekunst 
wurde: Ottavio Miserio, dessen Nachkommen und Schüler auch im 17. Jahrhundert 
in Böhmen auf diesem Gebiet dominierten. Als die wichtigsten Arbeiten und beson-
ders wirkungsvolle Technik der Glyptik werden figürliche Kameen, also in erhabe-
nem Relief geschnittene Steine, behandelt, die - vor allem bei der aus Florenz impor-
tierten Technik des sogenannten Relief-Commesso, einer aus mehreren verschieden-
farbigen Steinen zusammengesetzten „Steinintarsie" - die Wirkung von Relief und 
Malerei vereinen. Die Hauptaufgabe der Prager Steinschneider bestand jedoch in der 
Herstellung von Gefäßen aus Edelsteinen für die kaiserliche Kunstkammer, bei denen 
die Naturalia aus der „Kunstkammer Gottes" durch kunstvolle Bearbeitung und kost-
bare Fassung in Artefacta verwandelt wurden als Manifestation des kaiserlichen Ge-
staltungswillens an den von Gott verliehenen Schätzen: „Abglanz und Schimmer der 
Göttlichkeit", „Größe und unsagbaren Macht Gottes" im Sinne der Deutung durch 
den kaiserlichen Leibarzt de Boodt. 

Distelberger ist es gelungen, die wahre und eigentliche Bedeutung der kaiserlichen 
Naturaliensammlung und der Intentionen Rudolfs II. auf dem Gebiet der „Schatz-
kunst" deutlich zu machen gegenüber der herkömmlichen und weit verbreiteten Auf-
fassung, die kaiserliche Kunstkammer als exotische Skurrilitätensammlung einer 
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exzentrischen Persönlichkeit mit pathologischen Zügen zu betrachten. Es wird ver-
ständlich, daß solche Gegenstände eines scheinbar bloßen Luxus zur „Rüstkammer" 
des herrschaftstheoretischen kaiserlichen Selbstverständnisses gehören und den Aus-
weis seines universellen Machtanspruches darstellen. Nicht zuletzt hat auch die von 
internationalen Künstlern bevölkerte Hof Werkstatt Rudolfs IL auf dem Gebiet der 
Goldschmiede- und Steinschneidekunst einen bedeutenden Beitrag zur gesamteuro-
päischen Epoche geleistet. 

Abgerundet wird dieses Bild von der herrschaftstheoretischen Bedeutung und 
Funktion der kaiserlichen Kunstkammer für das Gebiet der „Scientifica", der wissen-
schaftlichen Erforschung der Natur und des Kosmos und der dazu notwendigen In-
strumente, durch den anschließenden Beitrag von Klaus Maurice über Rudolf IL als 
„alter quidam Salomon", als ein mit dem weisen Salomon vergleichbarer Herrscher, 
als gewissermaßen „neuer Salomon". Die durchdachte, informative und gehaltvolle 
Abhandlung ist weit mehr als eine „Marginalie zur Wissenschaft am Hof in Prag", wie 
der Untertitel angibt. Sie betrifft, über den speziellen Gegenstand der kaiserlichen 
Kunstkammer hinaus, das zentrale Anliegen der Renaissance, die Rationalisierung 
und Verwissenschaftlichung aller Bereiche. Das gilt auch der Instrumentalisierung der 
Kunst bei der Auseinandersetzung mit der Natur, der sichtbaren Wirklichkeit, deren 
Phänomene bei der Wiedergabe nach mathematischen Regeln und Gesetzen kon-
struierbar und meßbar gemacht wurden. Man denke nur an den zentralperspektivisch 
konstruierten Systemraum und an die Proportionsgesetze. 

Maurice geht es darum, eine von aller Romantisierung befreite Vorstellung von den 
wissenschaftlichen Interessen und weitschauenden Ambitionen des Kaisers zu geben, 
die ihn zu einem der bedeutendsten Förderer der Naturwissenschaft in seiner Epoche 
werden ließen. Dies wirkte sich aufgrund der engen Beziehungen zu seiner Person 
„herrscherattribuierend" aus, so daß er in der Panegyrik des Barock zu einem „zwei-
ten Salomon" wurde (Balbin 1687). Maurice veranschaulicht die BedeutungRudolfs an 
fünf Komplexen, nach denen seine Darstellung gegliedert ist: 1. Die Berufung der be-
kanntesten Konstrukteure (S. 288 f.) an seinen Hof und die Entwicklung auf dem Ge-
biet der Meßtechnik, der Maschinen und Instrumente für das Ingenieurwesen; 2. Der 
repräsentative Einsatz modernster Technologie des Abendlandes, der in seinem Reich 
konstruierten Uhren und Automaten, die er als Präsente an die Herrscher des Osma-
nenreiches, seine Gegner im Ringen um den abendländischen kaiserlichen Herr-
schaftsraum, sandte als Demonstrationsmittel der technischen Überlegenheit; 3. Die 
praktische Funktion der mit technischen Geräten ausgestatteten kaiserlichen Kunst-
kammer, die in dieser Hinsicht als eine Art polytechnische Lehrmittelsammlung ver-
standen werden kann; 4. Seine Verdienste um die Einführung einer neuen Kalender-
rechnung, des Gregorianischen Kalenders, der heute noch in seinem Zuständigkeits-
bereich allgemein gültig ist, mit dem Versuch, seine Verbreitung gegen die konfes-
sionellen Hürden wissenschaftlich akzeptabel zu machen; 5. Die Widmung einer 
Reihe wichtiger wissenschaftlicher Veröffentlichungen an Rudolf, zum Beispiel von 
Tycho Brahe und Kepler, den an seinem Hof beschäftigten namhaftesten Astronomen 
der Zeit. Rudolf hatte die bekannten neuen Planetentafeln selbst angeregt, so daß sie 
zu Recht seinen Namen tragen (Tabulae Rudolphinae); er hat viele der ihm gewid-
meten Bücher allein schon durch die Annahme der Widmung gefördert, die damit sein 
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Interesse und seine Unterstützung der Naturwissenschaft nicht nur belegen, sondern 
vor aller Welt demonstrieren. Die Förderung der Wissenschaft strahlte dadurch wie-
der zurück als publikumswirksame Propaganda seines Herrschertums und seiner Per-
sönlichkeit, deren Bild Maurice im Verein mit Forschungen der letzten Zeit zur Prager 
Kunstkammer einer Revision unterzogen hat, die wohlabgewogenen freilich allzu 
aktualisierende Modernismen vermeidet. 

Manfred Wundram charakterisiert die „Malerei" (S. 314 ff.) zunächst anhand ihrer 
Entwicklungslinie, ihrer wechselnden Bedeutung in der Kunstgeschichte Böhmens seit 
der Gotik und ihres Provinzialismus bis weit ins 16. Jahrhundert hinein, an dessen 
Beginn immer noch die Gotik nachwirkt und nur vereinzelt Anzeichen neuer, der ita-
lienischen Renaissance entsprechender Entwicklungstendenzen aufscheinen (Aus-
malung der Wenzelskapelle im Prager Veitsdom und Tafelbilder des Meisters des Leit-
meritzer Altars, die bereits in „Gotik in Böhmen" behandelt wurden). Als den eigent-
lichen Gegenstand seiner Abhandlung konzentriert sich Wundram auf die Tafelmalerei 
am Hof Rudolfs IL, mit der in der Spätphase der Renaissance die Malerei in Böhmen 
schlagartig eine Hochblüte erlebte, deren Stil mit dem üblichen Epitheton „manieri-
stisch" zu versehen, sich der Verfasser auffallend versagt, aus Gründen, die später zur 
Sprache kommen. Wundram umschreibt ihn mit „rudolfinisch" und vertritt eine be-
merkenswerte These, die ihre Parallele im Bereich der kaiserlichen Kunstkammer zu 
haben scheint. „Das Zusammenwirken von Künstlern verschiedener Nationen" habe 
„nach den Wünschen und Neigungen des Kaisers . . . einen weithin homogenen Stil" 
entstehen lassen; Rudolf habe „einen an seine Person gebundenen ,Individualstil' in-
ternationaler Prägung" geschaffen durch die von ihm gelenkte Verarbeitung bestimm-
ter Vorbilder italienischer Provenienz. 

Um dies zu verdeutlichen, wendet sich Wundram den einzelnen am Hof Rudolfs 
tätigen Malern zu. Dabei kritisiert er als erstes die übliche klischeehafte Auffassung, 
die Arcimboldo gerne als den Prototyp des rudolfinischen Hofkünstlers ansieht und 
dessen Werke als Spiegelbild des kaiserlichen Charakters nimmt. Daß Arcimboldo 
„nicht im Zentrum der künstlerischen Interessen am Hofe Rudolfs IL gestanden 
haben kann, beweist die Wahl der übrigen, generationsmäßig jüngeren Künstler, die 
der Kaiser seit den 80er Jahren des 16. Jahrhunderts um sich versammelte". Deren in-
ternationale Prägung in der Verschmelzung vielfältiger Anregungen und ihre Ausrich-
tung auf ein für Rudolf spezifisches Kunstideal zeigt Wundram an der Stilentwicklung 
der vom Kaiser an seinen Hof gerufenen Maler, die er „nach ihrer Affinität zur ober-
italienischen Malerei" auswählte oder „immer wieder zu Studienreisen nach Oberita-
lien" schickte. Diese den Stil-seiner Hofmaler dirigierende Vorliebe des Kaisers sei 
schon frühzeitig durch die Madrider Sammlung beim jungen Rudolf geweckt worden, 
der „in den oberitalienischen Cinquecentisten sein künstlerisches Ideal erkannt und 
für sein Leben bewahrt" habe. Die stilgeschichtlichen Voraussetzungen und die Ent-
wicklung des „rudolfinischen" Hofstils werden anhand des Ausbildungsweges und 
der Werke der verschiedenen am Hof Rudolfs einander beeinflussenden Maler er-
örtert. Als besonderes Gruppenspezifikum wird die überaus sensible Färb- und Licht-
gestaltung hervorgehoben, die mit den verarbeiteten italienischen Vorbildern zusam-
menhängt: bei Bartholomäus Spranger, der sich deutlich am venezianisch-emiliani-
schen Kunstkreis des frühen Cinquecento orientiert, speziell an Corregio, dem Kolo-
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risten der Hochrenaissance, und an Parmigianino, dem Hauptvertreter des oberitalie-
nischen Frühmanierismus; bei Hans von Aachen, der in Venedig und den benachbar-
ten Kunstlandschaften die entscheidende Prägung durch Tintoretto und ebenfalls 
durch Correggio erfuhr, die durch die Begegnung mit Spranger in Richtung des 
„rudolfinischen" Hofstils vollendet wurde; bei Joseph Heintz d. Ä., dessen haupt-
sächliches Interesse während seines Aufenthaltes in Rom der Antike und der Hoch-
renaissance galt und der in Prag von Spranger und Hans von Aachens beeinflußt 
wurde, aber ebenfalls Einflüsse der Lichtführung Correggios aufweist und wie Hans 
von Aachen an der Jahrhundertwende „die Schwelle von der Spätrenaissance zum 
Barock" überschreitet. Neben diesem „rudolfinischen" Hofstil werden noch im 
Überblick jüngere Maler von Spezialfächern wie Landschaft und Vedute sowie Stil-
leben vorgestellt, die Rudolfs weitgespannte thematisch-gegenständliche Interessen 
veranschaulichen. 

Abschließend faßt Wundram nochmals die verschiedenen Kriterien der „rudolfini-
schen Malerei" zusammen, die - dies ist der wichtigste Punkt - „einen historisieren-
den Aspekt" habe, „insofern sie die verschiedensten künstlerischen Temperamente 
auf die Wiederbelebung einer bestimmten, kunstlandschaftlich genau abgegrenzten 
Epoche drängt: die venezianische und emilianische Malerei des 16. Jahrhunderts". 
Darin gründe auch „die erstaunliche Einheit der Malerei am Hofe Rudolfs IL: der un-
mittelbar an die Emotion sich wendende Primat der farbigen Modulation vor der ,in-
tellektualisierenden' Linie". Von da kommt Wundram auf einen wichtigen themati-
schen Punkt der rudolfinischen Malerei zu sprechen: „Der sinnlich erregenden Farbe 
ist auch die Information erotischer Bildinhalte aufgetragen, die - ikonographisch an 
hervorragender Stelle stehend - niemals in abbildender Unmittelbarkeit, sondern fast 
stets in allegorisch stark verschlüsselter Gestalt erscheinen." Hierfür war die Qualifi-
kation der Hofmaler wichtig. Nach dem Epochenideal des „pictor doctus" mußten sie 
vielseitig literarisch-humanistisch gebildete Künstler sein und damit verständige Ge-
sprächspartner des mit ihnen offenbar in engem Gedankenaustausch stehenden Kai-
sers und Auftraggebers, befähigt, „allegorisch verschlüsselte Bildthemen auf schein-
bar spielerische Weise in anschauliche Form umzusetzen". Hier wäre noch zu ergän-
zen, daß nach der Auffassung der Zeit diese allegorische „Verschleierung" nicht bloß 
der Befriedigung intellektueller Spitzfindigkeit diente, sondern den tiefgründigen und 
geheimnisvollen Gehalt der Themen vor der Oberflächlichkeit und Banalisierung, ja 
Entweihung durch ein allzu wörtliches Verständnis der Gegenstände bewahren sollte. 

Humanismus, Buchdruck und Rechtswissenschaft 

Die drei letzten Beiträge gelten wichtigen Bereichen und Grundlagen der Renais-
sance und der Neuzeit überhaupt. Der Beitrag von Bernhard Kytzler, „Humanismus 
und Literatur" (S. 320 ff.), beginnt mit den Beziehungen Böhmens zum italienischen 
Humanismus, die bis zu Petrarca zurückreichen. Der Humanismus beschränkte sich 
nicht auf Prag allein. Der Verfasser zeigt, daß seit der zweiten Hälfte des 15. Jahrhun-
derts vor allem das mährische Olmütz mit seinen Bischöfen ein wichtiges Zentrum 
darstellte, das aufgrund persönlicher Kontakte mit namhaften Vertretern des Huma-
nismus in ganz Europa in Verbindung stand, wie zum Beispiel Bischof Stanislaus 



F. Matsche, Kunst- und Kulturepoche 309 

Thurzo mit Ulrich von Hütten und Erasmus von Rotterdam. Die humanistische 
„Societas Marcomannia" in Olmütz war gewissermaßen eine Zweigstelle der Wiener 
„Sodalitas literaria Danubiana" des Conrad Celtis, und die Statuten des Olmützer 
Domkapitels hatten 1501 die Pflege der Wissenschaft zur Aufgabe der Domherren ge-
macht. Kytzler stellt die einzelnen böhmischen Humanisten und ihr literarisches 
Schaffen in unterschiedlicher Ausführlichkeit vor - je nach Bedeutung. So vor allem 
den hervorragendsten Humanisten des Landes, den in Italien ausgebildeten, zwar zum 
Bischof von Olmütz gewählten, aber vom Heiligen Stuhl in Rom abgelehnten Bohu-
slav Hassenstein von Lobkowicz (um 1461-1510), der eine erasmische Gel'ehrten-
existenz führte, ohne den Rang des Erasmus in seinen Schriften zu erreichen, aus 
denen Kytzler instruktive Proben zitiert. Ein weiteres Kapitel gilt einer personell 
starken Gruppe von Humanisten, die in Prag seit der Mitte des 16. Jahrhunderts auf-
traten, ohne Bindung an den Hof oder den Episkopat, sondern in der Mehrzahl den 
Humanisten der protestantischen Universitäten im benachbarten Sachsen verbunden. 
Bei der Bewertung ihrer Bedeutung, die nicht in dichterischen Glanzleistungen liegt, 
wird die Wirkung dieser tschechischen Humanisten auf die allgemeine Sprach-
entwicklung hervorgehoben. Das Augenmerk richtet sich auf den „engen Grenz-
verkehr zwischen der neulateinischen und der tschechischen Literatur", „zwischen 
lateinischem Gelehrtenidiom und tschechischer Volkssprache". Im allgemeinen Wir-
ken der Humanisten als Übersetzer und Sprachwissenschaftler und ihrem mit patrioti-
schem Einschlag gefärbten Interesse für die Volkssprache lassen sich deutlich Paralle-
len zum italienischen Humanismus beobachten. „Das Schicksalsjahr 1620 setzte der 
humanistischen Tradition der böhmischen Renaissance ein schneidendes Ende", was 
dadurch bedingt war, daß die meisten Humanisten protestantisch waren. Sofern sie 
nicht zur katholischen Religion konvertierten, mußten sie ins Ausland, ins Exil, gehen, 
entweder in protestantische Reichsstädte oder Reichsterritorien oder in nicht-katho-
lische Staaten wie Holland und England, wo sie, mit Ausnahme des bedeutenden 
Comenius, kaum noch hervorgetreten sind. Mit diesem Beitrag wird der Blick auf die 
noch viel zu wenig erforschte und publizierte neulateinische Literatur der frühen 
Neuzeit gelenkt, wobei Kytzler besonders für die anschaulichen Textproben in 
genauer Übersetzung zu danken ist. 

Josef Bujnochs Darstellung der „Buchdruckerkunst" (S. 340 f f.) in den verschiedenen 
Regionen des Königreiches Böhmen gilt dem im 15. Jahrhundert erfundenen neuen 
Medium, das die Neuzeit so entscheidend bestimmt hat. Der Verfasser schildert 
kenntnisreich und eingehend die Entwicklung des Buchdrucks und der Buchgestal-
tung in den böhmischen Ländern, nach Entwicklungsphasen, historischen und regio-
nalen Bedingungen geordnet. Er schildert den Übergang von den handgeschriebenen 
Codices zu den noch an ihnen typographisch orientierten frühen Inkunabeln, den 
Wiegendrucken in Böhmen und Mähren in der Regierungszeit Wladislaws IL Dabei 
zeigt es sich, daß die international vereinbarte zeitliche Obergrenze für Inkunabeln 
um 1500 auch in Böhmen durch einen deutlichen typographischen Wandel markiert 
wird, den der Verfasser in sorgfältiger Beschreibung der Schriftformen anschaulich 
macht, von denen Proben im Text abgebildet sind. In gleicherweise werden die Buch-
veröffentlichungen und ihre Gestaltung während der gesamten Zeitspanne des 
16. Jahrhunderts vorgestellt. Äußerst lehrreich ist Bujnochs Demonstration dieses 



310 Bohemia Band 28 (1987) 

Mediums in den politischen und konfessionellen Bedingungen, die zeitweise die Ent-
wicklung des Buchdrucks in Böhmen auch behindert haben, so daß er hinter den be-
nachbarten Ländern des Reiches zurückblieb, auf ihre Druckereien direkt angewiesen 
war und auch in der Typographie abhängig wurde, etwa durch den Import der 
Schwabacher Schrifttypen. Erst unter den konfessionell toleranten Regierungen 
Maximilians IL und Rudolfs IL erreichte Böhmen mit den prominenten Buch-
druckern Melantrich und seinen Nachfolgern sowie dem Buchdruck der Böhmischen 
Brüder (S. 369 ff.) wieder einen Höhepunkt der Produktion und Buchgestaltung, der 
mit dem Sieg Ferdinands IL 1620 am Weißen Berg ein jähes Ende fand. 

Helmut Slapnicka richtet die Aufmerksamkeit auf die „Humanistische Jurispru-
denz" (S. 3 74 f f.), besonders auf die Thematik des Sammelbandes, auf den Renaissance-
begriff und die Antikenrezeption, indem er in seiner Einleitung feststellt, daß im Rah-
men der umfassenden Rezeption der antiken Überlieferung im 15. und 16. Jahrhun-
dert gerade auch Rechtsvorstellungen aus römischer Überlieferung aufgegriffen wur-
den und bei den umwälzenden Neuerungen, die die Renaissance der frühen Neuzeit 
brachte, vor allem der daran geschulte juristische Humanismus eine bedeutende Rolle 
gespielt hat. Zwei Umstände berechtigen vor allem, die humanistische Jurisprudenz, 
verstanden als eine nach dem Vorbild der spätrömischen Rechtssprechung entwickelte 
Rechtslehre, im Rahmen der Renaissance des 16. Jahrhunderts in Böhmen zu be-
handeln: 1. ein genereller, daß nämlich erst seit dem beginnenden 16. Jahrhundert „die 
aus der Auseinandersetzung mit den Quellen des römischen und des kanonischen 
Rechts erwachsene, an den Rechtsschulen Italiens und Frankreichs herausgebildete 
neue Rechtswissenschaft zu einer Veränderung der Rechtsvorstellungen" führte; 
2. ein spezifisch böhmischer, der in den Ausführungen detailliert dargestellt wird: die 
Einführung der humanistischen Jurisprudenz als einer am römischen Recht geschul-
ten „gelehrten" Rechtskunde und Rechtsschöpfung und ihre Durchsetzung gegen die 
einheimische, auf dem Gewohnheitsrecht fußende Rechtssprechung. Dafür war ein 
beträchtlicher Widerstand bei den „konservativen", an ihren hergebrachten Rechten 
und ihrer Teilhabe an der Rechtsprechung festhaltenden Ständen zu überwinden. Die 
Einführung neuer Rechtsgrundsätze und Verfahren und vor allem deren „Übermittler 
und Verbreiter, die gelehrten Juristen in Gericht und Verwaltung", die im Ausland, in 
Italien, studiert hatten, wurden als eine Überfremdung kritisiert, die auch die Mitwir-
kung durch Schöffen verdrängte. 

Dieser langwierige Prozeß in Böhmen mit der Entstehung und Ausbildung eines 
neuen Juristenstandes besonderer Qualifikation, das Einsickern der römischen Rechts-
vorstellungen in die Landesverfassung und vor allem in die Stadtrechte wird detailliert 
geschildert. Dabei erfahren die Auswirkungen in den einzelnen Rechtsbereichen, 
auch des Privatrechts, eine sehr differenzierte Erörterung. Es wird betont, daß die 
Romanisierung weniger im Inhalt bestand als in der Systematisierung und Vereinheit-
lichung des Rechts im ganzen Land als Gebot der Gerechtigkeit in der Gleichheit vor 
dem Gesetz. Ein eigener Abschnitt unter der Überschrift „Die kalvinische Renais-
sance" gilt den Juristen der ständischen Opposition der Monarchie. Diese waren nicht 
in Italien ausgebildet, sondern an nichtkatholischen Universitäten nördlich der Alpen 
- Prag selbst verfügte in der zweiten Hälfte des 15. und während des gesamten 
16. Jahrhunderts über keine eigene Ausbildungsstätte für Juristen-, und vertraten die 
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kalvinische Staatslehre von der Volkssouveränität und der ständischen Demokratie, 
was zum Aufstand von 1618 beitrug. Erst danach kam es im böhmischen Land recht zu 
gravierenden Änderungen des Herkommens zugunsten eines streng monarchischen 
Regiments frühabsolutistischer Prägung. Damit vollendete sich nun aber erst die 
Romanisierung des Rechtslebens in Böhmen, indem der Herrscher nicht mehr nach 
herkömmlicher mittelalterlicher Auffassung der Garant für die Einhaltung des über-
kommenen, gewissermaßen „natürlich" gewachsenen Rechts war, sondern aktiver 
Gesetzgeber, der aus eigener Machtvollkommenheit (natürlich von Gottes Gnaden) 
neues Recht schuf, selbst aber darüber stand als „legibus absolutus". 

Das Buch stellt eine wichtige und vielseitige Untersuchung hinsichtlich der Renais-
sance nördlich der Alpen in der jeweils regional unterschiedlichen Auseinander-
setzung mit der italienischen Renaissance und der Antike dar. Es bietet ein umfassen-
des Bild der kulturellen Erneuerung einer bedeutenden Kunstlandschaft des östlichen 
Mitteleuropa während der Renaissanceepoche, wie es für die vorhergehenden und 
nachfolgenden Epochen die bisherigen Bände der Reihe getan haben, so daß jetzt ein 
geschlossenes Kompendium der Kunst- und Kulturgeschichte Böhmens seit dem frü-
hen Mittelalter bis zum 19. Jahrhundert vorliegt. 



D I E B Ö H M I S C H E N L A N D E R I N D E R K R I S E 1870/71 ' 

Von Jan Křen 

An den Ereignissen in Deutschlan d nahme n in der Habsburgermonarchi e die öster -
reichische n un d die böhmische n Lände r am meiste n Anteil . In den böhmische n Län -
dern wurde die Lage durc h das deutsch-tschechisch e Proble m kompliziert . 

Di e hier herrschend e deutsch e Minderheit , die in den 60er Jahre n des 19. Jahrhun -
dert s eine der Hauptstütze n des deutsch-österreichische n Liberalismu s war 2, ging in 
der Beurteilun g der deutsche n Frag e mi t dieser politische n Bewegung konform . Da s 
Schmerlingsch e Großdeutschtum , d. h . eine locker e Verbindun g der Monarchi e mit 
einem föderati v von oben reformierte n Deutsche n Bund , deckt e sich mi t den Interes -
sen der deutschösterreichische n Liberalen ; ihre Differenze n mi t Schmerlin g betrafen 
meist die Innenpolitik . De r Loyalitä t der Dynasti e gegenüber un d dem religiösen Mo -
tiv, dem Gegensat z zwischen dem österreichische n Katholizismu s un d dem preußi -
schen Protestantismus , kam eher bei dem sog. verfassungstreue n Adel un d im klerika-
len Milieu entscheidend e Bedeutun g zu. In den liberalen Kreisen spielten wirtschaft -
liche Bedenke n der österreichische n (un d auch der deutschböhmische n - späte r als 
sudetendeutsc h bezeichneten ) Industri e gegenüber der deutsche n Konkurren z eine 
große Rolle . Entscheiden d waren jedoch die nationale n Überlegungen , was auch die 
deutschliberal e Presse bewies: In der Teilnahm e der Donaumonarchi e am Geschehe n 
in Deutschlan d sah ma n nich t nu r die Herrschaftsgaranti e der Deutsche n in der 
Monarchi e (besonder s in den böhmische n Länder) , sonder n auch einen Eckstei n der 
künftigen nationale n Existen z der Deutschösterreicher , die durc h den Zusammen -
han g mit dem deutsche n „Muttervolk " gesichert werden sollte 3. 

1 Mit Rücksich t auf den begrenzte n Umfan g und den Zweck dieses Beitrages wird hier die Dar -
stellung der allgemeinen Ereignisse auf das Notwendigst e reduziert . Zur Entwicklun g in den 
böhmische n Länder n währen d dieser Period e siehe P r i n z , F. : Die böhmische n Lände r von 
1848 bis 1914. In : Bosi , K. (Hrsg.) : Handbuc h der Geschicht e der böhmische n Länder . 
Bd. 3. Stuttgar t 1968, besonder s 70-154. -  U r b an , O: Česká společnos t 1848-1918 [Die 
tschechisch e Gesellschaf t 1848-1918]. Prag 1983, 192-272. 

2 Vgl. S lapn icka , H. : Die Stellungnahm e des Deutschtum s der Sudetenlände r zum „Hi -
storischen Staatsrecht" . In : B i rke , E. /  O b e r d o r f f e r , K. (Hrsg.) : Das böhmisch e 
Staatsrech t in den deutsch-tschechische n Auseinandersetzunge n des 19. und 20. Jahrhun -
derts. Marburg/Lah n 1960, 17. 

3 Vgl. Lades , H. : Die Tscheche n und die deutsch e Frage. Erlangenl938,209 . Die politisch e 
Vertretun g der Deutsche n aus Böhme n und Mähre n (auf die etwa % der Abgeordnete n entfie-
len) lag in den 60er Jahre n des 19. Jahrhundert s überwiegend in den Hände n der Liberalen 
Partei , der sich auch der deutsch gesinnte Adel (der sog. verfassungstreue Großgrundbesitz ) 
anschloß . Das repräsentativ e Presseorgan der Deutschböhme n war der „Tagesbot e aus Böh-
men " (TaB) , das Sprachroh r des spezifischen Prager deutsch-jüdische n Element s war die 
Tageszeitun g „Bohemia " (B). 
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Bei den Tscheche n waren die Verhältniss e etwas komplizierter . De r monarchistisc h 
un d klerikal-konservati v gesinnt e Adel, der jedoch nu r beding t dem tschechisch -
nationale n Lager zugerechne t werden darf4, unterstützt e in der deutsche n Frag e loyal 
die Wiener Linie , d. h . die offizielle Regierungspolitik . Z u solch eine r Unterstützun g 
war die tschechisch e bürgerlich e Nationalpartei 5 kaum bereit , auch wenn ihr politi -
sches Program m von Anfang an die Existenzberechtigun g der tschechische n Natio n 
im Rahme n der Donaumonarchi e beinhaltete , allerding s sollte diese Monarchi e in 
einen föderative n Bun d kleine r Völker Ostmitteleuropa s umstrukturier t werden 6 . 
Deshal b wünschte n die Tschechen , daß sich Wien der „Nebenverpflichtungen " in 
Italie n un d Deutschlan d so weit als nu r irgendwie möglich entledigte . In der deut -
schen Frag e wurde die Aufhebun g der bisherigen staatsrechtliche n Zugehörigkei t der 
böhmische n Lände r zum Deutsche n Bun d zum zentrale n Anliegen der Tschechen . In 
diesem im Grund e genomme n leeren Rechtstite l sahen die Tscheche n - ähnlic h wie die 
Deutschen , die diesen Zustan d allerdings positiv bewertete n -  eine der Hauptstütze n 
der deutsche n Dominan z in den böhmische n Ländern . Dies e Divergen z zum Wiener 
Großdeutschtum , das von den Tscheche n als ihr Hauptgegne r angesehe n wurde , 
wurde auch bestimmen d für die politisch-aktuell e Einstellun g der Tschechen 7. In 
Österreic h (genaus o wie in Böhmen ) hatt e ma n spätesten s seit den schlesische n Krie -
gen von Preuße n kaum ein so günstiges Bild wie im übrigen Europa . Auch die Tsche -

4 Das war die Fraktio n des sog. konservativen oder historische n Großgrundbesitzes , des lan-
despatriotisc h gesinnten Adels (etwa Vs der Abgeordneten) , die mit den Tscheche n lose, 
besonder s in den staatsrechtliche n und nationale n Fragen , zusammenarbeitete . Die Wiener 
Tageszeitun g „Vaterland " wurde von dieser Adelsgruppe stark beeinflußt . Vgl. O k á č, A.: 
Rakouský problém a list Vaterland [Das österreichisch e Proble m und das Blatt Vaterland] . 3 
Bde. Brunn 1970. 

5 Die tschechisch e politisch aktive Gesellschaf t -  die Integratio n mit den mährische n Tsche-
chen war in den 60er Jahre n des 19. Jahrhundert s noch nich t abgeschlossen - bestand größ-
tenteil s aus dem Bildungsbürgertum , das damals noch überwiegend zweisprachig war. In der 
tschechische n „Nationalpartei" , die sich im wesentliche n mit dem Leserkreis der politische n 
Tageszeitun g identifizierte , entstande n schon 1863 zwei verschiedene , organisatorisc h und 
ideologisch noch nich t vollkomme n profilierte Strömunge n - die Alt-  und die Jungtsche -
chen . Die führende n Persönlichkeite n der Alttscheche n gaben den Ton in der parlamentari -
schen Vertretun g der Tscheche n an (die etwa Vi der Abgeordnete n stellten) , die demokrati -
sche jungtschechisch e Minoritä t hatt e einen größeren Einfluß auf die Presse. Zum Sprachroh r 
der Alttscheche n wurde die Tageszeitun g „Pokrok" , die Meinun g der Jungtscheche n verbrei-
teten die „Národn í listy" (NL) . Die deutsch erscheinend e „Politik " (P) , vonj. S. Skrejšovský 
herausgegeben , nähert e sich in der ersten Hälfte der 60er Jahre den Jungtschechen , danac h 
den Altischechen . 

6 Im großen und ganzen teilten die Tscheche n Palackýs Überzeugung , daß in der Zeit der 
„Weltzentralisation " und im Schatte n der Mächt e (für die er nur Englan d und Rußlan d hielt) 
die volle staatlich e Souveränitä t der andere n Völker zweifelhaft, die der kleinen Natione n so-
gar unmöglic h sei. Vgl. Pa lacký , F. : Spisy drobn é [Kleine Schriften] . Bd. 1. Prag 1898, 
179. 

7 Sogar nach Sedan schrieb die tschechisch e Presse: „Di e Hauptgefah r für uns liegt nich t im 
nördliche n Kaiserreich , sonder n noch immer im Süden. " Dami t war Wien gemeint (Pokro k 
v. 11.12.1870). Das habsburgische „Reformprojekt " (Fürstenta g 1863; Münchene r Han -
delstag, an dem zahlreich e deutschböhmisch e Vertrete r teilnahme n usw.) wurde von den 
Tscheche n abgelehnt . 
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che n schwankte n zwischen Furch t (was besonder s auf die ältere , konservativ-liberal e 
Generatio n der sog. Alttscheche n zutraf ) un d Achtun g vor Preußen ; am Anfang der 
60er Jahr e des vorigen Jahrhundert s ging bei der jüngeren Generatio n der Jungtsche -
che n diese Achtun g bis zu ausgesprochene r Sympathi e für den verwandte n preußi -
schen Liberalismus 8. Da s war auch der Grun d für ein „leichte s Zusammenspiel " zwi-
schen der hauptsächlic h von Jungtscheche n beeinflußte n tschechische n Presse un d der 
kleindeutsche n Partei ; dieses Zusammengehe n hatt e es übrigen s schon 1848 gegeben  9. 
Di e tschechisch e Presse propagiert e damal s die „Teilung " Deutschland s als die beste 
Lösung , wobei der Mai n als Grenz e gedach t war. Diese r Plan zielte auf die Erhaltun g 
der Selbständigkei t der Donaumonarchi e un d der süddeutsche n Staate n un d auf die 
Bildun g eines „Norddeutsche n Bundes " mi t Preuße n an der Spitze -  allerding s eines 
Preuße n unte r der Führun g der Liberalen , was eine neu e national e un d demokratisch e 
Welle in Europ a auslösen sollte (frühe r erwartet e ma n solch eine Initiativ e von Frank -
reich) 1 0. „Norddeutschlan d bot unte r solche n Gesichtspunkte n anscheinen d keine 
Angriffsflächen für Furch t vor dem Pangermanismus. " n 

D a die tschechisch e Gesellschaf t damal s hauptsächlic h an lokalen Ereignissen inter -
essiert, agrarisch ausgerichte t un d wenig religiös motivier t war, kam in der tschechi -
schen Publizisti k kaum soziale ode r religiöse Argumentatio n vor. Auch bei den 
Tscheche n war die national e bzw. politisch-doktrinär e Motivatio n richtunggebend . 
Dadurc h wurde auch das Verhältni s zu Bismarc k bestimmt . Im idealistische n Denke n 
der Altliberalen vom Typ Palacký s stellte der Kanzle r die Verkörperun g der abstoßen -
den un d rücksichtslose n preußische n Machtpoliti k dar 1 2 . Bei den Jungtscheche n 
waren eher doktrinär e Überlegunge n ausschlaggebend : sie stande n den preußische n 
Liberale n nah e un d übernahme n auch ihr Verhältni s zu Bismarck 13. Doc h die jung-
tschechische n Kreise änderte n allmählic h ihre Ansichten , in dene n die deutsch e Frag e 
zwar eine wichtige, aber zweifellos keine dominierend e Rolle spielte . Enttäusch t von 
der Schwäch e der preußische n Liberalen , wandte n sich die Jungtscheche n in den Jah -
ren 1864-65 wieder Frankreic h zu, obwoh l sie zum bonapartistische n Regim e einen 
kritische n Abstand behielten . Di e wachsend e Abneigun g dem Bismarcksche n Preu -
ßen gegenüber un d das dami t zusammenhängend e Schwinde n der Sympathie n für die 
kleindeutsch e Lösun g brachte n Jung - un d Alttscheche n einande r näher . Palacký , der 
Führe r der Alttschechen , wurde zunehmen d skeptische r un d rechnet e damit , „da ß das 
kommend e Deutschlan d ein slavenfeindliche r Block sein würde" 1 4 . Am Voraben d des 
Krieges von 1866 war also die tschechisch e Gesellschaf t durchweg s österreichisch -

s Vgl. Lade s 1938, 197. 
' Vgl. ebend a 192,206. 

10 H o l e č e k , J.: Pero [Die Feder] . Bd. 4. Prag 1925, 100 
" Vgl. Lade s 1938,199. 
12 Die Abneigung gegenüber Bismarck bildete bei Palacký eine dauernd e Komponent e seiner 

Einstellun g zur deutsche n Frage . 
13 Vgl. Lade s 1938, 197ff. -  Pv. 3.12.1862. Diese Einstellun g war auch durch mangelhaft e 

Kenntniss e der tschechische n Öffentlichkei t von Deutschlan d bedingt . Der einzige Sonder -
korresponden t aus Deutschland , der sich überwiegend mit Politi k beschäftigte , war ein 
Linkslitera t und Teilnehme r an Garibaldi s Marsch nach Neapel , der Lausitzer E. Rüffer. 

14 Vgl. Lade s 1938,211. 
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patriotisc h un d antipreußisc h gesinnt 15. Die s bedeutet e aber keineswegs die völlige 
Übernahm e des offiziellen österreichische n Standpunktes . Di e UnbewegUchkei t der 
Wiener Politi k gegenüber der deutsche n Frag e wurde von den Tscheche n scharf kriti -
siert un d auch die These von einem „Bruderkrieg " nu r widerwillig angenommen 1 6. 

Diese r österreichisch e Patriotismu s bracht e die Tscheche n un d die gleichermaße n 
antipreußisc h eingestellte n Deutschösterreiche r einande r näher 1 7, eine politisch e An-
näherun g der beiden nationale n Partne r fand jedoch nich t statt . De r Grun d dafür lag 
u. a. darin , daß die tschechisch e politisch e Emigratio n sich -  ähnlic h wie die ungari -
sche -  in den Diens t der Bismarcksche n „Diversion " stellte , mi t der der preußisch e 
Kanzle r Wien zu einem rasche n Friedensschlu ß bewegen wollte. Von der preußische n 
Okkupationskommandatu r in Pra g wurde ein Aufruf an die Bevölkerun g „de s glor-
reiche n Königreiche s Böhmen " erlassen mi t dem Versprechen , daß der Sieg Preußen s 
den Tscheche n die Gelegenheit , „ih r künftiges Schicksa l ähnlic h den Ungar n frei ent -
scheide n zu können , geben wird"1 8 . Diese Deklaratio n war das Ergebni s der Zusam -
menarbei t mit einigen wenigen tschechische n Emigranten , vor allem mit dem ehemali -
gen Studentenführe r des Prage r Juniaufstande s vom Jahr e 1848, J. V. Fric . Diese r 
stand mit einer kleinen , bereit s 1863 entstandene n Grupp e tschechische r Radikale r um 
den Fürste n R. Thurn-Taxi s in Verbindung 1 9. Da s damalige Program m dieser Grupp e 
wurde in einem politische n Pamphle t mit dem Tite l „Da s Weinen der böhmische n 
Krone " erläutert , das in Berlin gedruck t un d in Böhme n gegen End e des Sommer s 
1866 kolportier t wurde 2 0 . Vor dem Hintergrun d eine r leidenschaftliche n Anklage der 
habsburgische n Politi k den Tscheche n gegenüber plädiert e ma n darin für einen selb-
ständigen , neutrale n un d in Hinblic k auf die böhmische n Deutsche n nationa l gerech-
ten Staat , der eine „Brücke " zwischen Germane n un d Slawen bilden sollte, ähnlic h wie 
dies die Schweiz ode r Belgien zwischen Romane n un d Germane n taten . Di e Radikale n 
waren bemüht , die politische n Führe r der Tscheche n zu einer antiösterreichische n 
Demonstratio n zu bewegen. Doc h nich t einma l bei den ihne n am nächste n stehende n 
Jungtscheche n hatte n sie dami t Erfolg. Da s klassische „time o Danao s et don a feren-

15 Vgl. u. a. P v. 4.4.1866. -  Beer , A.: Památnost i mého podomován í [Denkwürdigkeite n 
meines Lebens] . Königgrät z 1978. Fü r die öffentliche Meinun g in den böhmische n Länder n 
sind die Erinnerunge n eines Zeitgenosse n charakteristisch , in denen dieser beschrieb , wie 
man damals „sorgenlo s nur mit unseren Heimatangelegenheite n beschäftigt lebte", ohn e dem 
„peußisch-österreichische n Konflikt mehr Achtung " zu schenken . H e l l e r , S.: Z minul é 
doby [Aus vergangener Zeit] . Bd. 4. Prag 1923, 67. Das gilt auch - wie weitere Quellen 
beweisen - für die spätere Zeit und auch für das deutschböhmisch e Milieu . In Hinblic k auf 
die großen Ereignisse in Europ a „beschleich t uns förmlich ein beschämende s Gefüh l wegen 
der Kleinlichkei t der Fragen , die hier ventiliert werden". B v. 6.9.1870. 

u Vgl.z.B.Pv. 15.4.1866.-  Lade s 1938,241. 
17 Vgl. Handbuc h der böhmische n Lände r II I 1968, 126. 
18 Rau p ach , H. : Bismarck und die Tscheche n im Jahre 1866. Berlin 1936, 8. 
19 Vgl. Z a p l e t a l , V.: Kníže JUDr . Rud . Thurn-Taxi s [Der-Fürs t Dr . Rud . Thurn-Taxis] . 

Brunn 1931. Die Teilnahm e Skrejšovskýs, die von einem gut informierte n Zeitgenosse n ver-
merkt wird, konnt e bis heut e nich t zuverlässig bewiesen werden . 

2 0 K o t í k , A.: Pláč korun y české [Das Weinen der böhmische n Krone] . 2. Aufl. Prag 1919. -
Vgl. Bor ský , L.: Znovudobyt í samostatnost i [Die Wiedergewinnun g der Selbständig-
keit]. Prag 1928, 12. 
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tes", mit dem der jungtschechisch e Führe r K. Sladkovský die Anfragen Frie s beant -
wortete , bracht e die vorwiegende Stimmun g der tschechische n Öffentlichkei t treffend 
zum Ausdruck . Aus Furch t vor Preußen , das „un s bei der ersten Gelegenhei t schluk-
ken würde" , wiesen die Jungtscheche n jede „Transaktio n mit Preußen " zurück , selbst 
wenn sie dazu „ein Manda t der Nation " gehabt hätten ; un d ein solches , wie sie hinzu -
fügten, hatte n sie nicht 2 1 . 

Di e Prage r Beratunge n der Führungsgarniture n der Alt-  un d Jungtscheche n im Juli 
1866 (Palacký , Rieger , J . Grégr , Skrejšovský - das Haup t des konservative n Feudal -
adels, Gra f H . Clam-Martinic , nah m dara n nich t teil) führte n zu einem proöster -
reichische n Ergebnis 2 2. De r Prage r Fried e un d insbesonder e der Ausschluß Öster -
reich s aus dem Deutsche n Bund , der bei den Deutschösterreicher n einen Schoc k ver-
ursach t hatte 2 3 , wurde von den Tscheche n mi t unverhohlene r Befriedigun g auf-
genommen , vor allem wegen der Beendigun g der traumatisieren d wirkende n Bindun g 
der böhmische n Lände r an Deutschland . De r deutsch e Nationalstaa t im Norden , der 
föderati v sein un d die Selbständigkei t der süddeutsche n Staate n respektiere n sollte, er-
schien noc h imme r nich t als eine akut e Gefahr 2 4. 

Andererseit s schiene n in der von der Bindun g an Deutschlan d befreiten Monarchi e 
nu n die Chance n der Tscheche n besser zu stehen . Da s Projek t eine r staatsrechtlich -
föderative n „Pentarchie" , wie es auf Initiativ e der Tscheche n am sog. kleinen Slawen-
kongre ß in Wien (August 1866) 25 verabschiede t worde n war, konnt e aber keineswegs 
mit der auf der Grundlag e des Dualismu s getroffene n Vereinbarun g der Kron e mit den 
mächtigere n Magyare n konkurriere n -  den n der Dualismu s war für die Deutschöster -
reiche r letztlic h doc h annehmbar . Di e Verselbständigun g Ungarn s beschränkt e zwar 
ihre Herrschaf t nu r auf Zisleithanien , der Verlust wurde jedoch durc h die Installie -
run g einer deutschliberale n Regierun g ausgeglichen . Diese r politisch e Erfolg half, die 
national e Erschütterun g des Jahre s 1866 in den liberalen Kreisen zu überwinden . Vor-

21 Tůma , K.: Život Dra . Julia Grégr a [Das Leben des Dr . Julius Grégr] . Prag 1896, 208. -
H o l e č e k IV 1925, 111. 

22 Eine ähnlich e proösterreichisch e Haltun g nahme n auch die Führe r der Magyaren um F. Deá k 
ein. Vgl. H a n á k , P. : Die Geschicht e Ungarns . Budapest 1971, 367, 371. 

2 3 Angesichts dieses „Weißen Berges" des österreichische n Deutschtum s „werden die Deut -
schen von einem bangen und unheimliche n Gefüh l beschlichen" . F i schhof , A.: Öster-
reich und die Bürgschaften seines Bestandes . Wien 1869, 11. -  Vgl. W a n d r u s z k a , A . : 
Großdeutsch e und kleindeutsch e Ideologie . In : Kann , R. A. /  P r i n z , F . (Hrsg.) : 
Deutschlan d und Österreich . Wien-Münche n 1980, 139 ff. 

24 Die tschechisch e Presse (z. B. P v. 30.9.1866, 31.1.1867) gab zu, daß die Haltun g der Preu -
ßen in Böhme n „Sympathie n weckte", warnte aber die tschechisch e Öffentlichkei t mit dem 
Beispiel der Posene r Polen . „Mög e sich Deutschlan d auf der Grundlag e der Föderatio n eini-
gen, daß wird für uns keine Gefahr ; gefährlich wäre für uns nur ein durch Preuße n zentrali -
siertes Deutschland. " Zit . nach : Prušác i v Čechác h [Preuße n in Böhmen] . Prag 1870, 10. 

2 5 Vgl. Z e i t h a m m e r , A. O. : Zur Geschicht e der böhmische n Ausgleichsversuche 1865 bis 
1871. Bd. 1. Prag 1912, 15, 20. Die in Wien nich t vertretene n Jungtscheche n waren mit der 
Art des Vorgehens der alttschechische n Führe r einverstanden . Vgl. H a v r á n e k , J.: Česká 
politika , konservativn í aristokrat é a uspořádán í poměr ů v habsburské říši v. 1. 1860-1867 
[Die tschechisch e Politik , die konservativen Aristokraten und die Regelung der Verhältnisse 
im Habsburgerreic h in den Jahre n 1860-1867]. SbH 17 (1970) 79. 
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läufig wurde n dadurc h die separatistische n un d „alldeutschen " Tendenze n neutrali -
siert -  auch unte r den Deutsche n aus den böhmische n Ländern . 

Unte r den Tscheche n rief der Dualismu s aber einen Stur m der Entrüstun g hervor . 
„Da s einzige slavische Volk der Monarchie , das seiner sozialen Struktu r nac h in der 
Lage gewesen wäre, am Ausgleichswerke teilzunehmen " 2 6 , ging vollkomme n leer aus, 
auch wenn die Tscheche n aus den liberalen Umwälzunge n un d den „sieben fetten Jah -
ren der Konjunktur" 2 7 Nutze n zogen . Di e tschechisch e politisch e Führun g reagiert e 
nac h ungarische m Muste r mi t der Ausarbeitun g eines sehr weit reichende n staats-
rechtliche n Programms : Di e feierliche Deklaratio n aller tschechische n Landtagsabge -
ordnete n vom 22. August 1868 vindiziert e für die böhmisch e Kron e eine ähnlich e Stel-
lun g wie für die von Ungarn 2 8 . Zugleic h wurde von den Tscheche n der passive Wider-
stand , d. h . der Boykot t aller neue n zisleithanische n Institutione n ausgerufen , was 
allerdings zur Folge hatte , daß eine föderalistisch e Majoritä t im Reichsra t nich t Zu-
standekomme n konnte . Di e tschechisch e Führun g versucht e nu n auch die böhmisch e 
Frag e zu internationalisiere n un d sucht e politisch e Unterstützun g in Rußlan d un d 
Frankreich 2 9; diese Bemühunge n blieben allerdings noc h lange nu r „ein e still wir-
kend e Alternative" 30. 

Di e Lage in den böhmische n Länder n wurde damal s durc h eine mächtig e national e 
Protestbewegun g gekennzeichnet , an der 1,5 Millione n Mensche n teilnahmen ; zum 
Vergleich: das tschechisch e Volk zählt e etwa 5 Millione n Seelen . Di e Zahlenangabe n 
bezüglich dieser Protestbewegun g mögen etwas übertriebe n sein, trotzde m gab es zu 
jener Zei t in der Monarchi e nicht s Vergleichbares . Obwoh l diese Bewegung von den 
Regierungsbehörde n mi t großer Härt e verfolgt wurde , nahme n an ihr auch bisher pas-
sive Arbeiter un d Bauer n in großer Zah l teil. Di e Initiativ e ging dabei nich t so sehr von 
den traditionelle n politische n Führungsschichte n aus, sonder n weit meh r von den 
neue n demokratische n Strukturen , d. h . von den Vereinen un d vor allem von den 
Selbstverwaltungskörperschaften , die in der Period e des politische n Vakuum s in der 
Zei t der preußische n Okkupatio n (die österreichische n Behörde n hatte n damal s ja ihre 

2 6 G ö r l i c h , E. ].,/  R o m a n i k , F. : Geschicht e Österreichs . Innsbruc k 1970, 419. -  Vgl. 
D en i s , A.: Čech y po Bílé Hoř e [Böhme n nach dem Weißen Berg], Bd. 2. Prag 1911, 669. 

2 7 B e n e d i k t , H. : Die Monarchi e des Hause s Österreich . Wien 1968, 157. 
2 8 Minulos t našeho státu v dokumentec h [Die Vergangenhei t unseres Staates in Dokumenten] . 

Prag 1971, 278 ff. 
29 K a z b u n d a . K : Pou í Čech ů do Moskvy a rakouská diplomaci e [Die Wallfahrt der Tsche-

chen nach Moskau und die österreichisch e Diplomatie] . Prag 1926. -  K a z b u n d a , K.: 
Deu x memorande s de Rieger. Le Mond e Slave 6 (1925). -  B i rke , E.: Französisch e Bezie-
hungen zu Ost-Mitteleurop a im 19. Jh. ZfO 6 (1957) 379. Skrejšovský dagegen begann seit 
dem Frühjah r 1868 die preußisch e Linie zu verfolgen. „Politik " unterstützt e die Einigun g 
Deutschland s inklusive der süddeutsche n Staaten unte r Berliner Führun g und versicherte , 
Bismarck hätt e keine Annexionsplän e den böhmische n Länder n gegenüber, die außerde m auf 
den Widerstan d Frankreich s und Rußland s stoßen müßten . 

30 Handbuc h der böhmische n Lände r II I 1968, 145. Auch hier ist eine Differenzierun g 
zu verzeichnen . Die Jungtscheche n behielten einen größeren Abstand zu Rußlan d 
(vgl. G r é g r , E. : Dení k [Tagebuch] . Bd. 1. Prag 1908, 182. -  H e l l e r I 1916, 83) und 
waren auch kritischer dem bonapartische n Regime gegenüber (vgl. z. B. N L v. 20. 7. 
1869). 
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Tätigkei t eingestellt ) die Verwaltun g des Lande s geführt un d dadurc h an Bedeutun g 
un d Selbstbewußtsei n gewonne n hatten 3 1 . 

Mi t dieser demokratische n Bewegung ha t auch der Proze ß „de r Formierun g der 
neuzeitliche n tschechische n Nation " seinen Höhepunk t erreicht 32. De r Patriarc h 
Palack ý erklärt e öffentlich , daß er nu n seine frühere n Zweifel überwunde n habe un d 
zu der festen Überzeugun g gelangt sei, „da ß die Natio n leben will un d auch leben 
wird"3 3 . Auch das staatsrechtlich e Programm , das bisher den Stempe l eine r anachro -
nistischen , ständisc h orientierte n Ide e trug , wurde in dieser Zei t „zu einer Parol e des 
demokratische n tschechische n Nationalstaates" 3 4. 

In der Krise, in der sich die Habsburgermonarchi e damal s befand (nebe n den Tsche -
che n stande n auch die Polen , Slowenen un d einflußreich e klerikale Kreise in heftiger 
Oppositio n zur Regierung) , un d in der gespannte n internationale n Lage verfehlte die 
tschechisch e Bewegung ihre Wirkun g auch auf den Kaiser nicht . Im Interess e eine r 
rasche n Stabilisierun g zwang er die liberale Regierun g zum Ausgleich mi t den nicht -
deutsche n Völkern ; im Fal l der Tscheche n war dieser Versuch allerding s vergeblich. 

Unte r diesen Begleit-Umstände n wuchs die deutsch-französisch e Spannung , un d 
schließlic h brach der Krieg aus. Welchen Eindruc k riefen diese Ereignisse in den böh -
mische n Länder n hervor , un d welche Haltun g nahme n die einzelne n maßgebliche n 
Kreise ein? 

Di e Hofkreise , die Konservative n (un d auch manch e Altliberalen ) waren von den 
preußische n Erfolgen schockier t un d beganne n widerwillig einen Weg zur Aussöh-
nun g mi t dem neue n Deutschlan d zu suchen 3 5. Unte r den Liberale n un d in ihre r 
Presse entstan d dagegen „ein e Welle gesamtdeutsche r Begeisterung" . De r Prage r 
„Tagesbot e aus Böhmen " schrieb zwar noc h Anfang August 1870, daß es notwendi g 
sei, „sorgsam (zu) scheiden , was unse r deutsche s Gefüh l un d unse r österreichische s 
Bewußtsein un s eingeben" , nac h den preußische n Siegen überwogen aber schon ein-
deuti g begeistert e „Sympathie n für die kriegführende n Stammesverwandten" , die so-
gar bis zur Rechtfertigun g der preußische n Annexione n gingen 36. 

31 H a v r á n e k 1970, 83. -  Kořa lka , J. /  C r a m p t o n , R. J.: Die Tschechen . In : Wan -
d r u s z k a , A. /  U r b a n i t s c h , P. (Hrsg.) : Die Habsburgermonarchi e 1848-1918. Bd. 3/ 
1. Wien 1980, 503. 

32 P u r š , J.: Tábor y v českých zemích 1865-1871 [Die Lagerbewegung in den böhmische n 
Länder n 1865-1871]. ČsC H 6 (1958) 687. -  Vgl. C h l e b o w c z y k , J.: Procesy narodo -
twórcze w wschodnie j Europi e šrodkowej [Die Prozesse der Nationsbildun g in Ostmittel -
europ a in der Zeit des Kapitalismus] . Warschau 1975, 187. -  W e r e s z y c k y , H. : Pod 
berlem Habsburgo w [Unte r dem Szepter der Habsburger] . Krakau 1975, 178. 

33 Pa lack ý 1898,292. 
34 Urfus ,V. :Di e Ausprägung der Idee des historische n böhmische n Staatsrecht s in den sech-

ziger Jahre n des 19. Jahrhundert s und der österreichisch-ungarisch e Dualismus . In : Van-
t u c h , A. /  H o l o t i k , L. (Hrsg.) : De r österreichisch-ungarisch e Ausgleich 1867. Preß -
burg 1971, 553.-Vgl. Deni s 1911,740. 

35 „Ic h bin tief erschüttert" , schrieb nach Sedan Ignaz Plene r am 4. Septembe r 1870. In der 
österreichische n Außenpoliti k wäre es nun unerläßlich , „ein thunliche s Anschließen an 
Deutschlan d mit Anstand in Scene setzen" .In : M o l i s c h , P. : Briefe zur deutsche n Politi k 
in Österreic h von 1848 bis 1918. Wien-Leipzi g 1934, 67f. 

36 TaBv. 9. 8. und 2.12.1870. Das deutsch e Kaiserreich , „für das wir uns nich t erwärmen kön-
nen" , weil es die Mannigfaltigkei t liquidiert , „um in ihr zugleich den Schut z der Freihei t zu 



/ . Křen, Die böhmischen Länder in der Krise 1870/71 319 

Di e Tscheche n hingegen - mit Ausnahm e von Skrejšovský, der davon sprach , daß 
ein Sieger von der Seine für die tschechisch e Natio n gefährliche r wäre als ein Sieger 
von der Oder 3 7 -  sympathisierte n trot z ihre s Unbehagen s gegenüber dem Bonapartis -
mu s mit Frankreic h un d erwartete n dessen Sieg38. Napoleo n wurde -  nich t ganz zu 
unrech t -  unterstellt , er würde im Falle seines Sieges Deutschlan d „in die alten Bahne n 
vor 1866" zurücklenke n un d den Deutsche n Bun d unte r Einschlu ß Österreich s er-
neuern : „Un d das ist ein Zug , den das tschechisch e Volk aufs entschiedenst e perhor -
resziert." 3 9 Di e Alttscheche n fanden einen langandauernde n Kamp f am besten un d 
hofften , daß keine Seite den Sieg davontrage n würde , weil Napoleon s Triump h „die -
selben Befürchtunge n auslösen würde , die heut e die preußische n Siege erwecken" 4 0. 
Di e Jungtscheche n waren noc h deutlicher : „De r Sieg Preußen s würde un s meh r scha-
den als nützen" , hauptsächlic h deshalb , weil dadurc h „di e Dominan z des deutsche n 
Stamme s in Zisleithanie n bewahr t un d gefestigt würde" 4 1 . 

Nac h den preußische n Siegen im August 1870 verstärkt e sich diese Stimmun g noc h 
mehr . Fü r die gesamte tschechisch e Presse (die „Politik " nich t ausgenommen ) gewann 
der von Preuße n geführt e Krieg einen abstoßende n un d aggressiven Charakter 4 2. Di e 
tschechische n Führe r mußte n sich bei den französische n Niederlage n „als Mitgeschla -
gene fühlen . . . , un d wähnen , das künftige deutsch e Kaiserreic h wird schon morge n 
anfangen , die tschechisch e Natio n mit Feue r un d Schwer t auszurotten " 4 3 . Unte r dem 
Eindruc k der preußische n Kriegsleistunge n un d Bismarck s Staatskuns t entstande n 
unte r den Tscheche n größere Befürchtunge n als andersw o in Europa : Mi t Frankreic h 
sind alle Nachbar n Deutschland s gefährdet , un d „wir Tscheche n sind als erste an der 
Reihe" 4 4 . Diese Stimmun g wurde durc h die Begeisterun g der deutsche n Blätte r un d 
durc h die Forderun g nac h einem österreichisch-deutsche n Bündni s noc h verstärkt 45. 
Di e tschechisch e Öffentlichkei t wurde durc h Hinweis e auf ander e europäisch e 
Mächt e beruhigt , die sich „u m die Bewahrun g des Gleichgewicht s kümmer n wer-
den" 4 6 . Di e Hinweis e auf Rußlan d erschiene n nich t nu r in den alttschechische n Zei -

vernichten" . TaB v. 7.12.1870. Die „Bohemia " befürchtete , daß der preußisch e Militarismu s 
„auf Deutschlan d lähmen d und schwächen d einwirken wird", und hatt e auch Bedenke n 
wegen der preußische n Annexionen . B v. 5.8. und 13.12.1870. 

3 7 Vgl. Pv. 21.,24. und28.7.1870 . 
3 8 Vgl. Pokro k v. 12.8.1870. - H o l e č e k IV1925,241. Die Abneigung der Tscheche n gegen-

über Napoleo n wurde u.a . durch seine frühere Unterstützun g des Wiener Zentralismu s ver-
ursacht . 

39 Pv. 17.7.1870. 
40 Pokro k v. 14.8.1870. „Da s böhmisch e Volk steht dem jetzigen Kampf vorläufig durchau s 

fern und fremd gegenüber. " P v. 19.7.1870. 
41 N L v. 21.7.1870. Der anonym e Autor war ganz Nationalist : „Di e tschechisch e Natio n hat 

. . . nur einen Feind : die Deutschen . Die Niederlag e der deutsche n Politi k in Preuße n ist für 
uns ebenso von Nutze n wie ihre Niederlag e in Österreich. " N L v. 23.7.1870. 

4 2 Pokro k v. 12.8.1870. -  P v. 14.9., 22. und 24.10.1870, 21.1. und 1.4.1871. -  Osvěta I 
(1871) 118 ff. 

4 3 TaBv. 13.8.1870.-Vgl. Bv. 11.8.1870. 
4 4 N L v. 10.8.1870; vgl. 12. und 30.10.1870. -  Pokro k v. 12.8.1870. -  P v. 5., 8. und 

30.10.1870. -  T r a u b , H. : Posledn í český pokus o vyrovnání s Rakouske m [Der letzte 
tschechisch e Ausgleichsversuch mit Österreich] . Brunn 1919, 1. 

45 NLv . 12.10.1870.-Pv . 5.8. und 30.10.1870. 
4 6 Pokro k v. 12.8.1870. 
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tunge n (häufi g auch in der „Politik") , sonder n auch in der jungtschechische n Presse 47; 
mit der Zei t ha t hie r aber „di e begeistert e Anbetun g der Französische n Republi k den 
sonst auch von ihne n cultivierte n Russenschwinde l fast ganz in den Hintergrun d 
gedrängt" 4 8. 

Da s Ech o auf die Errichtun g des Deutsche n Kaiserreiche s war im allgemeine n nega-
tiv49. Di e Jungtscheche n rechnete n außerde m mit ihre n frühere n Sympathie n für den 
preußische n Liberalismu s ab: „Wo sind die Kämpfe r für die Verfassung . . . Sie sind 
mit den preußische n Hinterladegewehre n in den Krieg gegangen un d kehre n mit Ket -
ten . . . an den Hände n aus ihm zurück." 5 0 

Di e schnell e österreichisch e Anerkennun g des neue n Deutsche n Reiche s un d der 
Verzich t Wiens, die Bestimmunge n des Prage r Frieden s anzuwende n (die Not e Beusts 
vom Dezembe r 1870), lösten bei den Tscheche n un d bei den Deutschböhme n unter -
schiedlich e Reaktione n aus. Di e deutsch e Presse fordert e „da s freundschaftlich e Ver-
hältni s beider Reiche" 5 1, die tschechische n Organ e befürwortete n die Neutralitä t un d 
warnten , daß die Monarchi e „in die Abhängigkeit von Deutschlan d fallen wird"5 2 . 
Di e österreichisch-deutsch e Allianz „ist der erste Schrit t zu einem deutsch-nationale n 
Offensiv-Bündni s gegen die Nichtdeutsche n Österreichs 5 3. 

In Österreich-Ungarn , das durc h den politische n Umstur z in Europ a währen d der 
Jahr e 1870/7 1 am stärkste n berühr t worde n war 5 4 , waren die Tscheche n am meiste n 
beunruhigt . Ihr e Führung , der Abgeordnetenklub , hielt es sogar für opportun , seine 
Einstellun g öffentlich zu erörtern : „Di e böhmisch e Natio n anerkenn t konsequen t die 
Vollberechtigun g der verschiedene n Stämm e der großen deutsche n Nation , sich zu 
eine r staatsrechtliche n Einhei t zusammenzuthun , soweit sie das Bedürfni s dessen 
fühlen. " Aber die Vergewaltigung andere r Stämme , die einem andere n Staat e treu blei-
ben wollen, „wäre eben auch eine Verletzun g des Prinzip s der freien Selbstbestim -
mun g der Stammesindividualitäten" . Dasselbe galt auch für den Fall , daß Deutschlan d 
„de r französische n Natio n eine bestimmt e Regierungsform " aufzwingen ode r ihr 
einige Teile ihres Besitzstande s entreiße n wollte. Im Zusammenhan g dami t erschie n 
auch eine im damalige n Europ a einzigartige Solidaritätserklärung 55 der Tscheche n mi t 

4 7 P v. 21.7.1870. -  H o l e č e k 1925, 85f. In den Tagen der Versailler Kaiserkrönun g wird 
in den N L demonstrati v ein großer Artikel des zaristischen General s Fadejew über die 
Modernisierun g der russischen Armee abgedruckt . 

4 8 De r hart e Kern der Radikale n aus den Jahre n 1863-1866 veröffentlicht e eine Broschür e 
(Plán y Fadějeva a Čech y [Die Pläne Fadejews und Böhmen] . Jungbunzla u 1870) mit scharfer 
Polemi k gegen russophile Tendenzen . 

4 9 „Etwa s andere s als vorsichtiges Mißtraue n konnt e von uns das neue Deutschlan d nich t er-
warten", wenn es auch nich t notwendi g wäre, „Deutschlan d gegenüber feindlich eingestellt 
zu sein". Pokro k v. 26.1.1871. 

5 0 N L v. 22.10., 21.12.1870; 20.1. , 2.3.1871. 
51 TaBv. 5.1.1871. 
52 Pokro k v. 18.8.1871; N L v. 8.1.1871; ähnlic h auch Vaterland . Vgl. R u m p i e r , H. : 

Österreic h -  Ungar n und die Gründun g des Reiches . H Z N.F . 6 (1980) 145. 
5 3 Pv.6undl8.1.1871 . 
54 Vgl. Rumpie r 1980,139f. 
5 5 Dieses an Beust adressierte Memorandu m wurde von den tschechische n Zeitunge n am 

11.12.1870 abgedruckt . Hie r zitiert nach dem deutsche n Text der „Politik" . 
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dem niedergeworfene n Frankreic h (sie ging auf das Betreibe n der französische n 
Diplomati e zurück) : Di e Tscheche n könnten , so das Memorandum , ihre „aufrichtig -
sten Sympathie n der edlen un d ruhmvolle n französische n Nation , die heut e nu r noc h 
für die Freihei t ihre r Selbstbestimmun g un d die Vertheidigun g ihres Vaterlande s 
kämpft" , nich t versagen. Da s Memorandu m warnt e davor , daß die preußische n An-
nexione n zur „unausschöpfliche n Quell e neue r Kriege" werden müßten . Gleichzeiti g 
anerkannt e die Deklaratio n das Rech t Rußland s auf Annullierun g der Schwarzmeer -
klausel des Parise r Vertrages von 1856 un d fordert e die Annäherun g Österreich s an 
Rußland . Da s im moderne n Sinn e formuliert e Prinzi p des nationale n Selbstbestim -
mungsrechts , das die Grundlag e des Dokument s darstellte 56, bezog sich auch auf die 
innere n Verhältniss e der Monarchie , dami t „au f dieser Grundlag e freier Selbstbestim -
mun g der Völker Österreic h sich umgestalt e friedlich un d freiheitlich" . 

Unmittelba r nac h der geglückten Pazifizierun g Ungarn s verscho b sich der Schwer -
punk t der Problem e der Monarchi e nac h Zisleithanien . Zu m politische n Widerwillen 
des Kaisers gegen die herrschend e deutschliberal e Parte i kam noc h der Verdach t der 
Staatsunzuverlässigkei t der Deutschen , was durc h die propreußische n un d „alldeut -
schen " Tendenze n in ihre n Reihe n verursach t worde n war. Di e Opposition , sei es die 
der deutsche n Klerikalen , sei es die der staatsrechtlic h orientierte n Pole n ode r der 
Tschechen , tra t dagegen patriotisc h auf un d erschie n aus der Sicht der Staatsraiso n ver-
läßlicher . In den Hofkreise n verbreitet e sich die Meinung , ma n müsse gegenüber 
Deutschlan d jetzt einen stärkere n Schutzdam m errichten . Von diesem Standpunk t 
schiene n die Tscheche n (un d auch die Polen ) „plötzlic h den Staatserfordernisse n fast 
nähe r zu sein als die Deutschen" 5 7 . 

De r Ausgleich mit der Oppositio n wurde zur Aufgabe der konservative n „kaiser -
lichen " Regierunge n Potocki s im Jahr e 1870 un d Hohenwart s im Jahr e 1871. Trot z 
des gleichen Zieles nahme n beide Versuche einen unterschiedliche n Verlauf. Di e 
Autonomi e der galizischen Pole n nahme n die Deutschliberale n noc h hin ; auf den 
geplante n böhmische n Ausgleich antwortete n sie mi t eine r Welle der Empörun g un d 
des Widerstandes . Wenn es um national e Interesse n ging, fande n sie den politisc h 
konservative n Charakte r dieser Reform 5 8 in ihre r Anwendun g auf Galizie n nich t so 
abstoßen d wie bei ihre r mögliche n Verwirklichun g in Böhmen . „Ma n kan n . . . rech t 
gut polonisiere n un d magyarisieren" , schrieb damal s Igna z Plener , „nich t kan n ma n 
aber die Deutsche n tschechisieren . „Di e Verbindun g der Deutschböhme n mi t den 
übrigen Deutschösterreicher n -  vor allem „mittel s des Central-Parlaments" 5 9 -  wurde 

56 „Alle Nationen , ob groß oder klein, haben ein gleiches Rech t der Selbstbestimmun g und sind 
in ihrer Individualitä t gleichmäßi g zu achten. " Pv. 11.12.1870. 

5 7 K a z b u n d a , K . : Pokusy rakouské vlády o české vyrovnání [Die Versuche der österreichi -
schen Regierun g um den böhmische n Ausgleich]. ČČ H 27 (1921) 128. „Di e Deutsche n in 
Böhme n müssen jetzt kleinlaut werden .. ." , stand 1870 in der Instruktio n des Zisleithani -
schen Ministerpräsidente n für den böhmische n Statthalter , „vis a vis den Tscheche n aber 
empfehleic h .. . , mit Ihre r gewöhnliche n Liebenswürdigkei t vorzugehen. " Mol i sc h 1934, 
155. 

5 8 Zum böhmische n Ausgleichsversuch siehe: B ü c h s e 1, E. Ch. : Die Fundamentalartike l des 
Ministerium s Hohenwart-Schäffle . Breslau 1941, von den tschechische n Autoren Ze i t -
hammer , Kazbund a u. a. 

59 Mol isc h 1934,75.-Vgl.TaBv.29.6.1871.-NLv.31.3.1871 . 
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in deutschliberale n Kreisen als eine elementar e Voraussetzun g der nationale n Existen z 
un d der Einhei t des österreichische n Deutschtum s angesehen 60. Obwoh l auch nac h 
Plene r die deutsch e Nationalitä t in Österreic h durc h die Regierun g des Grafe n 
Hohenwar t „doc h nich t gefährdet " 6 1 war, machte n das Gefüh l der nationale n Schwä-
chun g durc h die Ereignisse der Jahr e 1866/6 7 einerseit s un d das durc h die preußische n 
Triumph e wiedererstarkt e Selbstbewußtsei n andererseit s die österreichische n Deut -
schen noc h weniger kompromißberei t als früher 6 2. Daz u kam noc h ihre Ablehnun g 
der konservative n Wende . 

Die s alles war der Grun d für ihre nich t einma l so übertrieben e Reaktion . De n Anlaß 
dazu bildete die Zusammenkunf t der deutschliberale n Führe r in Wien im Februa r 
1871, bei der die Verteidigun g des deutsche n nationale n Besitzstande s in jedem zislei-
thanische n Lan d zur gemeinsame n Aufgabe erklär t worde n war 6 3 . Besonder s aggres-
siv wurde dabe i die Autonomi e Böhmen s angegriffen, die ma n als Errichtun g eines 
Barbarenstaate s un d als Kapitulatio n vor den Großmachtpläne n der Tscheche n be-
zeichnete ; diese Plän e wären angeblich nich t „ohn e Vergewaltigung der Deutschen " 
zu verwirklichen 64. De r Anspruc h der Deutsche n auf Herrschaf t in Zisleithanien , der 
durc h liberale Argumente , historisch e Verdienst e un d kulturellzivilisatorisch e Über -
legenhei t begründe t wurde , kam in den Presseorgane n der Deutschliberale n ganz of-
fen zum Ausdruck 6 5. Aus den Reihe n der Deutschböhmen , besonder s der Junglibera -
len (Picker t u . a.) , erhobe n sich „Schmerzensschreie" , die an die Adresse der „Mutte r 
Germania" , d. h . des neugegründete n Deutsche n Reiches , gerichte t waren 6 6 . Diese 
„Schmerzensschreie " fande n in Deutschland , besonder s bei den Nationalliberalen , 
ein starkes Echo . Nebe n einer Reih e von Solidaritätskundgebunge n im ganzen Lan d 
zeigte auch J. Mique l in einer Red e vor dem Reichsta g seine Sympathi e für den Hege -
monieanspruc h der österreichische n Deutsche n „wenigsten s auf dem Bode n der alten 
deutsche n Reichsländer" 67. 

Analog zu dieser Agitation stand auf tschechische r Seite die triumphal-provokativ e 
Interpretatio n des geplante n Ausgleichs, die in der Aussage gipfelte, daß die Errich -
tun g eines böhmische n Staate s „di e Antwor t auf die Restauratio n des Deutsche n Rei -
ches" sei68. In eine r offiziellen Erklärun g vom 9. Oktobe r 1871, in der es hieß , daß die 

60 Vgl. TaBv. 29.6.1871. 
61 Mol isc h 1934,71. 
62 Vgl. H a n t s c h , H. : Die Geschicht e Österreichs . Bd. 2. Gra z 1962,389 f. -  Z w i t t e r , F. : 

Příčin y a následky rakousko-uherskéh o vyrovnania [Ursache n und Folgen des österrei -
chisch-ungarische n Ausgleichs]. H C 16 (1968) 35 f. -  Vgl. die Übersich t der Wiener Presse 
in:NLv.25und28.10.1871 . 

« T r a u b 1919,5.-Vgl . Schäffle , A.: Aus meine m Leben . Bd. 2. Berlin 1905, 26. 
64 K n o 11, A.: Die Deutsche n in Böhme n und der „Ausgleich". Wien 1871, 12 f. 
6 3 Vgl. TaB v. 11.12.1870 und 16.3.1871. 
6 6 Vgl. T r a u b 1919, 13.-Pokro k v. 11. und 14.6.1871.-NLv . 6. und 9.10.1871. 
hl Zit nach A b l e i t i n g e r , A.: Erns t von Koerbe r und das Verfassungsproblem im Jahre 

1900. Wien-Graz-Köl n 1973,28. -Vgl. T r a u b 1919, 5 . -NLv . 11.6. und 9.10.1871. -
Pokro k v. 11. und 14.6.1871. 

68 Zit . nach F i s che l , A.: Der Panslawismu s bis zum Weltkrieg. Stuttgar t 1919, 343.-Vgl. 
Malý , J.: Naše znovuzrozen í [Unser e Wiedergeburt] . Bd. 1. Prag 1879, 6. -  K a z b u n d a 
1921,367. - T rau b 1919,62. -  Deni s 1911,697. 
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tschechische n Vorschläge „kein e feindlich e Absicht gegen das benachbart e Deutsch -
land " enthielten 69, versucht e Rieger die Wogen zu glätten . 

Di e Angelegenhei t des böhmische n Ausgleiches, d. h . der Autonomi e Böhmens , 
bzw. der böhmische n Lände r im Rahme n Zisleithaniens , nah m im Somme r 1871 in 
den Verhandlunge n zwischen der Regierun g un d der böhmisch-staatsrechtliche n 
Oppositio n konkret e Forme n an . Da s Projek t war keineswegs problemlos . Einerseit s 
war der Ausgleich ein Schrit t zur staatliche n Selbstbestimmun g der bisher auf diesem 
Gebie t nich t emanzipierte n Tschechen , wobei das Riegersch e Nationalitätengeset z 
den Deutsche n in den böhmische n Länder n „di e denkba r großzügigste Durchführun g 
des Prinzip s der Gleichberechtigung " garantierte 70. Andererseit s stellte der Ausgleich 
einen politische n Rückschrit t dar , weil in den geplante n autonome n Institutione n die 
Machtausübun g überwiegen d den konservative n Elemente n zufallen sollte. Weiter in-
duziert e das nu r von den politische n Spitze n ausgehandelte , unklar e un d zu kompli -
ziert e Ausgleichswerk (die sog. Fundamentalartikel , die vom Führe r des historische n 
Adels in Böhmen , Gra f Clam-Martinic , ausgearbeite t worde n waren ) meh r als nu r 
eine auf Böhme n beschränkt e Reform . Im Rahme n des Ausgleiches verpflichtet e sich 
der Kaiser , auch den „Rechtsansprüche n der übrigen Lände r un d Völker unsere s Rei -
ches" entgegenzukommen 71. 

Durc h die Unnachgiebigkei t der Tscheche n (besonder s des Grafe n Clam-Martinic , 
der , un d nich t Rieger , der eigentlich e Wortführe r bei den Verhandlunge n war) un d 
durc h die Unentschlossenhei t der Regierun g wurde der geeignetste Zeitpunk t für das 
Vorhaben , das Jah r 1870, als der Krieg noc h nich t entschiede n war, verpaßt . Di e Aus-
gleichsgegner, wie die Deutschliberalen , die Magyaren , die Wiener Bürokratie , Kar -
dina l Rauscher , weite Teile des Militär s un d der österreichisch e Reichszkanzle r Beust , 
gewanne n dadurc h Zeit , sich zu organisieren . De r so entstanden e Druc k auf den Kai-
ser war umso wirksamer , als in Wien die Überzeugun g wuchs , Österreic h müsse sich 
mi t Deutschlan d arrangieren 72. Di e Bedenke n hohe r Persönlichkeite n des neue n 
Deutsche n Reiche s gegenüber dem böhmische n Ausgleich (vor allem die Äußerunge n 
Kaiser Wilhelms , die Bismarc k durc h ein formale s Dement i nu r noc h unterstrich) 7 3 

gaben Beust jene Waffe in die Hand , mi t der er dem Ausgleich den Todessto ß ver-

69 T r au b , H . (Hrsg.) : ŘečiDra . F. L. Riegra [Reden des Dr . F . L. Rieger]. Brunn 1923,149. 
70 H a n t s c h 1962, 389.-Vgl. H u g e l m a n n , K.: Das Nationalitätenrech t des alten Öster-

reich . Wien 1934, 111. 
71 Zit . nach Z e i t h a m m e r 111912,34. 
72 R u m p i e r 1980, 141 ff. 
73 Kaiser Wilhelm interveniert e indirek t mit dem Argument , es wäre unerwünscht , wenn sich 

Deutschösterreiche r mit ihren Beschwerden nach Deutschlan d wenden . Bismarck versi-
chert e Beust, daß er an der Annexion der „Erbländer " keineswegs interessier t sei, und ver-
suchte die offensichtlich e Wirkung von Wilhelms Äußerungen abzuschwächen . Vgl. 
Beus t , F . F . Gra f von: Aus drei Viertel Jahrhunderten . Bd. 2. Wien 1887, 485 f., 493 f. -
K a z b u n d a 1921,371. - T rau b 1919, 4, 14, 19, 20, 24. -  Auch wenn die tschechisch e 
Presse den Mißerfol g des Ausgleichs sofort den Deutschösterreicher n und den Magyaren an-
lastete, wurde auch die Rolle Preußen s kritisiert : „De r österreichisch-böhmisch e Ausgleich 
soll zunicht e gemacht werden , damit Preuße n . . . Die Monarchi e in seine . . . Vormundschaf t 
bringt."NLv.l8.10.1871.-Vgl . Pa lack ý I 1898,366. 
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setze n sollte . D i e Regierun g H o h e n w a r t reicht e ihr e Demiss io n ein , u n d de r schwan -
kend e Kaise r n a h m die feierliche n Zusage n des Reskript s v o m 12. Septembe r 1871 
größtenteil s z u r ü c k 7 4 . V on de n Tscheche n w u r d e n neu e Zugeständniss e erwirkt , hie r 
vor allem die Z u s t i m m u n g zu eine r neue n Rech t skons t ruk t ion , die die böhmisch e 
A u t o n o m i e v on de r österreichische n (zisleithanischen ) Verfassung u n d nich t v o m 
böhmische n Staatsrech t able i te te 7 5 . Aber auc h diese Lösun g ging weiter , als es de m 
Statu s entsprach , de n die Tscheche n dan n bis z u m E n d e de r Monarch i e ha t ten . Da r -
übe r hinau s gab es n o c h andere , positive Aspekte . Di e Beschickun g de s Reichsrate s 
durc h die Tscheche n bo t de n föderalistische n Parteie n ein e real e Chanc e auf die Majo -
ritä t in diese m G r e m i u m . F ü r die Tscheche n bestan d in diese m Fal l Aussich t auf Ver-
wirkl ichun g weitere r nat ionale r Wünsche , u n d - insofer n die böhmisch e Frag e dari n 
ein e Roll e spielt e -  auc h die Monarch i e hät t e ihr e Handlungsfreihei t erweiter n kön -
nen , besonder s in bezu g auf Deutsch land , also gerad e auf jene m Gebiet , an de m die 
Tscheche n a m meiste n interessier t waren . 

D e r stolz e u n d dokt r inär e Clam-Mart in i c ha t jedoc h diese Möglichkei te n mi t sei-
ne m str ikte n N e i n zunicht e gemacht ; die tschechische n F ü h r e r s t immte n ih m dabe i 
z u 7 6 . D i e beide n Koal i t ionspar tne r de r böhmische n staatsrechtliche n Oppos i t i on , de r 

Di e Ursache n des Scheitern s des böhmische n Ausgleichs gilt es komple x zu sehen . De r Ein -
fluß Deutschland s war nu r eine r der Faktoren , der außerde m nu r in der gegebenen innere n 
Konstellatio n Österreich-Ungarn s wirksam werden konnte , wobei die Problem e der nicht -
emanzipierte n Völker der Monarchi e diese Konstellatio n mitbestimmten . Di e Tendenz , die 
Interventio n Deutschland s für die Hauptursach e des Scheitern s zu halten , erschein t z. B. bei 
D e n i s 1911, 700 ode r bei G o n d a , L: Verfall der Kaiserreich e in Mitteleuropa . Budapes t 
1977, 269, der sich -  nich t ganz zu Rech t -  auf K a n n , R. A.: Da s Nationalitätenproble m 
der Habsburgermonarchie . Bd. 1. Graz-Köl n 1964, 185 beruft . Erstaunlicherweis e teilt die 
tschechisch e Historiographi e nich t diese Meinung , sonder n heb t ehe r den indirekte n Einflu ß 
der hegemoniale n Stellun g Deutschland s hervor , vgl. z. B. T r a u b 1919, 101. 
„Zwische n den beiden Vorschlägen war praktisc h kaum ein Unterschied , er lag eher in der 
Rechtsauffassung. " T o b o l k a , Z. : Politick é dějiny československéh o národ a od roku 1848 
až do dnešn í dob y [Di e Geschicht e der tschechoslowakische n Natio n von 1848 bis zur heuti -
gen Zeit] . Bd. 2. Pra g 1933, 273. 
Diese Entscheidun g wurde besonder s von den mährische n Abgeordnete n un d den Jungtsche -
che n kritisiert , vor allem von G r é g r , E. : Naš e politik a [Unser e Politik] . Pra g 1876, 6f., 
un d von K. Sladkovský. -Vgl. P e n í z e k , J. : Z mých pamět í [Aus meine n Erinnerungen] . 
Bd. 1. Pra g 1923, 175. Da s Problematisch e dieser Entscheidun g tra t deutlic h hervo r im Ver-
gleich mit den weit kleinere n Zugeständnisse n des Grafe n Taaffe im Jah r 1879, als die Tsche -
che n schließlic h den Reichsra t beschickten . In den politische n Kämpfe n der folgenden drei -
ßig Jahr e wurde die Entscheidun g von 1871 eine r sehr scharfen Kriti k unterzogen . Di e erste 
umfassend e Analyse, die die tschechische n Fehle r von 1871 har t anprangerte , stammt e von 
dem Jungtscheche n E i m , G : O nás pr o nás [Übe r un s für uns] . N L v. 8., 17., 18. un d 
22.9.1885. Diese Meinun g wurde von der Mehrzah l der Politike r meh r ode r minde r geteilt : 
auße r den scho n genannte n Jungtscheche n auch von manche n Alttschechen , z. B. Matuš . 
Vgl. S r b , A.: Politick é dějiny národ a českého [Politisch e Geschicht e der tschechische n 
Nation] . Bd. 1. Pra g 1898, 641. -  Sogar Clam-Martini c ran g sich in den 80er Jahre n zu der 
Erkenntni s durch , daß eine Wiederholun g der einzigartige n Chanc e von 1871 wahrscheinlic h 
unwiederbringlic h verlorengegange n war; vgl. B r á f , A.: Listy politickéh o kacíře [Blätte r 
eines politische n Ketzers] . Pra g 1902, 64. Diese Ansicht teilte n auch die führende n Persön -
lichkeite n der Vorkriegszeit, wie z. B. M a s a r y k , T . G. : Česká otázk a [Di e tschechisch e 
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konservative historisch e Adel un d die tschechisch e Nationalpartei , kehrte n wieder zu 
dem sehr weitgehende n Program m der Deklaratio n von 1868 un d zur konsequente n 
passiven Resisten z zurück 7 7 . In der hochgradi g empörte n un d enttäuschte n tschechi -
schen Öffentlichkei t fand diese Wend e eine laute Zustimmung ; dies ist nich t ganz un -
verständlich , wenn ma n sich das gegebene - un d nich t gehalten e -  Verspreche n des 
Kaisers un d den triumphale n Widerhal l in der deutsche n Presse vor Augen hält un d 
außerde m bedenkt , daß die Tscheche n bezüglich ihre r frühere n Forderunge n un d im 
Vergleich zum ungarische n Ausgleich große Zugeständniss e gemach t hatten 7 8 . 

Trotzde m gab es in der tschechische n Führun g Bedenken . Unnachgiebi g zeigte sich 
hier aber vor allem der konservative Adel -  eine erstaunlich e Einstellun g bei dieser 
zahlenmäßi g kleinen , doc h mächtigen , aber imme r monarchistisc h loyalen un d anti -
radikale n Gruppierung , die -  nich t ganz befriedigen d - durc h das politisch e Tempera -
men t ihre r Führe r zu erkläre n versuch t wird; mit den einst rebellische n böhmische n 
Barone n aus der Zei t vor 1618 hatte n sie nicht s meh r gemein . Auch Palacký , der dabe i 
von Skrejšovský unterstütz t wurde , nah m eine ebenso unnachgiebig e Haltun g ein, 
setzte sie kraft seiner Autoritä t durc h un d behiel t sie auch starrsinni g bis zu seinem 
To d im Jahr e 1876 bei 7 9 . Palacký s Schrifte n aus dieser Zei t sind „durc h eine zornig e 
Leidenschaft , mit der er Deutsche , Magyare n un d Jude n angriff", gekennzeichnet 80. 
Wenn er auch öfters bei den Deutsche n zu differenziere n suchte 8 1 -  was in das tsche -
chisch e politisch e Bewußtsein als ein gedankliche s Stereoty p unte r der Parol e „Nich t 
jeder Deutsch e ist wie der andere " eingegangen ist - , leitet e er aus seiner Geschichts -
auffassung die Vorstellun g einer ewigen Aggressivität der Deutsche n ab, die durc h die 
letzte n Triumph e noc h gesteigert worde n war 8 2 . Dami t häng t auch seine „inner e Ab-
kehr von Österreich " zusammen 8 3. Palack ý sah voraus, daß die Abhängigkeit von 

Frage] . Prag 1895; Ka iz l , J.: České myšlenky [Tschechisch e Gedanken] . Prag 1896; ja so-
gar der nationa l radikalste von ihnen , K r a m á ř , K.: Anmerkunge n zur tschechische n Poli-
tik. Wien 1906. Von den Historiker n näherte n sich dieser Meinun g am meisten der tiefblik-
kende Franzos e Deni s 1911, 690f. und T o b o l k a 1933, 267f. Die Urteil e von Kaz -
bund a 1921, 568 und T r a u b 1919, 92ff. sind ausgeglichener ; die neuest e Arbeit von 
U r b a n 1983, 252 ff. ist trot z ihres kritischen Charakter s „staatsrechtlicher" . 

77 Vgl. NLv . 5.9.1871. 
78 Die Verwirklichun g der Fundamentalartike l hätt e keineswegs die Gleichhei t der böhmische n 

mit der ungarische n Kron e gebracht und also auch keinen Trialismus . In dieser subdualisti -
schen Ordnun g (nur im Rahme n Zisleithaniens ) war außerde m ein wesentliche s Attribut der 
nationale n Staatlichkeit , die Integrierun g Mährens , nich t genügend berücksichtig t worden . 
R. A. Kann charakterisiert e diese Reform trefflich als „ein Mittelding " zwischen Föderatio n 
und Autonomie , wobei es der bloßen Autonomi e nähe r war, in: V a n t u c h , A./  H o l o -
t ik , L. (Hrsg.) : De r österreichisch-ungarisch e Ausgleich 1867. Preßbur g 1971,1003. -Vgl. 
die interessant e Charakteristi k K o s s u t h s , gedruckt in: N L v. 16.11.1871. 

79 Vgl. Ei m in: N L v. 22. und26.9.1885. - Deni s 1911,748.-  Srb , A.: Z půlstolet í [Aus 
fünfzig Jahren] . Prag 1913, 243. -  Srb , A. /  Skre j šovský, J. S. in: Osvěta 48 (1918) 
514. -  Arbes, J.: Z ovzduší politiky [Aus der Atmosphär e der Politik] . Prag 1957. -
H o l e č e k IV1925, 15 und 84. 

8 0 Kaiz l 1896,59. 
81 Pa lack ý 11898, 327und 374. 
82 Ebend a 327, 357und410 . 
83 Wierc r , R.: Palackýs staatsrechtliche s Programm . Zfö 6 (1957)257. 
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Deutschlan d in der Außenpoliti k un d vom deutsch-magyarische n „Rassendespotis -
mus " im Inner n notwendigerweis e zum Zerfal l der Habsburgermonarchi e führe n 
mußte 8 4 . Da s Gegengewich t sah er in Rußland . Di e Gefah r eine r russischen „univer -
salen Monarchie " schien ihm nu n nich t meh r so akut wie im Jahr e 1848, weil „alle ehr -
lichen Völker sich widersetze n würden" 8 5 . Nac h Meinun g von Kaizl handelt e es sich 
dabe i bei Palack ý eher um „ein e Pose un d vielleicht auch eine drohend e taktisch e 
Diversion" , dere n „Zusätze " jedoch im politische n Bewußtsein der tschechische n 
Öffentlichkei t fortan Wurzeln schlugen 86. Aus diesen Überlegunge n leitet e Palack ý 
die historisch e Notwendigkei t „eine r Allianz der romanische n un d slawischen Rasse 
gegen die germanische " ab 8 7 , eine Allianz, die die Zukunf t der Tscheche n sichern 
sollte, weil „di e Deutsche n durc h das Übergewich t ihre r Feind e im Oste n un d Westen 
doc h besiegt werden" 8 8 . 

In der tschechische n politische n Praxis der 70er Jahr e des 19. Jahrhundert s degene -
riert e diese perspektivisch e Vision zu naiven , ungeduldige n un d entartete n Berech -
nungen , dere n Kern , „di e einzige Hoffnun g - der Krieg" wurde 8 9 . De r Glaub e an das 
Eingreife n von Außen war nich t nu r für Skrejšovský charakteristisch 90. Aber gerade 
diese Kalkulatio n stellte sich als Irrtu m heraus . Anstelle der erwartete n Unruhe n un d 
Zwistigkeiten in Europ a kam eine Ära der Stabilitä t un d eines neue n Gleichgewichts , 
un d auch innerhal b der Habsburgermonarchi e konsolidiert e sich die Lage. Ungeach -
tet aller Schwierigkeite n zeigte sich der Dualismu s als lebensfähig, un d die deutsch -
liberale Regierun g überlebt e auch die Krise von 1873. Unte r diesen Umstände n un d 
bei der rücksichtlosen , keineswegs liberalen Verfolgung durc h die Regierun g gelang es 
den Tscheche n nicht , wiederu m einen ähnliche n Massenwiderstan d wie in den Jahre n 
1867-1870 zu organisieren . Di e tschechisch e Presse entfaltet e eine massive Propa -
ganda mit häufigen antidynastische n un d staatsfeindliche n Züge n - die Ide e der Selb-
ständigkei t eines böhmische n Staates , die 1866 der Öffentlichkei t unterbreite t worde n 
war, hatt e ihre Anziehungskraf t nich t gänzlich verloren - , doc h in der Praxis „rührt e 
sich nirgend s eine Hand" 9 1 . Skrejšovskýs Plan eines Steuerboykott s un d ander e radi -
kale Forme n des Widerstande s kame n nie zum Tragen . Nac h der Niederlag e von 1871 
blieb die tschechisch e Öffentlichkei t zwar nac h wie vor in ihre r oppositionelle n Hal -
tung , verhielt sich aber ansonste n passiv92. Di e deutschliberal e Regierun g ignoriert e 

S4 Pa lack ý 11898, 359, 407ff. 
85 Ebend a 362 f., 365 f., 375. 
86 Kaiz l 1896,62. - Masa ryk : Česká otázka 1968, 132, 174 ff. 
87 Pa lack ý am5.9.187 0 in: S t l o u k a l , K.: Rodinn é listy Fr . Palackéh o [Familienbrief e Fr . 

Palackýs]. Prag 1930, 251. 
88 Pa lack ý 11898,410.-Pokrokv.23.4.187 1 . -  Bauer , O. : Die österreichisch e Revolu-

tion . 2. Aufl. Wien 1965, 39. 
89 Mal ý VI 1879, 103. 
90 H . Tra u bin : Řeči Dra . F . L.Riegra 11923, VII. -Vgl. T o b o l k a 1933, 351. 
91 T r a u b , 1919,89. 
92 Diese für die Tscheche n so typische Reaktio n auf eine Niederlag e -  die übrigens „ehe r 

schmerzlic h als gefährlich war, weil sie ihren Aufschwung nich t zum Stehen gebracht hatte " 
-  Deni s 1911, 560 - , war auch durch die politisch e Konstellatio n in den tschechische n Rei-
hen bedingt . Der konservative Charakte r der Führungsgarnitur , die vom Adel und den Alt-
tscheche n gestellt wurde, hat einen radikalen , kämpferische n und von den Volksmassen ge-
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die böhmisch e Frage völlig. Di e währen d der passiven Resisten z angestaute n Energie n 
entlude n sich in den verheerende n innere n Kämpfe n zwischen den Alt-  un d den Jung -
tschechen . Trot z des allmähliche n Zerbröckein s der einstigen Geschlossenhei t des 
deutsche n Liberalismu s zeigten sich die Deutschösterreiche r als eine Kraft , die zumin -
dest auf absehbar e Zei t fähig war, ihre Herrschaf t zu behaupten , die durc h einen ein-
maligen direkte n „Angriff" nich t zu breche n war 9 3 . 

Als Irrtüme r stellten sich auch die tschechische n außenpolitische n Überlegunge n 
heraus , besonder s in bezug auf Deutschland . Di e Hegemoni e Berlins in Mitteleurop a 
festigte sich schneller , als die Tscheche n angenomme n hatte n un d alle die, welche ein 
aktiveres Eingreife n der andere n Mächt e erhofft hatten . Di e äußerlic h dramatische n 
Erschütterunge n der innere n Entwicklun g Deutschland s (der Kulturkamp f usw.) 
waren vielmeh r Begleiterscheinunge n des Aufstiegs, der durc h sie nicht , wie die 
Tscheche n angenomme n hatten , gebremst wurde . Jen e Machtkonstellation , die sich 
zur Zei t des Scheitern s des böhmische n Ausgleichsversuche s gebildet hatte , schien 
von Daue r zu sein. Bismarck s Reic h wurde zu einem Machtfaktor , mit dem sogar 
Wien - un d nich t nu r die politisc h isolierten Tscheche n - zunehmen d rechne n mußte . 

Nac h 1871 herrscht e in ganz Europ a Besorgnis über Bismarck s zukünftig e Pläne ; 
Österreic h braucht e lang, um diese Besorgnis zu überwinden , die Tscheche n noc h 
länger . Di e Einsicht , daß die deutsch e Realitä t „gan z anders " war, als es am Anfang 
der 70er Jahr e schien , setzte sich bei den Tscheche n erst allmählic h durch . Bismarc k 
„hatt e sich nich t durc h die Ideologi e der nationalistische n Parole n bis zum Äußerste n 
treibe n lassen"94; trotzde m wurde n die Tscheche n niemal s den Verdach t los, er hätt e 
seine Annexionsgelüst e in bezug auf Österreic h nich t gänzlich verloren . Vor diesem 
Hintergrun d mu ß ma n auch die Aussage eines Zeitgenosse n sehen , daß nämlic h die 
Tschechen , „was Bismarc k betraf, imme r zu stark aufgetragen hatten " 9 5 . 

Was die Habsburgermonarchi e betraf , war der „eisern e Kanzler " der Ansicht , daß 
ihre Bewahrun g „für Deutschlan d ein Bedürfni s des Gleichgewicht s in Europ a ist" % . 
Da s Verhältni s zu ihr faßte er aber staatlich , nich t nationa l auf. Ein Bestandtei l seiner 
„saturierten " Einstellun g war auch ein relativ kaltes un d teilnahmslose s Verhältni s 
gegenüber den Deutsche n außerhal b des Reiches , inklusive der Deutsche n Öster -
reichs , was übrigen s im wesentliche n auch für die reichsdeutsch e Öffentlichkei t galt. 
De r Kanzler , dem die Deutschösterreiche r als Liberal e un d Katholike n nich t ins 

tragenen Widerstan d a prior i ausgeschlossen. Un d die jungtschechisch e Minderhei t hatt e zu 
einer solchen Resistenz weder die Kräfte noch das Interesse . Seiner konservativen Züge 
wegen waren sie dem Ausgleich von Anfang an mißtrauisc h gegenübergestanden , so daß 
dann von ihnen „die allgemeine Empörun g schwer zu erwarten war". K a z b u n d a 1921, 
566. Ein Nachlasse n der Bindun g an die Monarchi e und der von Kaizl so genannt e „Zusatz " 
der Russophili e blieben jedoch in der tschechische n Öffentlichkei t als ein dauernde s Re-
siduum erhalten . 

93 Den i s 1911, 731. -  Vgl. S. K n i r s c h , (Diskussionsbeitrag ) in: V a n t u c h / H o l o t i k : 
De r österreichisch-ungarisch e Ausgleich 1971, 1002. 

94 Š u s t a, J.: Světová politika v letech 1871-1914 [Die Weltpolitik in den Jahre n 1871-1914]. 
Prag 1924,153. 

95 Ho leče k IV 1925, 119. Ähnlich , jedoch mit umgekehrte n Vorzeichen , wurde Bismarck 
auch von den nationalistische n Kreisen der Deutschösterreiche r gesehen. 

% Vgl. Bismarck , ö . v.: Gedanke n und Erinnerungen . Stuttgar t 1959, 466. 
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politisch e Konzep t paßten , hielt sie außerde m für stark genug, um die Mach t in der 
Monarchi e zu behaupten 9 7. Ohn e hie r nähe r auf die Frag e einzugehen , wie genau das 
Prinzi p der Nichteinmischun g in die innere n Angelegenheite n der Monarchi e unte r 
Bismarc k befolgt wurde , war für den deutsche n Reichskanzle r -  wie es sich zum 
erstenma l beim böhmische n Ausgleichsversuch von 1871 gezeigt hatt e -  die Bewah-
run g des dualistische n Systems eine unabdingbar e Voraussetzun g für die Anwendun g 
dieses Prinzip s überhaupt 9 8 . Bismarc k vertra t imme r folgende Auffassung: „Di e Er -
richtung  von kleinen Nationalstaate n im Oste n Europa s ist unmöglich ; es sind dor t 
nu r historisch e Staate n möglich. " 9 9 Dami t distanziert e er sich zwar von den „alldeut -
schen " Tendenze n der Deutschösterreicher , stellte sich aber gleichzeiti g gegen die 
staatsrechtliche n Aspiratione n andere r Völker dieser Region , vor allem die der Pole n 
un d der Tschechen 1 0 0. Di e gleichen Interesse n Deutschland s un d der dualistische n 
Kräfte in Österreich-Ungar n stellten also für die staatliche n Emanzipationsbemühun -
gen der nichtdeutsche n Völker der Habsburgermonarchi e eine Hürd e dar , die, 
solange es in Mitteleurop a zu keine r Änderun g der Machtverhältniss e kam , in der 
Unantastbarkei t der Dezemberverfassun g von 1867 un d dem meh r ode r minde r 
deutsc h gefärbten Zentralismu s in Zisleithanie n ihre n Ausdruc k fand . 

Di e tschechisch e Politi k mußt e schließlic h aus diesen Umstände n die Konsequen z 
ziehen . Di e ersten Anzeiche n dazu trate n scho n kurz nac h 1871 zutage , zunächs t bei 
den meh r pragmatisc h denkende n mährische n Tschechen , in Böhme n dan n besonder s 
bei den Jungtschechen . Als erster formuliert e das neu e Program m eine r der jungtsche -
chische n Repräsentanten , E. Grégr , im Todesjah r Palackýs , wobei er bezeichnender -
weise Bezug auf Deutschlan d nahm : „Ic h halt e die Durchführun g der Fundamental -
artike l in Österreic h für eine Unmöglichkeit , hauptsächlic h seitdem Deutschlan d 
geeint un d zur größte n Militärmach t Europa s geworden ist." „Wir Tscheche n allein", 
meint e er weiter , „sin d zu schwach , um unser e verbündete n Feinde , die Deutsche n 
un d die Magyaren , zu besiegen. " Anstelle des Staatsrechtes , das, wie erprovokati v er-
klärte , ohn e die angemessen e Mach t „keine n Pfifferling wert ist", befürwortet e Grég r 
die Ide e des Naturrechtes , im wesentliche n also nu r die national e Autonomie . Im glei-
che n Sinn sprach er sich gegen die radikal e Takti k des passiven Widerstande s un d für 
eine aktive staatsbejahend e ode r wenigstens den Staat nich t negierend e Politi k aus 1 0 1 . 

9 7 Vgl. G a u s e , F. : Deutsch-slavisch e Schicksalsgemeinschaft . Würzburg 1967, 246. -
K l e i n w a e c h t e r , F.:De r Untergan g der österreichisch-ungarische n Monarchie . Leipzig 
1920, 254. -  We iden fe lde r , G. : VDA - Verein für das Deutschtu m im Ausland. All-
gemeiner Deutsche r Schulverein (1881-1918) . Bonn-Frankfur t 1976, 102ff.-  K luke , P. : 
Selbstbestimmung . Göttinge n 1963, 35, 50. -  M o m m s e n , W.: Bismarcks kleindeutsche r 
Staat und das großdeutsch e Reich . In : Böhme , H . (Hrsg.) : Problem e der Reichsgrün -
dungszeit 1848-1879. Köln-Berli n 1972, 360 f. 

98 Vgl. Kann , R. A.: Das Deutsch e Reich und die Habsburgermonarchi e 1871-1918 (144, 
147) und der s . : Deutschlan d und das Nationalitätenproble m der Habsburgermonarchi e 
aus österreichische r Sicht (416) sowie Bur i an , P. : Deutschlan d u. das Nationalitätenpro -
blem der Habsburgermonarchi e aus deutsche r Sicht (404 ff.), alles in: Kan n / P r i n z : 
Deutschlan d und Österreic h 1980. - J . Kořa lk a u. R. A. Kan n in: H C 16 (1968). 

99 Zit . nach Gaus e 1967,245. 
100 Vgl. Kluk e 1963, 34 f.-  M ü n c h , H. : Böhmisch e Tragödie . Braunschwei g 1949, 371. 
'°i Grég r : Naše politika 1876, 12ff. 
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Mi t der allmähliche n Änderun g der politische n Orientierun g beganne n auch die 
Korrekture n in den tschechische n Vorstellunge n über Deutschland . Ein umfangrei -
che r Berich t Grégr s von seiner Studienreis e nac h Deutschlan d im Jahr e 1884 gab da-
von Zeugnis . Di e traditionell e deutsch e Neigun g zur „Zersplitterung " gehört e seiner 
Meinun g nac h schon der Vergangenhei t an . Deutschlan d sei, wenn auch im preußi -
schen Geist , in Wirklichkei t geeint . Es sei jedoch nich t ratsam , die „brandenburgi -
schen Sandbänke " zu unterschätzen . Da s neu e Deutschlan d war nac h Grégr s Ansicht 
„ein Staa t nich t nu r in voller politischer , nationaler , sonder n auch in wirtschaftliche r 
Entfaltung " un d vom zunehmende n „sichtbare n Wohlstand " gekennzeichnet . Fü r die 
benachbarte n Völker birgt dieser Aufschwung eine Drohung , die Tscheche n könne n 
aber beruhig t sein. De r inner e Proze ß der Prussifizierun g ist noc h nich t abgeschlos-
sen, un d Deutschlan d ha t dringender e Sorgen , als auf die „Ruf e unsere r österreichi -
schen Prussophilen " zu achten . Deutschlan d „brauch t die Freundschaf t Österreichs" , 
das „sich , sollte es vernünfti g geführt werden , nich t vor der wachsende n Mach t 
Deutschland s fürchte n muß" 1 0 2 . 

Obwoh l Grégr s Artikel sicher beruhigen d wirken sollte, darf der relative Optimis -
mu s des Autor s nich t als künstlic h angesehe n werden . De r Zusammenhan g zwischen 
der dualistische n Ordnun g in Österreich-Ungar n un d der Hegemoni e Deutschland s 
in Mitteleuropa 1 0 3 verhindert e zwar die Entwicklun g der Donaumonarchi e zum Tria -
lismus ode r Föderalismu s un d begrenzt e dadurc h die staatliche n Chance n der benach -
barte n Völker Deutschlands . Di e Lage war andererseit s nich t so aussichtslos , un d die 
Grenze , die diesen Völkern auferlegt wurde , war nich t so eng gezogen, daß ihre 
gesamte Entwicklun g blockier t worde n wäre. Ist es nich t auffallend , daß im Gegen -
satz zu den Staatsnatione n dieser Region (z. B. den Magyare n und , bis zu einem 
gewissen Grad , auch den galizischen Polen) , bei dene n der Staat einen nich t geringen 
Teil der nationale n Energi e absorbierte , die Entwicklun g jener Volksgruppen ohn e 
einen eigenen Staat (z. B. die Posene r ode r die „russischen " Polen , die Tschechen ) 
manchma l rasche r verlief? Di e Begrenzun g der nac h auße n gerichtete n Möglichkeite n 
auf dem Gebie t des Staate s un d die darau s folgende Konzentratio n des gesellschaft-
lichen Potential s auf das Geschehe n im Inneren , auf den Ausbau un d auf die Entwick -
lung der eigenen nationale n Gesellschaf t brachte n beachtenswert e Erfolge in der Wirt-
schaft , der Kultur , ja sogar bei der Demokratisierun g der Politik . 

Di e tschechisch e Realitä t in den Jahrzehnte n nac h 1871 biete t ein interessante s un d 
bisher nich t genügen d erforschte s Bild der Such e nac h Möglichkeite n des gesellschaft-
lichen , aber auch national-politische n Aufstiegs auch in dem gegebenen Rahmen 1 0 4 . 

102 NLv . 3., 4. und 10.10.1884. 
103 Vgl. Böhme , H. : Politi k und Ökonomi e in der Reichsgründungs - und späteren Bis-

marckzei t (37); Becker , J. : De r Krieg mit Frankreic h als Proble m der kleindeutsche n 
Einigungspoliti k Bismarcks 1866-1870 (84); H i l l g r u b e r , A.: Zwischen Hegemoni e und 
Weltpolitik . Das Proble m der Kontinuitä t von Bismarck bis Bethman n Hollweg (187); alle 
in: S t ü r m e r , H . (Hrsg.) : Das kaiserliche Deutschland . Politi k und Gesellschaf t 
1870-1918. Kronberg/Ts . 1977. 

104 Vgl. Křen , J. : National e Selbstbehauptun g im Vielvölkerstaat: Politisch e Konzeptione n 
des tschechische n Nationalismu s 1890-1938. In : Křen , J.u . a.: Integratio n oder Ausgren-
zung. Deutsch e und Tscheche n 1890-1945. Bremen 1986, 15-66 
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Das Problematische, die eng begrenzten Möglichkeiten zur staatlichen Selbstverwirk-
lichung der kleinen Nachbarn Deutschlands, blieb dennoch bestehen und wurde von 
diesen Völkern doppelt schmerzlich empfunden. Das Schicksal der Tschechen, aber 
auch der Österreicher und der osteuropäischen deutschen Minderheiten legt davon 
auch ein beredtes Zeugnis ab. 



H I S T O R I S C H E A R G U M E N T E I M S U D E T E N D E U T S C H E N 
V O L K S T U M S K A M P F 1 9 1 8 - 1 9 3 8 * 

Von Rudolf J a worski 

Die Themenstellung „Historische Argumente im sudetendeutschen Volkstums-
kampf in den Jahren 1918 bis 1938" ist nicht gerade eng und daher auch nicht sonder-
lich präzis. Doch diese Ungenauigkeit entspricht dem Charakter des zu unter-
suchenden Gegenstandes. Der sudetendeutsche Volkstumskampf der Zwischen-
kriegszeit stellte die nach außen hin demonstrierte Einheitsfront eines in sich sehr 
unausgeglichenen Meinungs- und Organisationsgefüges dar1. In seinem Konzept 
waren alle diejenigen Bestrebungen zusammengefaßt, die sich die geistige und mate-
rielle Besitzstandswahrung des deutschen Bevölkerungsanteils in den böhmischen 
Ländern zum Ziel gesetzt hatten und die Verteidigung gegenüber Tschechisierungs-
maßnahmen jeglicher Art. Dabei haben Verweise auf die Geschichte eine nicht 
unwesentliche Rolle gespielt. Daß es eine der sudetendeutschen Volkstumsideologie 
entsprechende Verwertung der böhmischen Geschichte für nationalpolitische Ziele 
auch auf tschechischer Seite gegeben hat, versteht sich von selbst. So ist beispielsweise 
die Enteignung deutschen Grundbesitzes in der Tschechoslowakei als ein Akt der 
Wiedergutmachung hingestellt worden für das historische Unrecht, „das an den 
Tschechen vor 300 Jahren nach der Schlacht am Weißen Berge begangen worden 
war"2. Doch die inhaltlichen und funktionalen Besonderheiten des tschechischen 
Geschichtsbildes sowie die komplementären Zusammenhänge mit seinem sudeten-
deutschen Pendant bilden ein Thema für sich, dem gesondert nachzugehen wäre. 

Um den hier speziell interessierenden Vorstellungskomplex von vornherein in kla-
reren Konturen hervortreten zu lassen, werden einige Bemerkungen zu den Propa-
gandisten und zu den Artikulationsorten der in Frage stehenden historischen Argu-
mentationsweisen vorausgeschickt. Danach sind folgende Schwerpunkte vorgesehen: 
1. die sudetendeutsche Geschichte im Dienste der Legitimation und Integration; 2. die 

::' Der nachfolgende Beitrag stellt eine leicht überarbeitete Fassung eines Vortrags dar, den der 
Autor unter demselben Titel auf der Jahrestagung des Collegium Carolinum in Bad Wiessee 
am 24. November 1984 gehalten hat. 

1 Die Kontroversen über die Lage und die Haltung der Sudetendeutschen in der Ersten Tsche-
choslowakischen Republik verlaufen längst nicht mehr entlang der nationalen Fronten. Für 
die unterschiedlichen Sehweisen in der Bundesrepublik vgl. z. B. die beiden Problemaufrisse 
von Hilf, Rudolf: DieSudetendeutscheninderVorkriegs-Tschechoslowakei(1918-1938). 
Don 26 (1981) 47-67. - J a w o r s k i , Rudolf: Die Sudetendeutschen als Minderheit in der 
Tschechoslowakei 1918-1938. In: Benz , Wolfgang (Hrsg.): Die Vertreibung der Deut-
schen aus dem Osten. Frankfurt 1985, 29-38. 

2 Zitiert nach Rád i , Emanuel: Der Kampf zwischen Tschechen und Deutschen. Reichenberg 
1928,150. 
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gesamtdeutsche Einbindung des sudetendeutschen Geschichtsverständnisses; 3. das 
Bild der Tschechen im sudetendeutschen nationalen Geschichtsbild. Eine zusammen-
fassende Bewertung bildet dann den Schluß dieser Studie. 

Gegenstand der Erörterung ist nicht die sudetendeutsche Geschichtsschreibung, 
auch nicht in ihrer politisierten Form, wie sie z. B. in manchen Schriften Joseph Pfitz-
ners ihren Niederschlag gefunden hat3. Ausgespart bleiben ferner die zahlreichen 
historischen Exkurse sudetendeutscher Politiker in ihren Reden vor dem Prager Parla-
ment, desgleichen die populären Geschichtsbilder, wie sie damals in den sogenannten 
Grenzlandromanen verbreitet worden sind. Obwohl sich dort vieles wiederfinden 
läßt, was auch hier zur Darstellung kommen soll, bedürften die oben benannten Be-
obachtungsfelder eigener Untersuchungsgänge. Die vorliegende Studie konzentriert 
sich demgegenüber auf allgemein gehaltene, volkstumspolitische Traktate mit histo-
rischem Bezug in der zeitgenössischen Publizistik inner- und außerhalb der Sudeten-
länder. Ausgewertet wurden Aufsätze aus führenden Organen der Volkstumspflege 
wie z. B. der „Deutschen Arbeit", aber auch Beiträge aus den auflagestarken sudeten-
deutschen Tageszeitungen „Bohemia" und „Sudetendeutsche Tageszeitung", dazu 
Einzelschriften, von denen angenommen werden kann, daß sie in den vielen sudeten-
deutschen Volks- und Vereinsbüchereien vorhanden gewesen, in jedem Fall aber 
öffentlich diskutiert worden sind. 

Zitiert werden namhafte Volkstumstheoretiker und -pädagogen, Schriftsteller, 
Publizisten, Politiker und Amtsträger diverser Volkstumsorganisationen. Dabei han-
delt es sich in der Regel um Vertreter der gebildeten Mittelschichten, die im neuen 
tschechoslowakischen Staat von Deklassierung bedroht oder bereits betroffen ge-
wesen sind und sich besonders nachhaltig im sudetendeutschen Volkstumskampf 
engagiert haben. Aufgrund ihrer sozialen Mittelstellung und ihres intellektuellen Ver-
mögens waren sie am ehesten geeignet, ihr partikulares Los in dem der gesamten sude-
tendeutschen Volksgruppe widerzuspiegeln und der vielfach vorhandenen Unzufrie-
denheit mit den herrschenden Verhältnissen in der CSR einen historischen Begrün-
dungszusammenhang zu geben4. Die politische Nähe vieler sudetendeutscher Volks-
tumsführer zur D N P und zur DNSAP ist zwar signifikant, reicht aber nicht aus, die 
hier zur Debatte stehenden Argumentationsweisen auf die Positionen dieser beiden 
negativistischen Parteien einzugrenzen. Denn nicht eine bestimmte Parteizugehörig-
keit legte den Wirkungsradius dieser Meinungsmacher fest, sondern ihre Einbindung 
in das weitverzweigte, in allen Regionen und sozialen Schichten verankerte Netz der 
sudetendeutschen Volkstumsorganisationen. 

Volkstumsorganisationen, das waren die aus der Vorkriegszeit überkommenen 
Schutz-, Turn- und Sängerbünde, die Burschenschaften, das breitgefächerte Spek-

3 Siehe P f i t z n e r , Josef: Das Sudetendeutschtum und seine Geschichte. In: Sudetendeutsch-
tum. Böhmisch-Leipa 1936,19-27. - D ers.: Sudetendeutsche Einheitsbewegung. Karlsbad 
1937. - Vgl. in diesem Zusammenhang auch Seib t , Ferdinand: Der Nationalitätenkampf 
im Spiegel der sudetendeutschen Geschichtsschreibung 1848-1938. Stjb 6 (1959) 18-38. 

4 Dazu ausführlicher J a w o r s k i , Rudolf: Vorposten oder Minderheit? Stuttgart 1977, 
44-46. - Zur politischen Verwertung von Geschichte siehe vergleichsweise auch Bach, 
Wolfgang: Geschichte als politisches Argument. Stuttgart 1971. - Fabe r , Karl-Georg: 
Zum Einsatz historischer Aussagen als politisches Argument. HZ 221 (1975), 265-303. 
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trum der bündischen Jugend, aber auch viele berufsständische Vertretungen und 
genossenschaftliche Zusammenschlüsse, die sudetendeutschen Selbstverwaltungskör-
per, die Reichenberger Volksbildungsanstalten und die sudetendeutsche Auslands-
bewegung in Deutschland und Österreich seit 1918. Alle diese Vereinigungen und 
Institutionen waren vorzugsweise überparteilich organisiert und stellten sich in den 
Dienst einer einheitlichen nationalen Interessenvertretung aller Sudetendeutschen. 
Wenngleich eine gesamtsudetendeutsche Position in der praktischen Politik nicht ein-
zulösen war, ist ihre gesinnungsbildende Wirksamkeit in der Öffentlichkeit kaum zu 
überschätzen. In den Volkstumsorganisationen wurde auch eine rege Geschichts-
pflege getrieben, die zwar jeweils einige Nuancen aufzuweisen hatte und sich auch in-
nerhalb der einzelnen Verbände nicht gleich geblieben ist5, die aber dennoch über 
einen gemeinsamen Grundbestand historischer Argumente verfügt hat. Nur darauf 
kommt es hier an. 

1. Der Zusammenbruch der Donaumonarchie und die Entstehung eines tschecho-
slowakischen Staates hatte den Großteil der Sudetendeutschen nach übereinstimmen-
dem Urteil der Zeitgenossen in Orientierungslosigkeit, ja in panische Existenzängste 
gestürzt6. Man war auf den nationalen Machtwechsel weder psychisch noch politisch 
vorbereitet gewesen. In geographisch aufgesplitterter Siedlungslage, ohne ein in sich 
geschlossenes Sozialgefüge und Parteiensystem, ohne tragfähige politische Pro-
gramme, sahen sich die Sudetendeutschen den gezielten nationalstaatlichen Absichten 
der tschechischen Mehrheitsnation gegenüber. Die Befürchtung nationaler Existenz-
gefährdung und sozialen Abstiegs schuf ein bis dahin nicht gekanntes Zusammen-
gehörigkeitsgefühl unter den Deutschen in den böhmischen Ländern. Gewiß ist der 
Begriff „sudetendeutsch" älter als die Erste Tschechoslowakische Republik, und 
gewiß hat es auch schon vor 1914 Einigungsbestrebungen unter den Deutschen in den 
böhmischen Ländern gegeben; als politisch abgrenzbare und bewußte Gemeinschaft 
existierten die Sudetendeutschen aber erst seit 1918 7. „Sudetendeutsche", schrieb der 
Publizist Rudolf Fischer im Jahre 1934, „das sind die Österreicher Südmährens, die 
Bayern des Böhmerwaldes, die Franken des Egerlandes, die Sachsen des Erz- und Mit-
telgebirges, die Schlesier des Iser-, Riesen- und Altvatergebirges, die armseligen 
Häusler, Glasbläser und Heimarbeiter, die Arbeiter in den Schächten, die Frauen in 
den Webereien, die (ehemals) reichen Hopfenbauern im Flachland und die armen 

5 Siehe beispielsweise Luh , Andreas: Geschichtsbild und Geschichtsbewußtsein im Deut-
schen Turnverband in seiner Entwicklung vom Turnvereinsbetrieb zur volkspolitischen Be-
wegung. In: Seibt , Ferdinand (Hrsg.): Vereinswesen und Geschichtspflege in den böhmi-
schen Ländern. München 1986, 281-305. 

6 Siehe z. B. L e d e b u r - Wiche in , Eduard: Staatsgefühl und Volksbewußtsein. Bohemia 
v. 1. Januar 1927. - P e t e r s , Gustav: Der neue Herr in Böhmen. Berlin 1927,58. - P f i t z -
ner : Einheitsbewegung 1937, 33. - Vgl. außerdem die Stimmungsberichte des deutschen 
Gesandten in Prag bei A lexande r , Manfred (Hrsg.): Deutsche Gesandtschaftsberichte 
aus Prag. Teil 1: 1918-1921. München 1983. 

7 Vgl. dazu u.a. Jesse r , Franz: Volkstumskampf und Ausgleich im Herzen Europas. Auf-
gez. v. H e r r , Arthur. Nürnberg 1983, 38. - L e h m a n n , Emil: Der Sudetendeutsche. 
Potsdam 1925, 5. - P s c h e i d t , Edgar: Achtzig Jahre ,sudetendeutsch'? Mitteilungen des 
Sudetendeutschen Archivs 73 (1983) 1 ff. - U l l m a n n , Hermann: Das werdende Volk. 
Hamburg 1929, 32 f. 
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Gebirgsbauern auf den Kämmen, das ist ein sinnlos zurückgebliebener Teil der öster-
reichisch-ungarischen Monarchie, ein Schemen ohne Blutkreislauf, ohne Kopf, ohne 
Herz, das ist nichts Ganzes und nichts Halbes, das ist von allem etwas, aber es ist nur 
eine Eigenschaft, die sie alle ausnahmslos kennzeichnet: daß sie unter dem Siegerrecht 
der Tschechen stehen, daß sie alle Prügel beziehen, daß sie alle im Kerker leben. Das 
ist es, was aus ihnen allein eine Gemeinschaft macht."8 

Auf der Basis eines solchen Zerrissenheitsgefühls ließ sich kein kollektives Selbst-
verständnis der Sudetendeutschen aufbauen. Die junge sudetendeutsche Nachkriegs-
gemeinschaft konnte aber andererseits unmöglich die tschechoslowakische Staats-
gründung zu ihrer Geburtsstunde erklären, sondern suchte begreiflicherweise nach 
tiefergehender geschichtlicher Verankerung. Vorrangig ging es erst einmal um den 
historischen Nachweis der grundsätzlichen Daseinsberechtigung des deutschen 
Bevölkerungselementes in den böhmischen Ländern, gab es doch den unseligen Aus-
spruch T. G. Masaryks aus dem Jahre 1918 von den deutschen „Emmigranten und 
Kolonisten". „Seit Christi Geburt wohnten hier deutsche Stämme und die altdeutsche 
Sprache erklang uneingeschränkt von den Quellen der Eger bis tief in die Karpaten" 9, 
hieß es stolz in dem mehrfach aufgelegten und mehrfach beschlagnahmten „Katechis-
mus für die Sudetendeutschen" des Reichenberger Volkstumsforschers und Volks-
bildners Erich Gierach. Fünfhundert Jahre früher sei man vor den Slawen schon im 
Land gewesen, später habe deutsche Siedlung, deutsches Recht, deutscher Städtebau 
und deutscher Gewerbefleiß die Kultur dieses Raumes geprägt. „Der Heimatschein 
der Sudetendeutschen ist", versicherte derselbe Autor darum folgerichtig der Zu-
hörerschaft seines Breslauer Rundfunkvortrages im Jahre 1932, „kein vergilbtes Per-
gament, das man zerreißen kann [. . .] . Was ihre Ahnen geschaffen, auch deutsch ihren 
Nachfahren zu übergeben, empfinden sie nicht nur als ihr gutes Recht, sondern auch 
als ihre heilige Pflicht."10 

Die Rückbesinnung auf deutsche Siedlung und Kulturleistung diente dergestalt der 
historischen Verbriefung eines unaufhebbaren Heimatrechtes der Sudetendeutschen 
in den böhmischen Ländern, des Beweises der Alteinsässigkeit. In dieser Beziehung 
unterschied sich das sudetendeutsche Geschichtsbild nicht wesentlich von anderen 
historischen Rückbezügen in Ostmitteleuropa. Die sudetendeutsche Besonderheit, 
oder genauer: die sudetendeutsche Schwierigkeit lag darin, daß bei derartigen histori-
schen Bestandsaufnahmen zwangsläufig die stammliche Vielfalt der Sudetendeutschen 
zutage trat, die keinen gemeinsamen historischen Ausgangspunkt zu erkennen gab, es 
sei denn in der etwas gewaltsamen Konstruktion eines „sudetendeutschen Neustam-
mes" oder „sudetendeutschen Stammeskörpers". Der Reichenberger Volksbildner 
Emil Lehmann bemerkte dazu im Jahre 1923: „Alles in allem aber ist die Gesamt-
anschauung, die uns unsere Stammesgeschichte liefert, nicht besonders scharf profi-
liert. Sie hat etwas Schwankendes und Unbestimmtes. Abgesehen von den unerklärten 

8 F i s che r , Rudolf: Gefesseltes Volk. Berlin 1934,49. 
9 G ie r ach , Erich: Katechismus für die Sudetendeutschen. 5. Aufl. Eger 19205, 3. 
0 V o l k m a n n , E. [Pseudonym Gierachs]: Geschichte des Deutschtums in den Sudetenlän-

dern. Wir Schlesier 13/7 (1932/33) 130. - Ähnlich R o t h a c k e r , Gottfried: Sudeten-
deutschtum. München 1936, 137. 
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Zwischenzeite n läßt sich nich t rech t deutlic h erkennen , ob die Reihenfolg e dieser 
Geschehniss e innere n Zusammenhan g genug besitzt , um überhaup t als eine selbstän-
dige Geschichtsentwicklun g aufgefaßt zu werden [. . .] . " n -  De r Rekur s auf die deut -
sche Siedlungs- un d Stammesgeschicht e lohnt e sich also nu r in legitimatorische r Hin -
sicht , taugt e aber weniger zur historische n Begründun g eines integrale n Selbstver-
ständnisse s der Sudetendeutschen . 

War die Behauptung , die Erste n un d die Besten im Land e gewesen zu sein, in erster 
Linie an die Adresse der „neue n Herre n von Böhmen " gerichtet , so dient e die Ausein-
andersetzun g mit der Habsburgermonarchi e meh r der interne n historische n Anschau -
un g un d Belehrun g innerhal b der sudetendeutsche n Volksgruppe. Doc h selbst für die 
jüngste Vergangenhei t fiel es schwer, eine gemeinsam e sudetendeutsch e Geschicht e 
un d Traditio n herauszuarbeiten . „Di e Deutsche n hatte n keine Ursache , sich beson -
ders herauszuheben" , urteilt e 1927 Gusta v Peters , langjähriger Leite r der Deutsch -
politische n Arbeitsstelle in Prag , „den n der große , Böhme n beherrschend e deutsch e 
Kulturkrei s bot Rau m nich t nu r für sie alle, sonder n auch für ihre Besten." 1 2 In dieser 
günstigen Ausgangslage hatte n die Deutsche n in den böhmische n Länder n wie die 
Monarchiedeutsche n überhaup t nac h Auffassung Peter s so manch e wichtige Entwick -
lun g verschlafen . „Sei t dem Revolutionsjah r 1848", schrieb derselbe Auto r in der 
Jubiläumsausgab e der, Bohemia ' zum 10jährigen Bestehe n der ČSR , „irrte n wir in der 
Bewertun g von Staat un d Volk un d verkannte n die Zeiche n der Zeit , die den Völkern 
die staatsbildend e Kraft zuschrieb . Wir diente n ausschließlic h dem Staat , un d was wir 
an Nationale m erraffen vermochten , das blieb, gemessen an der starken , frischen 
Selbstbesinnun g der andere n Völker in der österreichisch-ungarische n Monarchie , 
eine Halbheit , ein Schwanke n zwischen politische r Unfreihei t von un s selbst un d dem 
Versagen der Freihei t der andere n [ . . . ] . " 1 3 

Währen d der gesamten Zwischenkriegszei t wurde der historisch e Selbstvorwurf 
ständi g wiederholt , die Sudetendeutsche n hätte n sich bis in die Zei t des Erste n Welt-
kriegs hinei n im Diens t für das sterbend e Altösterreic h zerrieben , seien dadurc h von 
eine r konsequente n Verteidigun g ihre r unmittelbare n nationale n Recht e un d Ziele ab-
gehalten un d „völkisch entmannt " worden 1 4 . Di e Vorteile un d Nutznießerschaf t die-
ser Gefolgschaf t blieben dabei meist unerwähnt . Un d die praktisch-politisch e Mora l 
dieser historische n Lehr e war eindeuti g genug: Wenn sich schon Loyalitä t innerhal b 
eines deutsc h geführte n Staatsverbande s nich t gelohn t hatte , um wieviel weniger war 
sie dan n in einem Staatswesen angebracht , das von einem andere n Volk nationalstaat -
lich beanspruch t wurde . Als Alternativ e wurde nu n in der Regel nich t zu militante r 
Irredent a aufgerufen , sonder n zu selbstbezogener , vorstaatliche r Volkstumsarbei t 
un d zum Volkstumskamp f im Rahme n der gesetzliche n Möglichkeiten . Dami t war 
einem Rückzu g auf alles, was deutsc h war, das Wort geredet . Un d das war wiederu m 

11 L e h m a n n , Emil : Sudetendeutsch e Stammeserziehung . Eger 1923,13(-15) . 
12 Peters:DerneueHerrl927,96 . 
13 Ders . : Unser e Umstellung . Bohemi a v. 28. Oktobe r 1928. 
14 Ders . : Problem e der sudetendeutsche n Geistigkeit . In : L e m b e r g , Eugen (Hrsg.) : De r 

sudetendeutsch e Intellektuelle . Reichenber g 1930, 8-12.-Ähnlic h Lehman n : De r Sude-
tendeutsch e 1925,29 f. -  Loc h n er , Rudolf: Sudetendeutschland . Langensalza 1937, 56 ff. 
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zwangsläufig mit einer Abschottung und Horizontverengung verbunden - freilich 
nur dem tschechischen Nachbarvolk gegenüber; zugleich war dadurch der Blick frei 
gemacht für eine gesamtdeutsche Perspektive. 

2. Der sudetendeutsche Volkskampf und die sudetendeutsche Volkstumsideologie 
der 20er und 30er Jahre sind ohne ihre gesamtdeutsche Einbindung nicht hinreichend 
zu verstehen15. Die keinesfalls nur einseitig von sudetendeutscher Seite gesuchten 
ideellen, persönlichen und organisatorischen Verbindungslinien nach Deutschland 
und Österreich bildeten ein dichtes Beziehungsgeflecht, das auch auf die nationalen 
Auseinandersetzung innerhalb der Tschechoslowakei zurückgewirkt hat. Allein der 
Zwang, sich in Österreich und vor allem in Deutschland als eine geschlossene Volks-
gruppe präsentieren zu müssen, um unterstützungs- und koalitionswürdig zu erschei-
nen, erlaubte kein Verweilen bei sudetendeutschen Besonderheiten und Widersprü-
chen, sondern erforderte groß geschnittene Gesamtdarstellungen der sudetendeut-
schen Frage und ihrer Geschichte. Nicht zufällig sind viele Gesamtdarstellungen zum 
Sudetendeutschtum in den Jahren 1918 bis 1938 außerhalb der Sudetenländer erschie-
nen. 

Am einfachsten war der historische Bezug zu dem „deutschen Muttervolk" wieder 
über siedlungs- und stammesgeschichtliche Reminiszenzen herzustellen. Die histori-
schen Gemeinsamkeiten mit Schlesiern, Sachsen und Bayern wurden beschworen, um 
über diesen geistigen Brückenschlag der Vereinzelung und Absonderung vom 
„gesamtdeutschen Volkskörper" zu entgehen16. Wir gehören seit alters her zu euch, 
laßt uns nicht im Stich, laßt uns nicht mit den Tschechen allein, denn letztlich ver-
teidigen wir hier auf vorgeschobenem Posten auch eure Sache, wenn wir fallen, dann 
wird der slawische Druck auf eure Grenzen stärker werden - so ließe sich der Quint-
essenz vieler Traktate zu diesem Thema grob zusammenfassen. Die altdeutschen 
Stammesbeziehungen wurden auf diese Weise bemüht, einen naturwüchsigen Zusam-
menhang auf beiden Seiten der deutsch-tschechoslowakischen Grenze zu suggerieren 
und eine reichsdeutsche Hilfestellung für den sudetendeutschen Volkstumskampf als 
die Wahrnehmung ureigenster nationaler Interessen für stammliche Außenzweige im 
staatlichen Vorfeld erscheinen zu lassen. 

Die zweite, globale gesamtdeutsche Verbindungslinie konnte historisch über die 
jahrhundertelange Zugehörigkeit Böhmens zum alten Deutschen Reich gezogen wer-
den. Sie wurde allgemein als eine Glanzzeit in Erinnerung gerufen. So stellte sich z. B. 
die Zeit Karls IV. für Erich Gierach folgendermaßen dar: „Nie hat Böhmen glück-
lichere Zeiten gesehen als damals, wo es mit dem Deutschen Reiche am innigsten ver-
knüpft war. Der böhmische König trug die deutsche Kaiserkrone, Böhmen war zum 

15 Zu den organisatorischen Querverbindungen ausführlich J a w o r s k i : Vorposten 1977, 
70ff. 

16 Vgl. Le ib l , Ernst: Sudetendeutschland, Volk und Raum. In: Haller, Kurt (Hrsg.): Der 
Grenzkampf des Deutschtums im sudetendeutschen Räume. Frankfurt 1927, 8. - Zu den 
historischen Stammesverbindungen siehe u. a. auch P1 e y e r, Kleo: Sachsen und der Sude-
tenraum. Amt und Volk2 (1928)2-8. - Schneck , Bernhard: Schlesische Stammeskultur-
arbeit. Schlesische Monatshefte 8 (1931) 359-361 . - W i d e n b a u e r , B . : Die Zersplitterung 
des Bayernstammes. Alldeutsche Blätter 43 (1933) 13, 130 f. 
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Vorland, Prag gleichsam zur Hauptstadt des Deutschen Reiches geworden."17 Die 
Schlußfolgerung aus dieser historischen Sehweise hatte Gustav Peters schon zwei 
Jahre zuvor in seinem Buch „Der neue Herr in Böhmen" gezogen: „Böhmen kann nur 
Teil unter Teilen sein."18 Damit war auch für eine gedeihliche Zukunft der Tschecho-
slowakei eine wie immer geartete Zu- oder Unterordnung dieses Landes unter eine 
deutsche Hegemonialstellung in Zentraleuropa prognostiziert. 

Im Vergleich zu diesen politisch sehr weitgehenden Geschichtsauslegungen waren 
die kulturhistorischen Bezüge mehr werbender Natur. „Liebe Landsleute!", sprach 
Erich Gierach die Reichsdeutschen in dem bereits erwähnten Breslauer Rundfunkvor-
trag an: „Haben Sie je das Bismarckdenkmal in Hamburg gesehen? Gewiß doch. Aber 
waren Sie sich bewußt, daß ein Sudetendeutscher, Hugo Lederer, es geschaffen hat? 
[...] Sind Sie je mit einem Schraubendampfer gefahren? Ein Sudetendeutscher, Josef 
Ressel, hat die Schiffsschraube erfunden. Beschäftigen Sie sich mit Familienfor-
schung? Der Begründer der Vererbungslehre Gregor Mendel ist ein Deutscher aus 
dem Kuhländchen in Mähren [. . .] . Die erste deutsche Bibel entstand in Böhmen, 
anderthalb Jahrhunderte vor Luther. Die Wiege der neuhochdeutschen Schriftsprache 
stand in Prag"19 usw. Der Kanon sudetendeutscher Kulturleistungen diente in diesem 
Kontext dem Nachweis, ein wertvolles, ebenbürtiges und darum erhaltenswürdiges 
Glied der deutschen Kulturnation zu sein. 

Überhaupt glaubte man sich bei derartigen historischen Eingliederungsbemühun-
gen in das Gesamtdeutschtum durchaus nicht nur in der Rolle der armen Verwandten. 
Neben den schon erwähnten Kulturleistungen und Vorpostenfunktionen wurden die 
historischen Erfahrungen im Nationalitätenkampf als ein Schatz begriffen, von dem 
auch das von Feinden gedemütigte Nachkriegsdeutschland profitieren könnte. Wie-
derholt wurde das Sudetendeutschtum als Vorbild, Lehrer und Schule für das Binnen-
deutschtum empfohlen. Nicht selten war in diesem Zusammenhang von einer 
„geschichtlichen Sendung" der Sudetendeutschen die Rede, das Deutsche Reich mit 
Grenzlandgeist zu erfüllen, die dortigen Deutschen aus ihrer klein- und staatsdeut-
schen Verkapselung zu befreien, ihnen wieder das Denken in völkischen Kategorien 
geläufig zu machen und den Gedanken vorstaatlicher Selbsthilfe nahezubringen20. 
Aus der jahrhundertealten Nachbarschaft mit den Tschechen im „Herzland Germa-
niens" sah man sich zugleich als natürlicher Anwärter auf die Vermittlerposition zwi-
schen dem Binnendeutschtum und dem Tschechentum. 

Stammes-, Reichs- und Kulturgeschichte wurden solchermaßen bemüht, die Zu-
gehörigkeit, die enge historische Verbundenheit der Sudetendeutschen mit ihrem 
Muttervolk zu unterstreichen. Diese Einbettung relativierte subjektiv den Minder-

17 V o l k m a n n , Erich [Gierach]: Die Sudetendeutschen. Langensalza 1929, 37. 
18 P e t e r s : Derneue Herr 1927, 4f. 
19 Vo lkmann [Gierach]: Geschichte des Deutschtums 1932/33, 109. 
20 Vgl. dazu Lehmann : Der Sudetendeutsche 1925, 76. - Le ib l : Sudetendeutschland 

1927, 7. - Leppa , Karl Franz / M ü h l b e r g e r , Josef (Hrsg.): Ringendes Volkstum. 
Karlsbad 1931, 5. - U l i m a n n , Hermann: Das Sudetendeutschtum im Gesamtdeutsch-
tum. In: W a g n e r, Hans Otto (Hrsg.): Von Kampf und Arbeit der Sudetendeutschen. Ber-
lin 1930, 5-11. - V i e r e r b l , Karl: Die geschichtliche Sendung des Sudetendeutschrums. 
Sudetendeutsche Tageszeitung v. 9. Januar 1930, Beil. 
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heitenstatus der Sudetendeutschen innerhalb der Tschechoslowakei und stellte folg-
lich eine beachtliche, zugleich aber auch problematische Rückendeckung für den 
sudetendeutschen Volkstumskampf dar. 

Auffallend ist dabei, daß die historischen Gemeinsamkeiten mit Deutschland stär-
ker hervorgehoben wurden als die viel engeren und noch bewußt erlebten Bande zum 
alten Österreich. Doch diese Schwerpunktsetzung entsprach der unkritischen Glorifi-
zierung einer „sudetendeutschen Frühgeschichte" wie der Rolle Böhmens im alten 
deutschen Reichsverband auf Kosten der schwerer zu bewältigenden sudetendeut-
schen Vergangenheit im Rahmen der Habsburgermonarchie. Aktuell nationalpoli-
tisch spiegelte sich derselbe Sachverhalt in der Umorientierung der sudetendeutschen 
Politik von Wien nach Berlin seit Ende des Ersten Weltkrieges wider. 

3. Das Bild der Tschechen in der historisch-politischen Publizistik der Sudeten-
deutschen während der Zwischenkriegszeit war vor allem geprägt von dem gekränk-
ten Vorwurf der Undankbarkeit: Als Unfreie seien die Tschechen ins Land gekom-
men, im Troß der Avaren, und von halbasiatischer Wildheit gekennzeichnet. Von den 
Deutschen hätten sie das Christentum, die Staatsverfassung, Wirtschafts- und Sied-
lungsformen, Stadtrecht und Vereinswesen übernommen. Selbst ihre nationale Wie-
dergeburt sei nur durch deutsche Hilfestellung möglich geworden. Der aus Mähren 
stammende Publizist und zeitweilige Pressereferent des „Deutschen Kulturverbandes " 
Fritz Koberg hat diese Auffassung einmal in folgendes Bild gekleidet: „Wie aus einem 
Dornröschenschlaf ist das tschechische Volk [...] wieder aufgewacht, der Prinz aber, 
der es auf geküßt hat, war der deutsche Geist [ . . .] . Ohne Schlözer und Herder, ohne 
die deutsche Aufklärung und ohne die deutsche Romantik kein tschechisches Volk!"21 

Alles, selbst den Dom auf den Briefmarken des neugegründeten tschechischen Staates 
verdankten die Tschechen den Deutschen. Dabei ist selten zwischen sudetendeut-
schen und allgemein deutschen Anregungen und Impulsen unterschieden worden. 

Emil Lehmann interpretierte sogar die positiven Züge im vermeintlichen tschechi-
schen Nationalcharakter als direkte Reflexe dieses überwältigenden deutschen Ein-
flusses: „Man kann sagen, je mehr deutsch bestimmt ein Tscheche ist, um so tüchtiger 
ist er, und je weiter sich das Tschechentum wieder vom Deutschen entfernt, um so 
mehr gibt es die Grundlagen seiner Erfolge auf."22 Es war nur konsequent zu Ende 
gedacht, wenn manche sudetendeutsche Autoren aus dieser Sicht die Eigenständigkeit 
einer tschechischen Nationalität prinzipiell in Frage stellten und sie als eine politisch 
motivierte Chimäre, als eine historische Verirrung der „Sudetenslawen" verstanden, 
die es so bald wie möglich zu revidieren galt23. 

Faßt man diesen Aussagenstrang über die historische Rolle der Tschechen zusam-
men, so ergibt sich das ebenso färb- wie trostlose Bild von impulslosen, kulturell im-
potenten, parasitären Nachbarn, deren gute Seiten nicht mehr waren als die Summe 

21 Kobe rg , Fritz: Der Aufstieg der Tschechen in den letzten hundert Jahren. Reichenberg 
1929, 9. - Zum folgenden Gier ach, Erich: Der deutsche Dom auf den tschechischen 
Briefmarken. Sudetendeutsches Echo 4 (1926) 45 f. 

22 Lehmann : Der Sudetendeutsche 1925, 73. 
23 Le ib l , Ernst: Sudetendeutsche Kultursendung. Deutsche Welt (1926) H. 3,104-106. Eine 

entsetzte tschechischnationale Reaktion auf diese von Leibl schon früher verbreitete These 
findet sich in den Národní Listy v. 22. Februar 1925. 
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der an ihne n erwiesenen deutsche n Kulturtate n un d dere n schlecht e Seiten im wesent-
lichen von der Zurückweisun g derselben herzuleite n waren . Da s Unhistorisch e an 
dieser Betrachtungsweis e lag nich t einma l so sehr in den behauptete n Leistungen , son-
dern in ihre r Uminterpretierun g als bewußt e Wohltate n un d Gabe n für das tschechi -
sche Volk - vor allem von Seiten der einheimische n Deutsche n - sowie in der Fixie-
run g auf einen immerwährende n Überlegenheitsanspruc h in For m eine r Kulturträger -
ideologie . 

Wie all die deutsche n Einflüsse in der tschechische n Nationalkultu r aufgenomme n 
un d verarbeite t worde n sind, darübe r wußte n die meiste n sudetendeutsche n Volks-
tumsexperte n schon nicht s meh r zu berichten . Einsichtig e Zeitgenossen , wie der in 
Deutschlan d lebend e sudetendeutsch e Publizis t Herman n Ulimann , habe n den Man -
gel ausreichende r Kenntniss e ihre r Landsleut e von den interne n Verhältnisse n un d 
Vorgängen beim tschechische n Nachbarvol k mehrfac h gerügt: „Di e Kenntni s der 
Tscheche n ist bei den Sudetendeutsche n auch heutige n Tages noc h nich t sehr verbrei-
tet . Wirklich gute Kenne r tschechische r Art un d Geschicht e sind unte r den deutsche n 
Publiziste n auch jetzt noc h zu zählen . Da s ist natürlich , besser: verständlich , den n die 
Tscheche n waren durc h lange Jahr e in jeder Beziehun g unser e Kostgänger . Da ß aber 
auch jetzt , da wir den Tscheche n doc h so ziemlic h auf Gnad e un d Ungnad e ausgelie-
fert sind, dieser Zustan d vorhält , ist scho n ein Verhängnis." 2 4 Ulimann s Kriti k sollte 
auch für das nächst e Jahrzehn t seine Gültigkei t behalten : Di e Tscheche n wurde n auch 
weiterhi n historisc h wie aktuel l hauptsächlic h aus globaler Außensich t wahrgenom -
men . 

Di e gesamte Geschicht e des tschechische n Volkes wurde also im wesentliche n nac h 
den Kriterie n der Annahm e bzw. der Abweisung des deutsche n Kultureinflusse s 
periodisiert : Je enger die Tscheche n in die deutsch e Kultu r un d Herrschaf t eingebun -
den gewesen seien, ums o meh r hätte n sie sich als wertvolle Gliede r in der europäische n 
Völkerfamilie erwiesen. Un d jedes Mal , wenn sie aus dieser Abhängigkeit von der 
deutsche n Hemisphär e hätte n ausbreche n wollen, sei dies für sie selbst un d für ganz 
Europ a zum Verhängni s geworden . Generalbewei s für diese These waren meist die 
„hussitische n Mordbrennerbanden" , dere n Tate n in düsterste n Farbe n ausgemal t 
wurden 2 5 . Mi t Haß , Fanatismu s un d Größenwah n hätte n die Tscheche n seithe r im-
mer wieder gegen ihre Lehre r un d Wohltäte r rebellier t un d Gute s mi t Bösem vergol-
ten . Wo die Deutsche n aufgebaut hätten , da hätte n die Tscheche n zerstört , un d wo die 
Deutsche n Treu e bewiesen hätte n -  wie z. B. im Erste n Weltkrieg - , da hätte n die 
Tscheche n Verrat geübt . 

Mi t dieser Bewertun g der jüngsten Zeitgeschicht e war aber ein kritische r Punk t in 
der historisch-politische n Argumentatio n erreicht . Di e Tscheche n als Totengräbe r 

24 U l i m a n n , Hermann : Zu Beginn des 25. Jahrgangs. DArb25/ l (1925) 18. -Ähnlich e Kla-
gen hatt e Fran z J es ser schon vor dem Ersten Weltkrieg geäußert , z. B. in seinem Beitrag: 
Aufgaben der vorbeugende n Nationalpolitik . DArb 13 (1913) 7 f. 

2 5 Vgl. u. a. J u n g , Rudolf : Die Tschechen . Berlin 1937, 31 ff. -  R a u s c h e r , J. : Die Ver-
nichtun g des Deutschtum s durch die Hussitenstürme . Der junge Deutsch e 7 (1928) Nr . 13/ 
14, 4-8 . -  Zum folgenden F i sche l , Alfred: Das tschechisch e Volk. Breslau 1928, 20 f., 
64 ff.-  S t r o b l , Karl Hans : Tschechen . Leipzig 1920,45 f., 52. -  V ie r e rb ] , Karl: Deut -
scher Aufbau und tschechisch e Zersetzung . ĎArb 38 (1938) 273-279. 
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der Donaumonarchi e un d als Vaterlandsverräte r im Krieg hinzustellen , mocht e vor-
dergründi g geeignet sein, ein selbstzufriedene s Gefüh l historische r Pflichterfüllun g 
unte r den Sudetendeutsche n zu nähren . Fü r die Meisterun g der aktuelle n Situatio n 
un d für das kollektive Selbstverständni s eine r Minderheit , die selbst in einem gewissen 
Widerspruc h zu den herrschende n Verhältnisse n stand , war ein solches Verdikt 
jedoch von zweischneidige r Natur . Den n dami t war unwillkürlic h erneu t der eben 
noc h verdammte , weil volkstumsschädlich , altösterreichisch e Standpunk t bezogen 2 6. 
Auch begab ma n sich mit einem solchen Urtei l jeden Rechte s auf Widerstan d un d Pro -
test innerhal b der Tschechoslowakei . 

Unte r solche n praktisc h nationalpolitische n Gesichtspunkte n wandelte n sich die 
passiven Kostgänge r deutsche r Kulturleistunge n zu nachahmenswerte n Lehrmeister n 
für den sudetendeutsche n Volkstumskampf . Ih r Deutschenha ß un d nationale r Fana -
tismu s erschie n in diesem pädagogische n Lich t als bewunderungswürdige s Durch -
haltevermöge n un d Zusammengehörigkeitsgefühl , ihre nationale n Kampftechnike n 
in der Habsburgerzei t als vorbildlich . Viele sudetendeutsch e Schriften , aber auch viele 
sudetendeutsch e Rede n im Prage r Parlamen t lebten vom Verweis auf die tschechisch e 
Nationalbewegun g zur Zei t der Habsburgermonarchie . Imme r wieder wurde n Zitat e 
vom Toma s G . Masaryk , Edvar d Beneš un d Kare l Kramá ř aus der Vorkriegszeit 
bemüht , um sie dan n mit der aktuelle n Nationalitätenpoliti k in der CSR zu konfron -
tieren un d zur Untermauerun g der eigenen nationale n Forderunge n einzusetzen 27. 

Selbst Konra d Henlei n hielt seinen Turner n wiederhol t die historisch e Bedeutun g 
des „Sokol " für die tschechisch e Nationalbewegun g vor Augen un d fordert e zu glei-
che r Geschlossenhei t un d Tatkraf t auf28. In kurzschlüssige r Analogie glaubte die 
Mehrzah l der sudetendeutsche n Volkstumspolitike r die tschechisch e national e Eman -
zipatio n unte r Mißachtun g der historisc h veränderte n Situatio n un d unte r Verken-
nun g der unterschiedliche n interne n Voraussetzunge n einfach „au f sudetendeutsch " 
wiederhole n bzw. nachahme n können . Un d dieser Trugschlu ß war wiederu m nu r 
möglich , weil davon ausgegangen wurde , daß sich im Verhältni s zwischen Tscheche n 
un d Deutsche n seit den Hussitenkriege n eigentlic h nicht s Wesentliche s geänder t habe 
un d daß im ewigen Auf un d Ab der Geschicht e jetzt die Sudetendeutsche n dra n seien, 
wieder einma l „nac h oben " zu gelangen 29. De r sudetendeutsch e Dichte r Kar l Han s 

Vgl. in diesem Zusammenhan g die Überlegunge n von P e t e r s , Gustav : Die Tscheche n in 
der österreichisch-ungarische n Monarchie : 1. Sudetendeutsch e Vorurteile . De r Weg 1 (1929) 
11-15. - Ders . : Grundsätzliche s zur sudetendeutsche n Geschichtsbetrachtung . E b e n d a , 
261-264. 
Typisch für diese Sehweise war z. B. der Leitartikel : Was sich die Tscheche n im alten Öster-
reich leisten durften . Sudetendeutsch e Tageszeitun g v. 10. April 1927. -  Vgl. in diesem Zu-
sammenhan g auch P e t e r s , Gustav : Erinnerunge n aus den Jahre n 1885-1935. o. O. 1959 
[MS] , 71. -  J a k s c h , Wenzel in: Schausbe rge r , Domini k (Hrsg.) : Die sudetendeut -
sche Politi k im Licht e der Parteien . Reichenber g 1931, 40. 
H e n l e i n , Konrad : Reden und Aufsätze zur völkischen Turnbewegun g 1928-1933. Hrsg. 
v. Walter B r a n d n e r , Karlsbad 1934,19,38 . Dieser Hinwei s hatt e im Deutsche n Turnver -
band schon Tradition , siehe: Deutsch e Volkskunde. Hrsg. v. Deutsche n Turnverband . Brüx 
1921,275. 
Vgl. z. B. S c h m i d t m a y e r , Alfred: Geschicht e der Sudetendeutschen . Karlsbad 1936, 
301. -  Zum folgenden S t r o b 1: Tscheche n 1920, 86 f. 
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Strob l hatt e 1920 dafür sogar ein festes Datu m errechnet . Seine r Meinun g nac h betru g 
die Daue r eine r Pendelschwingun g von Glüc k zu Unglüc k im historische n Schicksa l 
der Tscheche n 250 Jahre . Demzufolg e war nac h der Gründun g des tschechoslowaki -
schen Staate s im Jahr e 1919 der nächst e tschechisch e Niedergan g im Jahr e 2169 fällig. 
De r Pendclschla g kam frühe r als erwartet , freilich ohn e den erhoffte n Aufschwung auf 
sudetendeutsche r Seite . 

Di e hier vorgestellten historische n Argument e im sudetendeutsche n Volkstums-
kamp f währen d der Zwischenkriegszei t weisen bei aller Vielfalt eine Reih e gemein -
samer Merkmal e auf. So sind die meiste n Aussagen von „eine m nationalpolitische n 
Rentnerideal" 3 0 gekennzeichnet , das sich aus den Verdienste n der deutsche n Vergan-
genhei t ableitete . Diese Einstellun g hatt e der renommiert e Volkstumstheoretike r 
Fran z Jesser schon für die Zei t vor dem Erste n Weltkrieg diagnostiziert . Aus ihr resul-
tiert e eine passive Anspruchshaltung : Da s Bewußtsein bereit s erbrachte r historische r 
Leistunge n verleitet e dazu , der Geschicht e gegenüber als Gläubige r aufzutreten . 

Di e Geschicht e der Deutsche n in den böhmische n Länder n wurde im wesentliche n 
als eine Geschicht e des Leiden s un d des Ausharren s begriffen in Anbetrach t perma -
nente r historische r Unrechtserfahrungen . Seit dem Mittelalte r von undankbare n 
tschechische n Nachbar n bedrängt , späte r von der Wiene r Zentralmach t unzureichen d 
geschützt , ohn e Rückhal t im Gesamtdeutschtum , seien die Sudetendeutsche n über 
Jahrhundert e hinwe g auf einsame m un d oftmal s verlorene m Poste n gestande n in der 
Verteidigun g deutsche r Art un d Sitte , bis sie schließlic h wider ihre n Willen dem neu -
gegründete n tschechoslowakische n Staa t einverleib t worde n seien. Diese r pessimi-
stisch-fatalistisch e Grundto n drückt e sich in solche n häufig gebrauchte n Begriffen aus 
wie z. B. sudetendeutsch e „Zwangs"- , „Not"- , „Schicksals" - ode r „Leidensgemein -
schaft" 31. Da s Ohnmachtgefüh l der Gegenwart , keine Geschicht e meh r zu machen , 
wie es Konra d Henlei n einma l ausgedrück t hatte 3 2 , dieses Gefüh l wurd e auf früher e 
Epoche n der böhmische n Geschicht e zurückprojizier t un d die beklagte historisch e 
Subjektlosigkeit dami t zusätzlic h verstärkt . 

Alle zitierte n historische n Bezugnahme n waren präsentistisc h un d statisch konstru -
iert . Di e Geschicht e der Deutsche n in den böhmische n Länder n war darin entwede r 
zur unmittelbare n Vorgeschicht e des sudetendeutsche n Volkstumskampfe s in der 
ČSR verkürz t ode r zur Lehrfibe l für den ewigen Kamp f zwischen Deutsche n un d 
Tscheche n umgewandelt . Di e Reduzierun g des gesamten historische n Prozesse s auf 
den deutsch-tschechische n Antagonismu s begünstigt e seine Verräumlichung . Di e 
böhmische n Lände r verwandelte n sich zu einem ewigen Kampfrin g un d schlössen sich 
zu einem Schicksalsrau m mit eigener Gesetzlichkei t zusammen . War aber die Ge -
schicht e erst einma l zu einem geopolitische n Szenariu m erstarrt , dan n war es nu r ein 

3 0 J e s se r , Franz : Die national e Frage in den Sudetenländern . De r Weg 1 (1929) 9. 
31 Siehez.B . Krebs , Hans /  L e h m a n n , Emil : Wir Sudetendeutsche ! Berlin 1937,16,23. -

Wa tz l i k , Hans : Unser e Heimat . In : Sudetendeutschtum . Böhmisch-Leip a 1936, 18. 
32 Nac h L o c h n e r : Sudetendeutschlan d 1937, 88. 
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kleiner Schritt zur vollständigen Enthistorisierung des deutsch-tschechischen Gegen-
satzes: Deutschtum und Tschechentum standen sich nicht mehr als historische Sub-
jekte gegenüber, sondern als biologische Kräfte. Wenn man überhaupt von einem 
Wandel der historischen Argumentations weisen zwischen 1918 und 1938 sprechen 
will, so war es eben dieser Trend, von kultur- und siedlungshistorischen Gesichts-
punkten der zwanziger Jahre hin in Richtung geopolitischer und volksbiologischer, 
rassistischer Vorstellungen bis zur Mitte der dreißiger Jahre. 

Wenn vor dem Münchner Abkommen häufiger vom deutsch-tschechischen „Ras-
senkampf" in Vergangenheit und Gegenwart die Rede war oder eine Verwandtschaft 
zwischen Hussitismus und Bolschewismus unterstellt wurde, so waren damit keine 
wirklich neuen Bewertungsmaßstäbe in die historische Betrachtung eingebracht33. 
Neu war höchstens der aggressivere Ton, und der wurde damals in erheblichem Maße 
von einer politischen Konjunkturlage mitbestimmt, deren Kraftzentrum außerhalb 
der Sudetenländer lag. 

In den historischen Argumenten des sudetendeutschen Volkstumskampfes der 
zwanziger und dreißiger Jahre wird kein zusammenhängender Geschichtsmythos 
sichtbar. Auch fehlte den Sudetendeutschen ein vergleichbar schlagfertiges historisch-
politisches Instrument, wie es die Tschechen vor dem Ersten Weltkrieg in ihrer Staats-
rechtstheorie entwickelt hatten. Dergestalt blieben nur Vorlieben für bestimmte 
historische Bezugspunkte (z. B. Siedlungs- und Stammesgeschichte) und eine gewisse 
Konstanz der Interpretationsmuster (tschechischer Angriff und deutsche Verteidi-
gung). Für diesen Mangel lassen sich verschiedene Gründe anführen. Zunächst ist der 
relativ kurze Zeitraum von 20 Jahren in Rechnung zu stellen, in dem sich eben erst ein 
gesamtsudetendeutsches Geschichtsbild zu formieren begonnen hatte. Dabei ist auch 
die besondere Qualität der hier ausgebreiteten Belege zu bedenken. Es handelte sich 
durchwegs um nationalpolitisch zweckgebundene Aussagen mit gezielten histori-
schen Beweisabsichten, diktiert von den aktuellen Erfordernissen des sudetendeut-
schen Volkstumskampfes und nicht von einem systematischen antiquarischen Inter-
esse oder beschaulicher Geschichtsromantik. 

Es gibt aber auch inhaltliche Gründe für die Inkohärenz sudetendeutscher 
Geschichtsbezüge in der Zwischenkriegszeit. So war der historische Rekurs auf die 
bodenständigen Wurzeln des Sudetendeutschtums, also auf die Stammes- und Hei-
matgeschichte, zwangsläufig mit einer Zersplitterung des Geschichtsbildes verbun-
den. Wurde über diese authentische Plattform argumentativ hinausgegangen, ergaben 
sich erhebliche Schwierigkeiten für eine sudetendeutsche Ortsbestimmung im Rah-
men der allgemeinen deutschen Kultur- und Reichsgeschichte, aber auch, ein-
geschränkter zwar, innerhalb des Deutschtums in der Habsburgermonarchie. Beide 
Bezugspunkte, der gesamtdeutsche wie der altösterreichische, waren nicht einfach auf 
einen Bewertungsnenner zu bringen und widersprachen einander sogar bis zu einem 
gewissen Grad. 

33 Soz. B. bei J u n g : Tschechen 1937, 18. - Vergleichbare Einschätzungen hat es aber bereits 
wesentlich früher gegeben, so etwa bei Pe rko , Franz: Die politische und wirtschaftliche 
Lage des Deutschtums in Böhmen. In: G r o t h e , Hugo: Deutschböhmen. Leipzig 1918, 
22. 
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Als weiteres Hindernis für ein in sich stimmiges sudetendeutsches Geschichtsbild 
wirkte sich die reaktive Abhängigkeit vom tschechischen nationalen Geschichtsver-
ständnis aus. Diese Fixierung widersprach in merkwürdiger Weise der gleichzeitig 
vorhandenen Ignoranz und Beziehungslosigkeit dem nationalen Gegner gegenüber. 
Sie setzte aber nicht nur die historischen Maßstäbe für das eigene Nationalprogramm 
wie bei der Zitierung von Aussagen tschechischer Politiker aus der Habsburgerzeit, 
sondern bestimmte auch die Wahl der historischen Bezugspunkte (z. B. Hussitismus) 
und führte zur Übernahme der Palackyschen Geschichtsteleologie vom deutsch-
tschechischen Kampf als Sinn der böhmischen Geschichte. Diese reflexhafte Außen-
bestimmtheit und der damit verbundene „apologetische Grundansatz"34 waren 
gleichfalls verantwortlich dafür, daß es im sudetendeutschen Volkstumskampf wohl 
historische Argumente, aber keine zusammenhängende Geschichtsauffassung gab. 

34 Vgl. Lemberg , Eugen: Selbstbeurteilung und Geschichtsbewußtsein der Sudetendeut-
schen. In: Sudetendeutsches Geschichtsbild in Vergangenheit und Gegenwart. München 
1954, 28 f. 
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D U R C H E I N H E I T M I T K O M M U N I S T E N 

Einheitsfrontpoliti k des deutsche n Exils aus der Tschechoslowake i 1939-1945 

Vonjan Foitzik 

Vor vierzig Jahre n wurde in der sowjetisch besetzte n Zon e Deutschland s die 
„Sozialistisch e Einheitsparte i Deutschlands " (SED ) durc h Verschmelzun g der zona -
len Organisatione n der Sozialdemokrati e un d der kommunistische n Parte i gebildet . 
In den zahllosen Festansprache n zur Feie r des runde n Jahrestage s einer der nac h SED -
Lesart größte n Errungenschafte n in der deutsche n Geschicht e sucht e ma n vergeblich 
nac h der bloßen Erwähnun g des Beitrags deutsche r Mitgliede r der kommunistische n 
un d sozialdemokratische n Parteie n aus der ČSR , wenngleic h beispielsweise der am-
tierend e Außenministe r der DD R Oskar Fische r ode r der Direkto r der Akademi e für 
Gesellschaftswissenschafte n beim Zentralkomite e der SED Ott o Reinhol d auf eine 
plakative Weise die parteilich e Integratio n dieser Personengrupp e demonstrieren . De r 
folgende Beitra g versucht , an vernichtete , verschüttet e un d verdrängt e Traditions -
element e zu erinnern . 

Ausgangsbedingungen 

In den Nachfolgestaate n der österreichisch-ungarische n Monarchi e stan d in der 
Zwischenkriegszei t die politisch e Entwicklun g im Zeiche n heftiger nationalpoliti -
scher Konflikte , sie akzentuierte n un d überschattete n auch soziale un d ökonomisch e 
Auseinandersetzunge n nachhaltig . Zu m andere n unterschie d sich die dortig e Arbei-
terbewegun g von der deutsche n insbesonder e infolge der Nachwirkunge n des militan -
ten Austromarxismus . In Ungar n un d in der Slowakei kam es nac h 1918 zu revolutio -
näre n Entladungen , in der Tschechoslowake i un d in Jugoslawien geriet die Arbeiter -
bewegung vorübergehen d mehrheitlic h in den Sog der Kommunistische n Internatio -
nale , in beiden Länder n entstande n kommunistisch e Massenparteien . Zwar erholt e 
sich die Sozialdemokrati e noc h in der ersten Hälft e der zwanziger Jahr e von ihre n an-
fänglichen schweren Schlappen , indirek t stark geförder t durc h die für die jungen kom -
munistische n Parteie n ruinös e abenteuerlich e „linke " Politi k der Komintern , doc h 
hinterlie ß dieser Proze ß in der ostmitteleuropäische n Sozialdemokrati e tief verwur-
zelte Ressentiment s gegen die Kommmunisten , die noc h in den dreißiger Jahre n nich t 
den geringsten Ansatzpunk t für eine Politi k der Einheitsfron t erlaubten . Di e Sozial-
demokratie n Ostmitteleuropa s zählte n in der Zwischenkriegszei t zum „rechten " Flü -
gel der SAI. Weder die tschechoslowakisch e Sozialdemokrati e noc h die „Deutsch e 
Sozialdemokratisch e Arbeiter-Parte i in der Tschechoslowakische n Republik " (DSAP ) 
bildete n eine Ausnahme . Währen d die dreißiger Jahr e in der (reichs)deutsche n Arbei-
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terbewegun g im Untergrun d un d im Exil mi t zahllosen Einheitsinitiative n auch von 
sozialdemokratische r Seite erfüllt waren , blieb in dieser Beziehun g die tschechoslowa -
kische Arbeiterbewegun g ereignislos. Lokale Kooperatio n zwischen deutsche n So-
zialdemokraten , längst zum Sammelbecke n aller deutsche n demokratische n Kräfte in 
der Arbeiterbewegun g geworden , un d Kommuniste n ist in der zweiten Hälft e der 
dreißiger Jahr e in der ČSR nu r vereinzel t feststellbar. Sie war eine unmittelbar e 
Reaktio n auf die massive Bedrohun g durc h Hitler-Deutschland . Mi t dem politische n 
Pragmatismu s einhe r ging ein Niedergan g der politische n Theori e un d Programmati k 
sowohl bei den Sozialdemokrate n als auch bei den Kommunisten . In der deutsche n 
Sozialdemokrati e der ČSR herrschten , durc h die außenpolitisch e Entwicklun g über -
schatte t un d unterdrückt , seit 1935 Spannunge n zwischen sog. Traditionalisten / 
Loyalisten un d der volkssozialistischen Richtun g um Wenze l Jaksch , der im Frühjah r 
1938 die Parteiführun g übernehme n konnte . Diese Richtungskämpf e hatte n nich t nu r 
abstrakt e Problem e der sozialdemokratische n Theori e un d Programmati k zum Ge -
genstand , sonder n beinhaltete n auch zwei verschieden e Wege zur Lösun g des Pro -
blems der deutsche n Minderhei t in der ČSR : die sog. Traditionalisten/Loyaliste n im 
Rahme n des tschechoslowakische n Staates , Wenze l Jaksch auf der Basis einer Auto -
nomie-Lösun g im übergreifende n mitteleuropäische n Rahme n (zwar nich t grundsätz -
lich den Verbleib in einer föderale n ČSR ausschließend , jedoch gleichzeiti g auch für 
großräumig e sozialistische Konzept e offen) . 

Ein e weitere Besonderhei t mu ß in der tschechoslowakische n Arbeiterbewegun g 
beachte t werden : Agierten die Kommuniste n seit der Gründun g ihre r Parte i im Jah r 
1921 in einer einheitliche n gesamtstaatliche n Organisation , so entstan d nac h 1918 eine 
unabhängig e tschechoslowakisch e un d eine deutsch e Sozialdemokratie , die erst gegen 
End e der zwanziger Jahr e zur parlamentarische n Kooperatio n zusammenfanden . 

Rahmenbedingungen 

Da s Münchene r Dikta t Deutschlands , Italiens , Frankreich s un d Großbritanniens , 
von den Tscheche n als unmittelbar e Bedrohun g der nationale n Existen z wahrgenom -
men , zerschlu g die Erst e Tschechoslowakisch e Republi k un d ihre Arbeiterbewegung . 
Di e tschechoslowakisch e Sozialdemokrati e tra t im Herbs t 1938 aus der SAI aus. Es 
war kein formale r Akt, sonder n ein unmißverständliche r Protes t gegen die fehlend e 
Unterstützun g durc h die britisch e un d vor allem die französisch e Arbeiterbewegung . 
Im Exil gewanne n linke Exponente n an Einfluß , un d bereit s in den ersten Jahre n fand 
im nationalpolitische n Interess e eine Annäherun g an das sowjetrussische Vorbild 
statt , Bereitschaf t zur Zusammenarbei t un d Fusio n mi t den Kommuniste n wurde 
kundgetan . 1943 hatt e sich diese Linie im Exil weitgehen d durchgesetzt . Slowakische 
Sozialdemokrate n schritte n in diesem Jahr e bereit s zur organisatorische n Fusio n mi t 
den Kommuniste n -  forma l eigenmächti g un d ohn e jeden Kontak t zum Exil -  un d 
vollzogen am 17. Septembe r 1944 auf der Basis ihre r Eingliederun g in die kommunisti -
sche Parte i ihre n Beschluß . Auf der ersten sozialdemokratische n Konferen z im befrei-
ten Gebie t im April 1945 in Kascha u (Košice ) trate n sogar die Gemäßigte n für die Ein -
heit mit den Kommuniste n „um jeden Preis " ein. Di e Sozialdemokrati e befand sich 
längst im Schleppta u der kommunistische n Partei , nich t nu r politisch , sonder n auch 
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organisatorisc h un d teilweise auch schon personell . Nachde m im Exil die Kommuni -
sten Anfang 1944 die Bildun g eines Blocks der dre i tschechoslowakische n sozialisti-
schen Parteie n (Sozialdemokraten , Kommuniste n un d national e Sozialisten ) erreich t 
hatte n un d dami t alle wichtigen Vorentscheidunge n über das politisch e System der 
Nachkriegs-CS R gefallen waren , hemmt e in der befreiten ČSR einzig un d allein die 
KPTsc h aus machtpolitische m Kalkü l die Zusammenfassun g der sozialistische n Par -
teien der Tschechoslowake i zu einer Einheitspartei . 

Durch Einheit ins Abseits 

Mi t etwa 5000 Sozialdemokrate n un d 1500 Kommuniste n waren etwa 6% bzw. 
11 % der jeweiligen Parteimitgliede r im Exil. Insgesam t befande n sich dami t ungefäh r 
zweieinhal b Prozen t der in der deutsche n Arbeiterbewegun g der ČSR organisierte n 
Kräft e währen d des Krieges außerhal b des Landes . Politische s Zentru m des tsche -
choslowakische n Exils war London , der Sitz der Exilregierun g um den Präsidente n 
Edvar d Beneš . Moska u als Sitz der Exilleitun g der KPTsc h gewann scho n zu Beginn 
der vierziger Jahr e zentral e politisch e Bedeutung , allerdings befande n sich dor t keine 
deutsche n Sozialdemokrate n aus der ČSR . 

Erste Phase: In Opposition vereint 

Im Zeiche n der Einheits - un d Volksfrontpoliti k stande n die ersten organisations -
politische n Aktivitäten der deutsche n KPTsch-Grupp e in Englan d (sog. Beuer -
Gruppe) , jäh unterbroche n durc h den Abschluß des deutsch-sowjetische n Beistands -
pakt s im August 1939. Di e noc h kur z zuvor durc h Kommuniste n gebildete überpar -
teilich e un d übernational e Jugendorganisatio n „Youn g Czechoslovakia " wurde zum 
bloßen Anhängse l der kommunistische n Partei ; gegenüber dem tschechoslowaki -
schen Auslandswiderstan d um Beneš wurde ein Kollisionskur s eingeschlagen . 

Im deutsche n sozialdemokratische n Exil brache n 1940 die in den letzte n Jahre n un -
terdrückte n Differenze n auf, im Oktobe r 1940 schiede n die sog. Loyalisten/Traditio -
naliste n aus der von Jaksch geführte n „Treuegemeinschaf t sudetendeutsche r Sozialde -
mokraten" , der Exilorganisatio n der DSAP , aus. Ungefäh r ein Dritte l der sozial-
demokratische n England-Grupp e konstituiert e sich als „Auslandsgrupp e der DSAP 
in der CSR" , auch „Zinner-Gruppe " genannt , in bewußte r Frontstellun g zu der in der 
„Treuegemeinschaft " zusammengefaßte n Mehrheitsgruppe . Scho n auf ihre r ersten 
Vollversammlun g am 5. Oktobe r 1941 bekannt e sich die Zinner-Grupp e auf der 
Grundlag e der Auffassung, daß der Entwicklun g der letzte n Jahr e nich t nationale , 
sonder n ökonomisch e un d soziale Ursache n zugrund e lagen, zum Ziel der Schaffun g 
einer neue n Ordnun g unte r der Führun g der Arbeiterschaf t un d bekannte , „alle Be-
strebunge n zur Einigun g der Arbeiterschaf t zu unterstützen" l . 

Vorläufig bestan d jedoch objektiv eine weitgehend e Interessenidentitä t zwischen 
der Politi k der KPTsc h un d der „Treuegemeinschaft" . Di e Forderun g von Wenze l 
Jaksch nach Autonomi e un d nach Gewährun g des Selbstbestimmungsrecht s für die 

1 Sozialistische Nachrichten . Organ der Deutsche n Sozialdemokratische n Arbeiter-Parte i in 
der Tschechoslowakische n Republik (Auslandsgruppe) , London , Nr . 25 vom 15. Oktobe r 
1941. 
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Deutsche n in der ČSR deckt e sich mi t der ablehnende n Haltun g der Kommuniste n 
zum Zie l der Wiederherstellun g der ČSR in ihre n vormünchene r Grenzen . Beuer s 
Bemühunge n um die Schaffun g eine r autonome n sudetendeutsche n sozialistisch-
demokratische n Exilbewegung war ein erster Erfolg beschieden , als am 28. Jun i 1941 
in Londo n eine gemeinsam e Kundgebun g aller deutsche n politische n Exilgruppe n aus 
der ČSR stattfinde n konnte . Nebe n den beiden sozialdemokratische n Gruppe n um 
Wenze l Jaksch un d Josef Zinne r nahme n die Kommuniste n un d auch die Exilgrupp e 
der deutsche n Liberale n aus der ČSR teil 2. 

Nac h dem Abschluß der Übereinkunf t der tschechoslowakische n Exilregierun g mit 
der UdSS R über Zusammenarbei t im Krieg vom 18. Jul i 1941 erfuh r die Politi k der 
KPTsc h erneu t einen radikale n Richtungswechsel . Di e Kommuniste n reihte n sich in 
den Auslandswiderstan d um Beneš ein un d nahme n den Kamp f um seine Führun g auf. 
Anfang 1942 wurde die anfänglic h weitreichend e Selbständigkei t der deutsche n Exil-
gruppe der KPTsc h aufgehoben . 

Zweite Phase: Proletarische Einheit durch nationale Unterwerfung 

Nac h der britische n Erklärun g über die Unverbindlichkei t des Münchene r Abkom-
men s vom 5. August 1942 stan d der völkerrechtlich e Weg zur Wiederherstellun g der 
ČSR in ihre n alten Grenze n offen. Di e Diskussio n über die Stellun g der Deutsche n in 
der ČSR erreicht e dami t eine neu e Dimension . Rudol f Bechyně , ein namhafte r un d 
von antideutsche m Chauvinismu s freier Führe r der tschechoslowakische n Sozial-
demokratie , nah m nac h diesem Datu m in einem Grundsatzartike l ausdrücklic h gegen 
das Selbstbestimmungsrech t der Völker der ČSR un d insbesonder e der Deutsche n 
Stellung , den das Organ der deutsche n KPTsch-Mitgliede r im britische n Exil um -
gehen d auszugsweise wiedergab. Di e Sudetendeutschen , hieß es darin , seien keine 
Nation , auch kein Bestandtei l der deutsche n Nation , sonder n eine „besonder e 
deutschsprachig e Volksgruppe" mit engen wirtschaftlichen , kulturelle n un d politi -
schen Bindunge n zur tschechische n Nation 3 . 

Jaksch ändert e auch nac h diesem Datu m seine Haltun g nicht . Er bestan d weiterhi n 
auf einer rechtlic h verbindliche n Autonomie-Garanti e der tschechoslowakische n Exil-
regierun g für die Deutsche n in der ČSR un d setzte auf Spitzenverhandlunge n mit 
Beneš . Scho n ein Jah r späte r denunziert e Gusta v Beuer seine Politi k als „gegen die 
tschechoslowakisch e Regierun g gerichtet" 4, nac h einem weiteren Jah r galt Wenze l 
Jaksch bereit s im tschechoslowakische n Lager un d bei mi t ihm kooperierende n deut -
schen Gruppe n als zu bekämpfende r „Hochverräter " un d „Staatsfeind" . Dennoc h be-
richtet e Beuer über ergebnislose „monatelang e Verhandlungen " mit Jaksch un d seiner 
Grupp e im Somme r 19425. 

Am 12. Septembe r 1942 bracht e die kommunistisch e Einheit eine „Erklärun g der 
sudetendeutsche n antifaschistische n Emigratio n in Großbritannien" 6, unterzeichne t 
am 1. Septembe r von Gusta v Beuer un d Kar l Kreibic h für die Kommunisten , Josef 

2 Ebend a Nr . 14/15 vom 15. Juli 1942. 
3 Einheit . Sudeten Germa n Anti-fascist Fortnightiy , London , Nr . 16 vom 15. August 1942. 
4 E b e n d a N r . 19 vom 11. Septembe r 1943. 
5 Ebenda . 
6 Ebend a Nr . 18 vom 12. Septembe r 1942. 



348 Bohemia Band 28 (1987) 

Zinne r un d Josef Len k für die DSA P (Auslandsgruppe ) sowie von Alfred P . Pere s un d 
Rudol f Poppe r für die „Deutsch-Demokratisch e Freiheitsparte i in der ČSR " (DDFP) . 
Als einzige deutsch e politisch e Exilgrupp e aus der CSR nah m die „Treuegemein -
schaft" die Einladun g der Kommuniste n nich t an . Di e Erklärun g enthiel t ein Bekennt -
nis zur ČSR „mi t allem Nachdruck" , betont e die Einreihun g der Deutsche n in die 
tschechoslowakisch e Anti-Hitler-Fron t un d stellte dami t die „nationale " Einheits -
fron t her . An spezifischen deutsche n Anliegen enthiel t sie lediglich die Forderun g 
nac h regelmäßige r Rundfunkpropagand a für die deutsch e Bevölkerun g der ČSR un d 
nac h Erweiterun g der Vertretun g der demokratische n Deutsche n in den Körperschaf -
ten der tschechoslowakische n Auslandsbewegung . Im gleichen Sinn e äußert e sich 
auch in einer Red e am 31. August 1942 das einzige deutsch e Mitglied im tschecho -
slowakischen Staatsra t Kar l Kreibich , der diesem wichtigen Exilgremiu m allerdings 
nu r in seiner Eigenschaf t als Kommunis t angehörte 7. Wie ferner Beuer s Red e vom 
16. Septembe r 1942 zu entnehme n ist, wurde das tschechisch e Volk als „de r grund -
legende , entscheidend e un d führend e Fakto r des gemeinsame n Kampfe s um die Be-
freiung der Tschechoslowake i von der Naziherrschaft " anerkannt , doc h sprach er sich 
gleichzeiti g auch gegen eine „individuell e Lösun g der nationale n Frage " aus 8 . In dem ' 
im Herbs t 1942 gebildeten zwölfköpfigen „Einheitsausschu ß der sudetendeutsche n 
Antifaschiste n in Großbritannien " der KPTsch , der DSAP-Auslandsgrupp e un d der 
D D F P 9 war die Jaksch-Grupp e nich t vertreten . Allein die plakative Benutzun g des in-
zwischen inkriminierte n Adjektivs „sudetendeutsch " indizier t jedoch , daß noc h keine 
vorbehaltslos e Unterwerfun g unte r die tschechisch e Politi k stattgefunde n hatte 1 0 . 
Ma n hoffte noch , die vielen nu r als Gerücht e kursierende n tschechoslowakische n 
Aussiedlungssplän e korrekti v beeinflussen zu können . Doc h die Entwicklun g eska-
lierte ; Meinungsunterschied e zwischen dem tschechische n un d dem deutsche n Lager 
waren noc h durchau s vorhanden . Als zum Beipiel im Herbs t 1942 der Exilministe r 
Ripk a den Verzich t auf das Selbstbestimmungsrech t der Sudetendeutschen , den 
„Transfer " derjenigen Deutschen , „di e dem Henleinismu s un d Nazismu s geholfen 
haben" , nac h Deutschlan d un d schließlic h die Preisgabe der sudetendeutsche n Ter -
minologi e fordert e un d im Gegenzu g lediglich versprach , daß das Zusammenlebe n 
zwischen Tscheche n un d Deutsche n ausschließlic h von den konkrete n Verhältnisse n 
der Zukunf t abhänge n werde , un d alle Abmachunge n über den „Transfer" , jede For -
derun g nac h Sicherun g der Recht e der Deutsche n ablehnte , protestiert e selbst die 
kommunistisch e Einheit verhalte n un d wiederholt e die alten Forderunge n nac h Ge -
währun g von Sendezeite n un d nac h Propagandamöglichkeiten 11. Am 1. Oktobe r 
1942 lud Beuer im Name n des „Einheitsausschusses " die „Treuegemeinschaft " erneu t 
zur Teilnahm e ein. Zwei Woche n späte r antwortet e Richar d Reitzne r im Name n der 
Gruppe , daß keine Möglichkei t zur ständige n Kooperatio n gegeben sei, solange keine 
Einigun g über ein positives Mindestprogram m un d die Vorbereitun g einer Lösun g der 

7 E b e n d a Nr . 18 vom 12. Septembe r 1942. 
8 E b e n d a Nr . 19 vom26. Septembe r 1942. 
9 Ebend a Nr . 20 vom 10. Oktobe r 1942. 

10 Ebenda . 
11 Ebend a Nr . 22 vom 7. Novembe r 1942. 



J. Foitzik, Sozialdemokratische Selbstaufgabe 349 

sudetendeutsche n Frage auf der Grundlag e demokratische r Gleichberechtigun g vor-
lägen 12. Di e Bemühunge n um die Gewinnun g der Jaksch-Grupp e wurde n von den 
Kommuniste n noc h 1943 fortgesetzt . Im Somme r 1943 tra t sogar Jaksch an den „Ein -
heitsausschuß " hera n un d schlug Verhandlunge n über eine Zusammenarbei t vor. Ein 
vorbereitende s Treffen verlief allerding s ergebnislos, weil Jaksch nich t berei t war, von 
seiner Forderun g nac h einer verbindliche n Fixierun g der künftigen staatliche n Stel-
lung der Deutsche n in der CSR abzurücken 1 3. Doc h die Kriti k an den Kommuniste n 
war auf sozialdemokratische r Seite auch grundsätzliche r Art: „De r Ruf nac h mechani -
scher Einhei t der Arbeiterklasse , ohn e gemeinsame n ideellen Inhalt , ohn e den Ver-
such einer Beantwortun g der großen Schicksalsfragen der Völker, ohn e neu e Formu -
lierun g ihre r sozialistische n Aufgabe, wäre eine Wiederholun g bankrotte r Schlag-
worte aus den Dreißigerjahren . Di e Sudeten-Kommuniste n mache n heut e eine Politi k 
des Haschen s nac h kleinen taktische n Vorteilen in der Emigration , eine Politi k gegen 
die oppositionelle n Kräfte der Heimat" , hieß es im Organ der „Treuegemeinschaft " 
zur Komintern-Auflösung 14. 

Im „Einheitsausschuß " setzte sich in der zweiten Hälft e des Jahre s 1943 die offi-
zielle tschechisch e Auffassung durch , daß die Mehrhei t der Sudetendeutsche n Hitle r 
unterstütz t un d dafür die Verantwortun g zu tragen habe (Beuer) , sogar Vansittartsch e 
Positionen , die von eine r Gesamtschul d (Zinner ) ausgingen , sind auszumachen . Di e 
neu e Lesart lautete , daß nu r eine sehr kleine Minderhei t der Deutsche n in der ČSR 
aktive Antifaschiste n seien. 

Am 16. un d 17. Oktobe r 1943 fand unte r der Teilnahm e von 500 Delegierte n eine 
Landeskonferen z der deutsche n Antifaschiste n aus der Tschechoslowake i statt . Alle 
Ansprache n stande n im Zeiche n des Widerstande s gegen Hitler , unte r demselbe n 
Mott o stand auch „De r Aufruf an das sudetendeutsch e Volk"1 5 . Di e Konferen z ging 
zu End e mit der Wahl eines fünfzigköpfigen „Sudetendeutsche n Ausschusses. Vertre-
tun g der demokratische n Deutsche n aus der ČSR" , dem nebe n Vertreter n aller „Ein -
heitsausschuß"-Gruppe n auch parteipolitisc h unabhängig e Persönlichkeite n ange-
hörten . Am 28. Novembe r 1943 folgte auch in Stockhol m eine Konferen z deutsche r 
Antifaschiste n aus der ČSR , die ebenfalls einen „Einheitsausschuß " aus dre i Sozial-
demokrate n un d zwei Kommuniste n bildete 1 6. 

Di e hinte r Wenze l Jaksch stehend e sozialdemokratisch e Grupp e wurde nac h die-
sem Datu m ausgegrenzt . In einem Grundsatzartikel , „Unser e große Chance" , sprach 
sich Beuer 1 7 gegen die Zulassun g der sozialdemokratische n Mehrheitsgrupp e in der 
neue n Republi k aus. Zuzulasse n sei nu r die Zinner-Gruppe , die „konsequen t den 
Weg des antifaschistische n Kampfe s un d der Einhei t der antifaschistische n Bewegung 
gegangen [ist]. Sie wird auf der einen Seite mi t der tschechische n Sozialdemokratie , auf 
der andere n Seite mi t den Kommuniste n eng zusammenarbeiten . Di e deutsche n 

12 EbendaNr.22vom7.Novemberl942 . 
13 Gusta v Beuer in: E inhe i t Nr . 19 vom 11. Septembe r 1943. 
14 Vgl. Kommuniste n ohn e Komintern , in: Sozialdemokrat , London , Nr . 45/46 vom 15. Juli 

1943. 
15 Einhei t Nr . 22 vom 23. Oktobe r 1943. 
16 Ebend a Nr . 3 vom29. Janua r 1944. 
17 Ebend a Nr . 16vom29. Juli 1944. 
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Kommuniste n werden weiterhi n Mitgliede r der Kommunistische n Parte i sein. So 
wird [. . .] der Neuaufba u der deutsche n Arbeiterbewegun g [. . .] in unsere r Heima t 
auf das engste mi t dem Block der dre i tschechoslowakische n Arbeiterparteie n un d der 
tschechoslowakische n Nationale n Fron t verbunde n sein. " 

Di e DSA P (Auslandsgruppe ) übernah m auf ihre r Parteikonferen z am 1. Oktobe r 
1944 weitgehen d das damalige tschechoslowakisch e Schem a zur Lösun g der deut -
schen Frage in der Nachkriegs-ČSR : 

1. Bestrafun g aller, die sich gegen die Republi k vergangen un d die Nazi s aktiv un -
terstütz t haben , unte r Einschlu ß der Ausbürgerun g un d der Vermögenskonfiskation ; 

2. Garanti e der CSR-Staatsbürgerschaf t für aktive deutsch e Antifaschisten ; 

3. für alle andere n Optionsfreihei t für Deutschlan d ode r die ČSR , wobei allerding s 
tschechoslowakische n Organe n die letzt e Entscheidun g zugestande n wurde 1 8 . 

Scho n eine Woch e späte r stan d tschechischerseit s eine neu e Lösun g dieses Kardinal -
problem s ins Haus . Di e tschechoslowakische n Deutsche n seien nazistisc h verseucht , 
ein weiteres Zusammenlebe n zwischen Deutsche n un d Tscheche n sei unvorstellbar , 
führt e Ministe r Ripk a auf der Konferen z der „Vertretun g der demokratische n Deut -
schen aus der ČSR " vom 7./8 . Oktobe r 1944 aus. U m diese Frag e „ein für alle Mal " zu 
lösen, heiße die neu e Lösun g der tschechoslowakische n Exilregierung : Aussiedlung 
der Mehrhei t un d Assimilation der staatsloyale n Deutschen . Beuer bezichtigt e auf der 
Tagun g Jaksch des Hochverrate s un d stimmt e dieser „Endlösung " zu. Auch Zinne r 
legte ein „bedingungslose s Bekenntnis " des Ausschusses zum Nationalstaa t der 
Tschechen , Slowaken un d Karpatho-Ukraine r ab, ferner erklärt e er dessen Bereit -
schaft , gegenüber der Republi k seine Pflich t zu erfüllen ' 9 . 

Dritte Phase: Einheit durch Selbstaufgabe 

Am 1. Oktobe r 1944 führt e Josef Zinne r vor Funktionäre n seiner Grupp e unte r 
Hinwei s auf die Fusio n der slowakischen Sozialdemokrate n mit den Kommuniste n 
aus, daß „di e Zusammenarbei t zwischen un s un d den kommunistische n Freunde n 
[sich] derar t vertieft hat , daß mi t der vollkommene n Liquidierun g der Spaltun g der 
Arbeiterklasse gerechne t werden kann" 2 0 . Mi t Beuer beschlo ß er am 22. November , 
eine gemeinsam e Delegierten-Konferen z beider Gruppe n für den 27. un d 28. Janua r 
1945 einzuberufen , um „di e politisch e un d ideologisch e Grundlag e der Zusammen -
arbei t un d Aktionseinhei t [zu] erweiter n un d [zu] verstärken " 2 1 . In einem Grundsatz -
artikel , „Di e Funktio n der Sozialdemokrati e bei der Einigun g der Arbeiterbewe -
gung", nah m Zinne r zu diesem Them a noc h vor Konferenzbegin n Stellung : Di e 
Mehrhei t der deutsche n Arbeiter der ČSR kämpft e auf der Seite der Reaktion , die 
deutsche n Arbeiter [. . .] „habe n [. . .] Verrat an ihre r eigenen Klasse begangen" , hieß 
es dort , un d also sei die Vorbedingun g zur Einigun g der deutsche n Arbeiter in der 

18 Ebend a Nr . 21 vom 7. Oktobe r 1944. 
19 Ebend a Nr . 22 vom 21. Oktobe r 1944. 
20 Sozialistische Nachrichte n Nr . 19/20 vom 15. Oktobe r 1944. 
21 Einhei t Nr . 25 vom 2. Dezembe r 1944. 
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ČSR die Einhei t gegen den Faschismus . Diese Schlußfolgerun g verrät den im dialekti -
schen Materialismu s ungeübte n Sozialdemokraten . Doc h Zinne r schloß dara n eine 
radikal e Kriti k an un d die eindeutig e Ablehnun g der Traditione n der deutsche n un d 
österreichische n Arbeiterbewegung , die in der Feststellun g gipfelte, daß nac h 1917 
„di e Führun g der moderne n Arbeiterbewegun g übergegangen [war] in die Händ e der 
Bolschewiki". Di e deutsch e Sozialdemokrati e in der ČSR werde dahe r vor allem mit 
den Kommuniste n in enger Aktionseinhei t zusammenarbeiten 22. Euphorisc h berich -
tete n im Februa r die Sozialistischen Nachrichten der DSAP-Auslandsgrupp e über die 
Konferenz : Di e Hauptreferente n Beuer un d Zinne r „stell te n un te r begeis ter te r 
Zus t immun g de r Konfe renz te i lnehme r fest, da ß die Spal tun g de r deut -
sche n Arbei terklass e in unsere m Sekto r ü b e r w u n d e n sei. Di e Einhei t der Ar-
beiterfron t marschiere . Sie zu einer Einheitsparte i zu verschmelzen , sei eine heimat -
liche Aufgabe." 2 3 

Mi t der Einsetzun g eines gemeinsame n Ausschusses war die Einhei t faktisch voll-
zogen . Offene Fragen , wie sie sich auch beispielsweise aus der Anwesenhei t eines 
hochrangige n Vertreter s des Blocks der dre i tschechoslowakische n sozialistische n 
Parteie n ergeben , müssen als Frage n nac h der fulminante n Takti k der KPTsc h im 
Kamp f um die total e Mach t zurückgestell t werden . 

Bilanz24 

Gusta v Beuer , der kommunistisch e Initiato r un d Organisato r der erfolgreiche n 
Einheitskampagne , wählte nac h Kriegsend e Berlin zur Heimat ; sein sozialdemokrati -
scher Partne r Josef Zinne r blieb im englischen Exil. Nu r in wenigen Ausnahmefälle n 
wurde Anhänger n der sudetendeutsche n Einheitsbewegun g nac h Kriegsend e von der 

22 Ebend a Nr . 27 vom 30. Dezembe r 1944. 
2 3 Sozialistische Nachrichte n Nr . 3/4 vom 15. Februa r 1945. Gesperr t im Original . 
24 Weiterführend e Literatur : Bachs t e in , Marti n K.: Wenzel Jaksch und die sudetendeut -

sche Sozialdemokratie . Münche n 1974. -  Beuer , Gustav : Sudetendeutsch e wohin? O. ö . , 
o. J. [Londo n 1943]. -  Der s . : Berlin or Prague? Londo n 1944. -  Biographische s Hand -
buch der deutschsprachige n Emigratio n nach 1933. Hrsg. v. Institu t für Zeitgeschicht e Mün -
chen und der Research Foundatio n for Jewish Immigratio n Inc . Ne w York. Bd. 1. Münche n 
u. a. 1980. -  Bro d , Toman : Beseda s bývalými příslušníky „Mladéh o Československa" a 
komunistick é emigrace ve Velké Británi i [Diskussion mit den ehemaligen Mitglieder n der 
„Junge n Tschechoslowakei " und der kommunistische n Emigratio n in Großbritannien] . 
Odbo j a revoluce. Zprávy. 4/3 , 4 (1966). -  Brüge l , Johan n Wolfgang: Tscheche n und 
Deutsch e 1939-1946. Münche n 1964. - D e r s . : Zur Geschicht e der Zinner-Gruppe . Hrsg. 
für die Arbeitsgemeinschaf t ehemaliger deutsche r Sozialdemokrate n aus der Tschechoslowa -
kei von Rudol f Z i s c h k a . Tann/Niederbayer n o. J. -  F o i t z i k , Jan : Kadertransfer . Vier-
teljahrsheft e für Zeitgeschicht e 31/2 (1983) 308-334. -  G r ü n w a l d , Leopold : In der 
Fremd e für die Heimat . Münche n 1982. -  Kap lan , Karel: Das verhängnisvolle Bündnis . 
Wupperta l 1984. -  K r e j č i, Jaroslav (Hrsg.) : Sozialdemokrati e und Systemwandel . Berlin-
Bonn 1978. -  Křen , Jan : V emigraci [In der Emigration].  Prag 1969. -  K u h n , Heinrich : 
Der Kommunismu s in der Tschechoslowakei . Köln 1965. 
Fundstelle n der zitierte n Zeitschriften : Einheit . Sudete n Germa n Anti-fascis t Fort -
nightly , Londo n 1940-1945, beim Collegium Carolinu m München ; Sozialistisch e 
Nachrichten . Organ der Deutsche n Sozialdemokratische n Arbeiter-Parte i in der 
Tschechoslowakische n Republi k (Auslandsgruppe) , Londo n 1940-1945, am Lehr-
stuhl für politisch e Wissenschaft und Zeitgeschicht e II der Universitä t Mannheim . 
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tschechoslowakische n Regierun g die Rückkeh r in die Heima t erlaubt . Nich t ander s 
erging es ihre r politische n Klientel , den deutsche n Sozialdemokrate n in der Tsche -
choslowakei : Innerhal b eines Jahre s wurde n sie nac h Kriegsend e des Lande s verwie-
sen. Di e Kommuniste n gingen in die sowjetisch besetzt e Zon e Deutschlands , die So-
zialdemokrate n in die amerikanisch e Besatzungszone . De r Überstellun g ging eine 
Überprüfun g ihre s „einheitspolitische n Bewußtseinsstandes " durc h eine Sonderkom -
mission des ZK der KPTsc h voraus. Lediglich 1500 deutsch e Sozialdemokrate n aus 
der ČSR , etwa zwei Prozen t der Parteimitglieder , wurde n von den Kommuniste n für 
reif befunden , der sich noc h in der Planungsphas e befindliche n SED zur Verfügung 
gestellt zu werden . 

Di e tschechoslowakische n Kommuniste n stande n nich t unte r der Zwangssituatio n 
eines geteilten Landes , ihre Geschichtsschreibun g brauch t dahe r im Unterschie d zur 
SED wenig Rücksich t nehme n auf ihre legitimatorisch-agitatorische n Aspekte. Di e 
Wiederherstellun g der Einhei t der Arbeiterbewegun g ha t in ihre m Geschichtsver -
ständni s keine n eigenständige n Stellenwert , sie ist lediglich eine Fußnot e wert un d 
wird unmißverständlic h als die „Liquidierun g der Sozialdemokratie" , d. h . „de r tradi -
tionelle n Stütz e der Bourgeoisi e in den Reihe n der Arbeiterschaft" , interpretier t un d 
abqualifiziert . 

Di e Einheitsbestrebunge n in der deutsche n Arbeiterbewegun g aus der ČSR im Exil 
wurden nac h diesem Schem a zunicht e gemacht . Di e Vielfalt der taktische n Möglich -
keiten entsprac h der nich t zuletz t auch infolge der außenpolitische n Imponderabilie n 
un d endogene n organisationspolitische n Faktore n äußers t komplexe n politische n 
Struktu r des tschechoslowakische n Auslandswiderstands . Diese Komplexitä t bot 
gleichzeiti g weitreichend e organisatorisch e Handlungsfreihei t derjenigen politische n 
Kraft , die in einem besondere n Vertrauensverhältni s zu der Großmach t stand , die sich 
im außenpolitische n Foku s der tschechoslowakische n staatliche n Regeneratio n nac h 
dem Krieg befand : der Sowjetunion . 

Vor diesem Hintergrun d kan n der Verlauf der sudetendeutsche n Einheitsbestre -
bünge n in der Arbeiterbewegun g klar periodisier t werden : Mi t dem Ausklang der 
Phas e der Einheits - un d Volksfrontpoliti k der dreißiger Jahr e begann im August 1939 
eine kurze Phas e der Unsicherhei t un d Widersprüche , die nac h dem deutsche n Einfal l 
in die Sowjetunio n überwunde n wurde . In der dara n anschließende n Zeitspann e er-
folgte die Anerkennun g der Führungsroll e der Tscheche n un d Slowaken im Befrei-
ungskamp f zunächs t durc h die sudetendeutsche n Kommunisten , eine landesspezifi -
sche Anwendun g der Komintern-Politi k der „Nationale n Front" . Abgeschlossen 
wurde diese Phas e im Sommer/Winte r 1943. Als markante r Punk t ist nich t nu r die 
Auflösung der Kominter n im Sommer , sonder n auch der Abschluß des sowjetisch-
tschechoslowakische n Freundschaftsvertrage s im Dezembe r 1943 zu nennen . In die-
ser Phas e fande n die letzte n Verhandlunge n mi t der sozialdemokratische n Mehrheits -
grupp e um Wenze l Jaksch statt . Sie wurde n im Somme r 1943 zu einem Zeitpunk t ab-
gebrochen , als die Einheitskräft e bereit s auf Gedei h un d Verderb der politische n Linie 
der Kommuniste n ausgeliefert waren . Di e Preisgabe der nationale n un d kulturelle n 
Identitä t wurde im letzte n Zeitabschnit t mi t der völligen Preisgabe der politische n 
Identitä t der einheitsoffene n deutsche n Sozialdemokrate n an der Jahreswend e 1944/4 5 
abgeschlossen . 
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Di e vielschichtige Komplexitä t der Prozess e wirft zahlreich e Frage n auf. Zwei seien 
aus exemplarische n Gründe n kurz angeschnitten : 

Erstens : Di e Politi k der DSAP-Auslandsgrupp e war sowohl in ihre m nationale n als 
auch im spezifischen „proletarisch-sozialistischen " Gehal t mi t evidente n immanente n 
Widersprüche n behaftet . Den n zum einen war die KPTsch-Grupp e um Gusta v Beuer 
ein weisungsgebundene r Bestandtei l der gesamttschechoslowakische n kommunisti -
schen Parte i un d keine Organisatio n der Deutsche n aus der ČSR . Zu m andere n kön -
nen im britische n Exil, trot z persönliche r Kontakte , keine Ansätze zur institutio -
nellen Kooperatio n zwischen deutsche n un d tschechoslowakische n Sozialdemokra -
ten festgestellt werden , was unte r den gegebenen Umstände n nähergelege n hätt e als 
die Zusammenarbei t mi t tschechoslowakische n Kommunisten . Kompliziert e Sach-
verhalt e könne n oft auf eine sehr einfach e Weise gelöst werden , durc h den Hinwei s auf 
bestehend e Sprachbarriere n beispielsweise. 

Zweitens : Di e klassische Devise „Spalte n un d Vernichten " wurde durc h die 
KPTsc h im Exil auch gegenüber andere n konkurrierende n Gruppe n stringen t an-
gewandt , nich t nu r gegenüber Teilen der sudetendeusche n Sozialdemokratie . Auf 
Initiativ e der KPTsc h wurde schon im Exil das institutionell e Geflech t des politische n 
Systems der Nachkriegs-ČS R (Einheitsgewerkschaft , Sozialistische r Block, Natio -
nale Front , in einigen Sektore n auch die Einheitspartei ) weitgehen d geschaffen. Doc h 
wiederu m waren es die Kommunisten , die nac h Kriegsend e aus machttaktische m Kal-
kül nunmeh r die Fortschreibun g dieser politische n Praxis hemmten , um sie auf diese 
Weise zu kontrolliere n un d zu steuern , un d dies dami t begründeten , daß das Volk in 
der Heima t die letzt e Entscheidun g habe n müsse . Mi t dem nämliche n zutiefst „demo -
kratischen " Argumen t hatt e die „bürgerliche " tschechoslowakisch e Exilregierun g alle 
Bemühunge n der deutsche n Sozialdemokrate n un d Kommuniste n aus der CSR 
zunicht e gemacht . 



Z U M E N D E D E R T A B O R I T E N U N D Z U R K O N K R E T E N 
D I A L E K T I K D E R B Ö H M I S C H E N R E F O R M A T I O N 

Von Robert Kalivoda 

Ein e Abhandlun g aus dem neueste n größere n Werk von Amede o Molnár ' gibt mir 
besondere n Anlaß , über den eigenartige n dialektische n Proze ß des Übergange s der 
hussitische n Revolutio n zur Konsolidierungsphas e der böhmische n Reformatio n -
vom Taboritentu m nac h Lipan y zur Epoch e Georg s von Podiebra d - erneu t nachzu -
denken . In dem Kapite l über den taboritische n Prieste r un d Hauptman n Friedric h von 
Strážnic e geht es nämlic h auf fast 90 Seiten nich t nu r um einen biographische n Über -
blick 2, sonder n im Grund e um die Rekonstruktio n des Lebensschicksal s der führen -
den Gestal t im Taboritentu m nac h Lipany . Es handel t sich also um eine ganz eigen-
ständigeArbeit , dere n Perspektiv e undBedeutungvölli g ander s sind alsdiede s übrigen 
Textes: Wir habe n es hier mi t einem außerordentliche n Beitra g zur Erforschun g von 
Hussitentu m un d Taboritentu m nac h Lipan y zu tun , der un s die sich herauskristalli -
sierende n Anfänge der Epoch e Georg s von Podiebra d wesentlich zu erhelle n vermag. 

Was die Stellun g dieser Studi e innerhal b der eigentliche n Molnársche n hussitologi -
schen Forschun g anbelangt , so ha t Amede o Molnár , Schüle r un d Nachfolge r von 
F . M . Bartoš , mi t dieser Abhandlun g über Friedric h von Strážnic e die Auffassung sei-
nes Lehrer s über das Hussitentu m vor un d nac h Lipan y der bislang deutlichste n Kriti k 
unterzogen . Gegenübe r der Verdammun g als „Verräter" , mit der F . M . Barto š Fried -
rich von Strážnic e belegt hat , un d gegen die Vorstellungen , die mit der innere n Partei -
nahm e Bartoš s für die „Unversöhnlichkei t der Waisen" zusammenhingen , ha t Molná r 
nu n eine neu e Sehweise für eine tiefere un d gerechter e Beurteilun g des Sachverhalte s 
entwickelt . 

In Molnár s Rekonstruktio n geben die Einzelheite n in ihre r jeweiligen Bedeutun g 
den Ausschlag. Molná r selbst verzichte t allerding s auf weiterführend e Schlußfolge -
rungen , die, wie es un s scheint , sich durchau s aufdrängen . Er selbst -  un d darin liegt 
ein großer Vorzug seines Vorgehen s -  urteil t gegenüber Friedric h sehr bedachtsam . 
Wenn er ihn vor der heutige n tschechische n Öffentlichkei t endlic h von der Schmac h 
eines „Verräter s un d Krämers " befreit , vermeide t er andererseit s auch jegliche Ideali -
sierung. Er verweist auf die persönlich e Begrenztheit , gelegentlich auch auf die An-
fechtbarkei t seiner Haltun g un d beurteil t ihn dami t aus eine r menschliche n Perspek -
tive, die auch Verständni s dafür aufbringt , daß sich Mensche n in eine r so stürmische n 

1 M o l n á r , Amedeo: N a rozhran í věků. Cesty reformac e [An der Zeitenwende . Wege der 
Reformation] . Prag 1985. Vgl. dazu meine Rezensio n in BohZ 28/1 (1987) 173-175. 

2 Nich t einma l im Kapite l über Stojkovič, denn Stojkovič hatt e augenscheinlic h keine ander e 
geschichtlich e Bedeutun g als die, über die Molná r berichtet . 
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Zeit , wie sie der revolutionär e Hussitenkrie g darstellte , vorsehen mußten , nich t die 
Herrschaf t über Situatione n zu verlieren , in welche sie die Umständ e hineingetriebe n 
hatten ; daß die Werte , die den Mensche n als Subjekt ausmachen , durc h den Lauf der 
Ding e in Mitleidenschaf t gezogen werden könne n un d daß es zu fatalen Konstellatio -
nen führt , wenn Mensche n in ihre r individuelle n Begrenzthei t aneinandergerate n un d 
Ideal e mi t den menschliche n Realitäte n kollidieren . Fü r diese Perspektive , die den 
Mensche n in seinen beschränkte n Möglichkeite n erns t nimmt , besitzt Molná r ein sehr 
feines Einfühlungsvermögen . Seine Darstellun g Friedrich s von Strážnic e läuft dahe r 
nie Gefahr , in eine die Realitä t verzeichnend e Glorifizierun g abzugleiten . E r entledig t 
sie vielmeh r ihre r historische n Entstellun g durc h ein hartnäckige s ideologische s Vor-
urteil . 

Woru m geht es in unsere m Fall? Friedric h von Strážnic e un d Marti n Hüsk a sind 
ohn e Zweifel die bedeutendste n mährische n Hussiten , die in Böhme n wirkten . Marti n 
Hüska , die einflußreichst e Persönlichkei t des durc h die Parte i Žižka s liquidierte n frü-
hen Tabors , personifizier t die „jakobinische " Anfangsphase , währen d ma n Friedric h 
von Strážnic e als die Verkörperun g der taboritische n Endphas e der hussitische n Revo-
lutio n nac h Lipan y betrachte n kann . Natürlic h ende t die hussitisch e Revolutio n nich t 
in diesem Stadium . Ihr e endgültig e Konsolidierun g verwirklicht sich vielmeh r mit 
dem Sieg der Podiebrade r Seite 3. 

Un d diese Podiebrade r Wendun g beginn t sich bereit s in der Lipany-Kris e un d in 
den taboritische n Aktivitäten nac h Lipan y abzuzeichnen , wobei nu n die geistliche 
Führun g hauptsächlic h bei Nikolau s von Pilgram liegt, die politisch e hingegen bei 

3 Dieser Ansicht , die ich eingehen d auf einer Konferen z in Podiebra d 1964 dargelegt habe (vgl. 
Die hussitische Revolutio n und die Podiebrade r Epoche . In : Cultu s pacis. Prag 1966, 
167-178) , ist inzwischen insgesamt von der tschechische n Historiographi e übernomme n 
worden ; vgl. Smahel , František : La révolution hussite, un anomáli e historique . Paris 
1985, 11. -  Nu n auch in Pet r Čornej s Rezensio n meine r Arbeit Husitstv í a jedo vyústění v 
době předbělohorsk é a pobělohorsk é [Der Hussitismu s und sein Ausgang in der Epoch e vor 
der Schlach t am Weißen Berg und in der Epoch e danach] . Studia comenian a et historic a 25 
(1983) 3-44, veröffentlich t in: Husitsk ý Tábor 6/7 (1983/84 ) 514-516. -  Ich bin erfreut , daß 
Čorne j einer Reihe von Ansichten zustimmt , die ich in dieser Studie geäußert habe. Er stimmt 
zu, obwohl dem Anschein nach , wie er eingesteht , das Gegentei l der Fall sein könnte . Aber 
natürlic h steht jedem das Rech t zu, eine solche exponier t persönlich e Ansicht zu äußern . Ich 
erlaube mir aber an dieser Stelle einige Anmerkunge n zu dieser Rezensio n von Čornej , denn 
sie sind jetzt innerhal b der interdisziplinäre n Hussitenforschun g am Platze . Čorne j hat 
Recht , wenn er sagt, daß ich von meine r eigentliche n Profession her Philosop h bin. Mein e 
Arbeit entspran g dem Bedürfni s nach Interpretatio n und Würdigung des hussitischen Den -
kens. Es war dafür allerdings unabdinglich , auf das Feld der Geschichtstheori e und der Revo-
lutionstheori e überzuwechseln , weil sonst nich t einma l ein Standpunk t zum hussitischen 
Denke n hätt e formulier t werden können . So entstan d meine Arbeit zur Theori e der hussiti-
schen Revolution , mit welcher ich an die Historike r anknüpfe n konnte , die sich der Theorie -
bedürftigkeit dieser Geschichtsarbei t bereits bewußt geworden waren. Es waren Slavík und 
Konrad . Mein e Arbeit erschien im Jahre 1961. Später konnt e ich meine Konzeptio n noch er-
weitern , vor allem in dem fruchtbare n Dialo g mit dem Historike r Ferdinan d Seibt. E. Werner 
irrt daher -  vgl.: Die Hussite n im Licht e einer neuen Synthese . Zeitschrif t für Geschichts -
wissenschaft (1985) -  wenn er behauptet , ich bemüht e mich , das bürgerlich e Phänome n des 
Hussitentum s mit einem Schwenk zur Seibtschen Konzeptio n einer Ständerevolutio n zu 
retten . 
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Friedric h von Strážnice . Die s ist ein wichtiger Faktor , den n er ist mitbestimmen d für 
die Podiebrade r Epoch e bis 1452. 

De n Anfang bildet die Krise um Lipany . Di e Hussiten , die die katholisch e Welt zu 
Verhandlunge n zwingen, fühlen sich auf Grun d dieser Verhandlunge n in einer quali-
tativ neuen Situation.  Proko p der Große , der die Prälate n auf dem Basler Konzi l zum 
Abendmah l nac h hussitische r Version geladen hat 4 , mu ß jedoch erkennen , daß die 
führende n Köpfe des katholische n Europa s diese Einladun g nich t annehme n un d daß 
auch die hussitische n Böhme n nich t einma l ihre n Untertane n den Zugan g dazu wür-
den freikämpfe n können . Da s bedeutet , daß der Revolutio n aus Böhme n der Weg 
nac h Deutschlan d un d dami t auch ins übrige Europ a versperr t ist. 

Mi t der Einigun g von Eger un d der Verhandlun g in Basel wird dan n die ursprüng -
liche Zielrichtun g des Revolutionsprozesse s zunehmen d von der Frag e der politische n 
un d ideologische n Auseinandersetzun g überlagert . Dami t erhäl t die militärisch e Kon -
frontatio n objektiv eine zweitrangige Bedeutung. Da s Heer , das bis dahi n im Kamp f 
um die Revolutio n als Interventionsinstrumen t die Hauptroll e gespielt hat , verliert 
nu n diese Wichtigkeit . Gleichzeiti g geraten die Bemühungen , die noc h katholisc h ge-
bliebene n Landstrich e Böhmen s un d Mähren s mi t militärische r Mach t zum Hussitis -
mu s zu bekehren , zu einem krampfhafte n Unterfangen . Als pur e Gewaltanwendun g 
müssen sie ihr revolutionäre s Etho s verlieren . Di e Revolutio n gerät somit zur bloße n 
Chimäre , sie wird objektiv unrealisierbar . 

Wir wissen nicht , was in Proko p wirklich vorging; die gemeinsam e Entscheidun g 
zur Belagerun g Pilsen s war jedenfalls, wie schon Barto š vor einem halben Jahrhunder t 
richti g bemerk t hat , ein schicksalsträchtige r un d verhängnisvolle r Fehler , gerade weil 
es sich dabei um eine zentral e politisch e Entscheidun g handelte 5. Di e verändert e 
Situatio n vor der Auseinandersetzun g bei Lipan y hatte n die taboritische n Priester , der 
Feldhauptman n Proko p un d Friedric h von Strážnice , wahrscheinlic h erkannt . Pro -
kop allerdings sah -  un d er sah es richti g -  in der Besetzun g der Prage r Neustad t durc h 
Kräfte der hussitische n rechte n Mitt e einen schweren Schlag für den hussitische n „lin -
ken Utraquismus" , der sich, wie er meinte , nich t meh r mi t Beschwichtigunge n aus der 
Welt schaffen ließe. Er setzte sich daraufhi n wieder an die Spitze der Truppe n un d 
führt e sie nac h Lipany . Di e Schlach t bei Lipan y war eigentlic h eine Schlach t um Pra g 
zwischen der hussitische n Linke n un d der Rechten , wobei zu Gunste n der Rechte n 

4 Vgl. das biblische Gleichni s Mt 22, 2 ff. und Lk 14, 16 ff., auf das sich Proko p bei der Ver-
handlun g in Basel stützte . -  Vgl. Das Tagebuch des Pete r von Saaz in: Pa lacký , Františe k 
(Hrsg.) : Monumentaconciliorumgeneraliums . 15. Teil 1. Wien 1857,293. -Vgl. dazu auch 
U r b á n e k , Rudolf : Lipany a konec polníc h vojsk [Lipan y und das End e der Feldtruppen] . 
Prag 1934, 100, 220; dort auch weitere Verweise. 

5 B a r t o š , F . M. : Lipany. Prag 1934, 36, nenn t den Entschlu ß zur Belagerung Pilsens eine 
„unselige Entscheidung , die aus Zorn , welcher der schlechtest e aller Ratgeber ist, herau s ge-
troffen wurde . . . ein Schritt , der für die Bruderschaf t nich t hätt e unglückliche r ausfallen kön-
nen : er führte mit der sogenannte n eisernen Logik direkt nach Lipany". -  In einer späteren 
Darstellun g läßt Bartoš diese Meinun g nur noch zwischen den Zeilen aufscheinen ; dieser 
Schrit t nämlic h „wäre kaum ohn e Einwänd e erfahrene r Kriegsleute unternomme n worden , 
aber es gab wohl keinen besseren Ausweg". Die Hauptverantwortun g verlagert er jetzt auf 
den späteren „Verräter " Přibík von Klenové; vgl. Husistská revoluce [Hussitisch e Revolu-
tion] . Bd. 2. Prag 1966, 140. 
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auch böhmisch e Katholike n nachdrücklic h in den Kamp f eingriffen. De n ersten Anlaß 
zu dieser Schlach t bildete die falsche hussitisch e Entscheidun g zur Belagerun g des 
katholische n Pilsen . 

Friedric h von Strážnic e sah -  un d auch er sah es richti g - , daß es nöti g war, sich aus-
zugleichen , un d zwar ohn e Rücksich t auf die schwere Erschütterung , die die Beset-
zun g der Neustad t für die hussitisch e Link e bedeutete . Von seinen eigenen Leute n 
vom Schlachtfel d vertrieben , war er doc h der einzige taboritisch e „Sieger " bei Lipany . 

Diese r einzige taboritisch e „Sieg" vermocht e dan n auch Sigismun d 1436 zur Legali-
sierun g des taboritische n politische n Systems un d seiner Ideologi e zu bewegen - zu-
mindes t vorläufig. Den n Sigismun d legalisierte gerade bei seinem Taktiere n die Er -
gebnisse der hussitische n Revolution . Friedric h von Strážnic e wiederu m bewies mit 
seinen Aktivitäten nac h Lipany , daß auch im System der sich behauptende n Revolu -
tion der taboritisch e Sekto r existieren un d fortwirken konnte . Da s ist sein wesent-
liches un d entscheidende s geschichtliche s Verdienst , welches die Molnársch e Rekon -
struktio n dem heutige n Leser wirklich zu erhelle n vermag. 

Di e Zei t nac h Sigismund s Tod , die Jahr e 1438-1444 , sieht entscheidend e Machtver -
änderungen . Es ist die Zei t der Podiebrade r Partei , die sich nu n anschickt , die Ergeb-
nisse der Revolutio n zu konsolidieren , die Zeit , in der sich die letzt e historisch e 
Chanc e auftut , der taboritische n Gruppierun g einen dauernde n un d angemessene n 
Plat z innerhal b des hussitische n Gesellschaftssystem s nac h Lipan y zu sichern . 

U m dem habsburgische n Schwiegersoh n Sigismund s den Zugriff auf die zentral e 
Mach t in den böhmische n Länder n verweigern zu können , werden sich beide hussiti -
schen Parteien , die taboritisch e sowohl wie die von Ptáče k geführte , darübe r klar, daß 
das nachrevolutionär e Böhme n eine Zentralgewal t benötigt , die seine neu e Lage un d 
seine hussitisch e Ausrichtun g akzeptier t un d repräsentiert . Da s jetzt seinen Höhe -
punk t erreichend e hussitisch e Nationalbewußtsei n forder t darum , daß der neu e Herr -
scher nac h Blut un d Sprach e der hussitische n Natio n nahestehe n müsse . Von neue m 
komm t der Gedank e an eine polnisch e Kandidatu r für den böhmische n Thro n auf, 
un d der Propagáto r dieses Gedanken s ist gerade das taboritisch e Lager mit seinem 
neue n Führe r Friedric h von Strážnice , der sich als taboritische r Prieste r mit eine r 
Poli n vermähl t hat . 

Un d da sich auch die Parte i Ptáček s von Pirkstein , der ersten richtungweisende n 
Gestal t der Podiebrade r Seite , aus Abneigun g gegen den Habsburge r Albrech t der 
polnische n Orientierun g zuwendet , komm t es für eine bestimmt e Zei t zur Vereini-
gung der Kräfte , die noc h bei Lipan y gegeneinande r gekämpft hatten 6 . Diese r Sach -
verhal t ist ungeheue r wichtig, den n er schafft die historisch e Chance , über die wir un s 
schon oben geäußer t haben . Es entsteh t nämlic h jetzt die Möglichkei t eine r dauernde n 
Hegemoni e der hussitische n Mehrhei t in Böhmen , die es auch der katholische n Min -

6 Es ist eine unte r den vielen Paradoxie n der Geschichte , daß diese Verbindun g gerade in dem 
Momen t entsteht , da Sigismund durch die brutale Hinrichtun g des Rohá č von Dub a und sei-
ner Soldaten aus der Burg Sion selbst schon deutlic h macht , wohin sein Manövriere n zielt. 
Aus diesem letzten Akt, der dann auch die „Unversöhnlichkei t der Waisen" endgültig begra-
ben sollte, entsteh t so das Bündni s der beiden eigentliche n hussitischen Lager, welche bei 
Lipany noch Gegne r gewesen waren und nun Sigismund „nac h Art der Waisen" aus den böh-
mischen Länder n vertreiben . 
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derhei t erleichter t hä t te , sich v o m restaurative n P r o g r a m m R o m s freizumache n u n d 
sich an da s Zusammenlebe n mi t de m siegreiche n Huss i t en tu m zu gewöhnen . D e r 
böhmische n Gesellschaf t hät t e sie z u d e m erlaubt , au s de n Wer te n zu schöpfen , welch e 
die authentisch e taborit isch e Reformat io n geschaffen hat . D e n n da s Tabor i t en tum , 
da s nac h de r Liquidat io n de r tabori t ische n Reformat io n zwar in seine r spätere n Brü -
dervariant e fortlebt , verschwinde t doc h in seine r authent ische n Gestal t . U n d die reelle 
Möglichkeit , in seine r authent ische n Gestal t vielleich t for tzuleben , eröffne t sich ein -
zig in diesem historische n Augenblick . 

E s geh t selbstverständlic h nich t nu r u m die polnisch e T h r o n k a n d i d a t u r , sonder n 
u m die politisch e Vereinigun g de r hussit ische n Kräfte , die sich in diese m M o m e n t an -
biete t u n d die , w e n n sie Bestan d gehab t hät te , de m weitere n Lau f de r Ding e ein ande -
res Gesich t gegeben hä t te . 

I n de m Augenbl ic k allerdings , als die Prodiebrade r Seit e e rkenne n m u ß , da ß die 
polnisch e Kandida tu r unrealistisc h u n d auc h für da s hussitisch e B ö h m e n unnö t i g ist, 
un d ma n sich nac h eine m böhmische n u n d hussit ische n Her r sche r umzusehe n be-
g inn t 7 , k o m m t es erneu t zu r En tzwe iung . 

Währen d sich die Ptáček-Parte i de r realistische n Strategi e zuwende t , sich im Böh -
m e n des Ladislau s P o s t h u m u s de n entscheidende n gesellschaftliche n Einflu ß zu 
sichern , verharre n die Tabor i t e n mi t Fr iedr ic h von Strážnic e an de r Spitz e bei ihre r 
illusionäre n polnische n Or i en t i e rung 8 . Da s kürzl ic h geschlossen e Bündni s zerbricht , 
die hussit ische n Parteie n entfremde n sich wiede r u n d t re te n in ein e Auseinander -
setzung , au s de r T a b o r n u r als de r Verliere r hervorgehe n kann , da seine polit isch e 
Or ien t ie run g genaus o strategisc h falsch ist wie eins t die Belagerun g v on Pi l sen 9 . 

7 Di e anfänglich e Vorstellun g von eine r „böhmische n Lösung " ha t zwei Phasen : die Vision 
eine r „Böhmisierung " Albrecht s von Bayern , den alle dre i Parteie n wählen , die Katholike n 
genauso wie die Ptáček-Parte i un d die Taborite n (jede natürlic h mit einer andere n Motiva -
tion) , un d dan n die „Böhmisierung " des Kinde s Ladislau s Posthumus , das nu n nac h der Ab-
lehnun g von Seiten Albrecht s von Bayern als der einzige wirkliche Kandida t verblieben ist. 
Späte r kan n dan n Geor g von Podiebra d den Weg einschlagen , der aus der Ide e eine r böhmi -
schen Lösun g die dritt e un d höchst e For m dieser „Böhmisierung " eröffnete : die Erhebun g 
eines einheimische n böhmische n hussitische n Herrschers . 

8 Von polnische r Seite ist die gründlichst e un d überzeugendst e Arbeit die von H e c k , R. : Ta-
bor a kandydatur a jagielloňska v Czechac h [Tabo r un d die jagiellonische Kandidatu r in Böh -
men ] (1438-1444) . Breslau 1964. Auch aus dieser polnische n Arbeit geht hervor , daß nac h 
der Eröffnun g der Friedensverhandlunge n zwischen Pole n un d den Habsburgern , also nac h 
dem Tod e Albrecht s von Habsburg , als sich das polnisch e Interess e eindeuti g auf Ungar n 
verlagerte , un d nac h der Unterdrückun g einer prohussistisch e Richtun g in Pole n selbst, die 
polnisch e Kandidatu r für ein hussitische s Böhme n zu einer Illusio n wurde . Hec k erteil t bei-
läufig -  ohn e es eigentlic h anzustrebe n - der Ptáček-Parte i ein volles Absolutoriu m dafür , 
daß an der Jahreswend e 1439-1440 ein neue r Kur s eingeschlage n wurde un d ma n sich von der 
Orientierun g nac h Pole n abwandte . Hec k bemerk t auch das heikle Proble m Schlesien , das 
möglicherweis e eine r der Gründ e für die endgültig e Entzweiun g zwischen der taboritische n 
un d der Ptáček-Podiebrad-Seit e gewesen ist. 

9 Ein e Rolle spielten dabei auch noc h ander e Umstände : die feudalen Rivalitäte n im hussiti -
schen Ostböhmen , wo Friedric h von Strážnic e mit seinem Besitz Kolin in eine r von Ptáče k 
beherrschte n Region völlig isoliert dastand , nachde m es den Taborite n nich t gelungen war, 
die ehemalige n ostböhmische n Waisen-Städt e auf ihre Seite zu ziehen . Diese r Umstan d wog 
natürlic h am schwersten . -  Nac h dem Tod e Prokop s besaß Tabo r keinen bürgerliche n Strate -
gen meh r und auch keinen Politike r meh r von seinem Format . Šimo n Kovář kam aus dem 



R. Kalivoda, Zum Ende der Taboriten 359 

De r „Sieger von Lipany" , Friedric h von Strážnice , führ t Tabo r politisch in eine 
Sackgasse un d verspielt dami t die historisch e Chance . Trot z aller Nachgiebigkeit , mit 
der er sich Sigismun d angedien t hat , vermag er doc h nicht , die Bedingunge n für ein 
dauernde s Zusammenlebe n beider hussitische n Flüge l zu schaffen. Im Gegenteil , 
seine taktisch e Biegsamkeit führ t ihn am End e sogar noc h ins Lager der restaurative n 
Kräfte , die sich der Podiebrade r Hegemoni e widersetzen . 

Da s ist der Hauptgrund , warum die geistige Konfrontatio n zwischen Tabo r un d 
dem von Rokycan a repräsentierte n Utraquismu s mi t dem Untergan g der taboriti -
schen Reformatio n ende n muß . De r politisch e Fakto r ist entscheidend . Da s wird auch 
durc h das völlige Versagen Pete r Payne s in der Endphas e unterstrichen . Auch wenn 
diese große Persönlichkeit , die vor dem Basler Konzi l noc h die geschichtlich e Not -
wendigkeit der wyclifitisch-taboritische n Reformatio n verteidigt hat , gerade dieser 
geschichtliche n Notwendigkei t schließlic h wieder ihre Bedeutun g abspricht , komm t 
ihr dennoc h kein eigentliche r Einflu ß auf den endgültige n Untergan g der taboriti -
schen Reformatio n un d ihre r hauptsächliche n Repräsentante n zu. 

Diese allein symbolisieren durc h ihre n Abgang aus der Geschicht e die Größ e des 
taboritische n Gedanken s un d verkörper n das taboritisch e Widerstandsprinzip . Diese s 
geistige Prinzi p kehr t nac h meh r als hunder t Jahre n ins hussitisch e Böhme n zurück , 
un d zwar in seiner klassischen kalvinistische n Ausprägung , um in der dramatische n 
Endphas e der böhmische n Reformatio n den alten hussitisch-taboritische n Gedanke n 
wieder aufzunehmen . Diese r Umweg , auf dem Tabo r in das Böhme n des Weißen Ber-
ges einmündet , ist natürlic h kein Ersat z für den direkte n Weg. 

Zu dieser kleinen Erörterun g hat un s Molnár s Friedric h von Strážnic e angeregt und 
un s dami t vielleicht die Inspiratio n für eine weitere Etapp e in der moderne n Aufarbei-
tun g der Taboritengeschicht e vermittelt , 0 . 

Übersetz t von Werne r Jakobsmeie r 

Nebe l der Geschichte , um auch dorthi n wieder zu verschwinden , und der Prager Jan Velvar 
schlug sich nich t auf die Seite der Taboriten , nachde m man ihn aus Prag vertrieben hatte . Als 
Adliger unte r den Taboriten-Waise n wählte Rohá č von Dub a den irrealen Weg der „Unver -
söhnlichkei t der Waisen", und der degenerierend e taboritisch e Krieger Kolda von Zampach , 
von dem sich Tabor nich t distanziere n konnte , macht e schließlich die Kluft zwischen Tabor 
und der Ptáček-Podiebrad-Parte i unüberbrückbar . 
Erst nachde m ich diese Erörterun g zum Druc k gegeben hatte , gelangte das neue Husitský 
Tábor 8 (1985) in meine Hände . Es enthäl t einen umfang- und faktenreiche n Aufsatz von P. 
Čornej : Lipany ve světle pramen ů [Lipan y im Licht e der Quellen] , den ich bei meine r Dar -
stellung der Lipany-Kris e nich t mehr miteinbeziehe n konnte . Dieser Aufsatz eröffnet in eini-
gen Aspekten einen neuen Gesichtspunk t für das Proble m Lipany. Wenn er auch die weiteren 
Zusammenhäng e der Schlach t bei Lipany nur flüchtig berührt , bedeute t er doch einen Fort -
schrit t für unsere Historiographie . Eine spürbare Unzulänglichkei t dieses Aufsatzes ist aller-
dings, daß er die Annahm e der „erste n Kompaktaten " als einen Fakto r für die Lipany-Kris e 
einfach übergeht . In gewisser Hinsich t aber berühr t sich die Darstellun g P. Cornej s mit mei-
ner Erörterung . 



IUSTITIA U N D DER § 19 

Von Lothar Hob elt 

Mit Gerald Stourzh hat sich ein Autor darangemacht, das für die altösterreichischen 
Sprachenkämpfe zentrale Postulat der Gleichberechtigung der Nationalitäten auf sei-
nen juristischen Gehalt hin abzuklopfen, der dafür sowohl Neigung als auch Kompe-
tenz mitbringt. Es handelt sich bei seinem nunmehr als eigener Band l erschienenen 
Beitrag zur „Geschichte der Habsburgermonarchie von 1848 bis 1918" nicht um eine 
Zusammenfassung der politisch-legislativen oder behördlich-administrativen Schritte 
zur Lösung der Sprachenfrage, sondern um das Schicksal des Grundsatzes der Gleich-
berechtigung der Nationalitäten, wie er im § 19 der Dezemberverfassung von 1867 
niedergelegt worden war, im Rahmen der Judikatur des Reichsgerichts bzw. des Ver-
waltungsgerichtshofes auf Grund bisher unveröffentlichten Materials aus Wiener und 
Prager Archiven. (Eine Gleichberechtigungsklausel war schon 1848 formuliert wor-
den, jedoch zur Zeit des Neoabsolutismus nicht in Geltung; auch als einzig authenti-
sche Fassung des Reichsgesetzblattes galt damals nur die deutsche). Dem unverletz-
lichen Recht jedes Volksstammes auf Wahrung und Pflege seiner Nationalität und 
Sprache (Abs. 1) und der staatlichen Anerkennung der Gleichberechtigung aller 
landesüblichen Sprachen in Schule, Amt und öffentlichem Leben (Abs. 2) wurde 1867 
im Staatsgrundgesetz - auf Drängen insbesondere der Deutschböhmen - noch ein 
dritter Punkt hinzugefügt, das sogenannte „Sprachenzwangsverbot" (Abs. 3), das die 
obligatorische Erlernung einer zweiten Landessprache in den öffentlichen Schulen 
hintanzuhalten bestimmt war. (Ein derartiges „Sprachenzwangsgesetz" war nämlich 
1864 in Böhmen vom Landtag verabschiedet und 1866 vom Kaiser sanktioniert wor-
den.) Die Verankerung der deutschen Staatssprache strebten die Deutschliberalen erst 
ab 1880 an, als sie im Reichsrat bereits in die Minderheit geraten waren! 

Kennzeichnend für die altösterreichische Situation war die „Kargheit reichseinheit-
licher Normen" (S. 59) selbst in einem pro forma zentralistisch regierten Staat, der 
eine Vielzahl uneinheitlicher Regeln für einzelne Länder und Ländergruppen gegen-
überstand; die Verordnungen zentraler Behörden wurden dabei nach derBadeni-Krise 
zunehmend durch Landesgesetze abgelöst. Eine zentrale Frage bestand von Anfang an 
darin, wieweit die grundsätzlichen Bestimmungen des § 19 ohne konkrete, gesetzliche 
Durchführungsbestimmungen einer oberstgerichtlichen Entscheidung überhaupt 

1 S t o u r z h , Gerald: Die Gleichberechtigung der Nationalitäten in der Verfassung und Ver-
waltung Österreichs 1848-1918. Wien 1985, 355 S.; bis auf den Quellenanhang auch erschie-
nen als „Die Gleichberechtigung der Volksstämme als Verfassungsprinzip" in: Die Habs-
burgermonarchie 1848-1918. Hrsg. von Adam Wandruszkaund Peter U r b a n i t s c h . 
Band 3: Die Völker des Reiches. Wien 1980, S. 975-1206. 
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fähig waren? Nachdem sich das Reichsgericht zunächst mehrheitlich auf eine ziemlich 
weitreichende Spruchpraxis festgelegt hatte, sah es sich nicht in der Lage, diese grund-
sätzliche Entscheidung später nochmals rückgängig zu machen - so sehr seinen Mit-
gliedern ein Rückzug aus einem Terrain, das sich zum politischen Minenfeld ent-
wickelt hatte, auch gelegen gekommen wäre. Anton Freiherr von Hye, ein alter Acht-
undvierziger, der als Referent maßgeblich an dieser Entwicklung beteiligt war, ließ so 
z. B. ein Jahrzehnt später ausdrücklich seine Reue darüber zu Protokoll nehmen, eine 
Reihe von Präzedenzfällen ins Leben gerufen zu haben, die kein Zurück mehr erlaub-
ten (S. 73). Die weitherzige Definition der landesüblichen Sprachen (1877 am Beispiel 
dreier kleiner tschechischer Gemeinden im nordöstlichsten Zipfel Niederösterreichs 
erstmals abgehandelt und später an Fällen wie der deutschen Minderheit in Kutten-
berg oder der tschechischen in Reichenberg exemplifiziert) mochte zuweilen admini-
strative Schwierigkeiten hervorrufen, andererseits wurde das Tschechische in Wien -
trotz der zahlenmäßig sehr bedeutsamen Minderheit - nicht als landesübliche Sprache 
anerkannt, „denn hierzu würde eine historische Entwicklung gehören, welche sich 
durch eine besondere Art der bleibenden Ansiedlung und durch ein Verwachsensein 
mit dem Leben der Gesamtbevölkerung geltend macht" (S. 82) - ein Urteil, dem sich 
schweren Herzens auch die tschechischen Reichsgerichtsmitglieder v. Randa und 
Zacek anschlössen. 

In der Frage der „ein- oder zweisprachigen Gleichberechtigung" nahm der Verwal-
tungsgerichtshof die erstere Position ein (auch wenn er im übrigen minderheiten-
freundlich entschied), das Reichsgericht die letztere, indem es Deutsch und Tsche-
chisch im gesamten Kronland Böhmen für landesübliche Sprachen erklärte. Zu einer 
gesetzlichen Regelung der Sprachenfrage bei den autonomen Behörden kam es nur in 
Mähren und Galizien. Bei Gericht galten die josephinischen Bestimmungen, präzi-
siert nach dem Muster der „Westgalizischen Gerichtsordnung von 1796" (paradoxer-
weise also eines Landes, das gar nicht mehr zur Monarchie zählte). Die „bei Gericht 
übliche" Sprache war demnach restriktiver geregelt als die „landesüblichen Sprachen"; 
allerdings waren in Fällen, wo Parteien dieser Sprache nicht mächtig waren, Ausnah-
men zulässig. (Deutsch als innere Dienstsprache galt andererseits im gesamten Reich 
als gerichtsüblich!) Die Taaffe-Stremayrschen Verordnungen von 1880 statuierten die 
Geltung des Tschechischen als „äußere Dienstsprache" bei allen böhmischen Gerich-
ten. Auch die Referentenanträge und die Entwürfe der Erledigungen (von den Deut-
schen schon dem Bereich der „inneren Dienstsprache" zugeordnet) durften laut Erlaß 
des Justizministers Pražák von 1886 auf Tschechisch verfaßt werden. Dasselbe ver-
waltungstechnische Argument, das zumeist für die einheitliche innere Dienstsprache 
ins Treffen geführt wurde, wirkte sich diesmal zugunsten der Gegenseite aus, galt es 
doch, die Zahl der benötigten Übersetzungen zu reduzieren. Durch die Zivilprozeß-
ordnung von 1895, die das bisher auf Strafprozesse beschränkte mündliche Verfahren 
einführte, wurde die Bedeutung aller derartigen Regelungen noch verstärkt. 

Den Sprachenkonflikt in der Schule dominierte auf der unteren Ebene die Frage der 
Minoritätsschulen: Nach analoger Auslegung des Reichsvolksschulgesetzes mußten 
im fünfjährigen Durchschnitt mindestens vierzig Kinder eine Schule benötigen. Im 
mittleren und höheren Schulwesen ging es vornehmlich um die Auslegung des § 19, 
Abs. 3, der den Unterricht in einer zweiten Landessprache als Pflichtfach verbot. 
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Utraquistische Schulen konnten demnach - strenggenommen - nur vom Einverständ-
nis der Eltern getragen werden, da jede Beschwerde sie zu Fall gebracht hätte. Das 
„Damoklesschwert des Art. 19" (S. 180) schwebte über diesen Schulen insbesondere 
seit dem Jahre 1908 infolge einer dementsprechend rigorosen Erkenntnis des Verwal-
tungsgerichtshofes. Die Bestimmungen des Art. 19 konnten allerdings durch den 
Kunstgriff von Wahlpflichtfächern (relativ obligate Gegenstände) umgangen werden, 
in Mähren ab 1895 auch durch ein (wenn auch rechtlich umstrittenes) Landesreal -
schulgesetz. 

Untrennbar verbunden mit dem Problem der nationalen Gleichberechtigung war 
auch die Frage der nationalen Zugehörigkeit. Abs. 1 von § 19 hatte die Volksstämme 
wohl zum Träger des Rechts auf „Wahrung und Pflege ihrer Nationalität und Spra-
che" gemacht, ihnen jedoch keine eigene Rechtspersönlichkeit eingeräumt. Insbeson-
dere alle Versuche, die Forderung nach nationaler Autonomie in den verschiedensten 
Bereichen in die Praxis umzusetzen, waren mit dem Problem konfrontiert, wer als 
Mitglied eines Volksstammes (einer Nationalität) zu betrachten sei bzw. worin diese 
Zugehörigkeit zum Ausdruck käme. Eine Form der nationalen Autonomie erlangte 
erstmals 1873 für die böhmischen Ortsschulräte Gesetzeskraft, während ihre im 
„Böhmischen Ausgleich" von 1890 geplante Verwirklichung auf höherer Ebene be-
kanntlich nur teilweise zur Durchführung gelangte; in Mähren und in der Bukowina 
in modifizierter Form verwirklicht, war 1914 auch ein Komplex ähnlicher Regelungen 
für Galizien bereits verabschiedet worden, bevor der Kriegsausbruch sie illusorisch 
machte. (Nirgendwo ging man überdies so weit, das Prinzip der nationalen Autono-
mie auch auf fiskalisches Gebiet auszudehnen und z .B . nationale Lastenverbände als 
Träger des Schulaufwands zu schaffen.) 

Nicht zuletzt mangels eindeutiger anderer Kriterien folgte die Spruchpraxis des 
Verwaltungsgerichtshofes in Fragen der nationalen Zugehörigkeit einem nur wenigen 
Einschränkungen unterworfenen Bekenntnisprinzip. Erst die im Zuge des Mähri-
schen Ausgleichs 1905 verabschiedete „Lex Perek", die den „nationalen Besitzstand" 
der Tschechen auf dem Schulsektor gegen den deutschen „Kinderfang" (sprich: das 
Bestreben tschechischer Eltern, ihre Kinder zwecks besserer Aufstiegschancen in 
deutsche Schulen zu schicken) abzusichern bestrebt war, leitete hier eine Umkehr ein 
und führte zu einer Einschränkung des Elternrechts - und damit implizit auch des Be-
kenntnisprinzips in nationalen Fragen. Auch bei der Erstellung des nationalen Wäh-
lerkatasters im Gefolge des Mährischen Ausgleich waren nunmehr neben dem subjek-
tiven Bekenntnis zunehmend auch objektive Faktoren maßgebend. Unmittelbare 
Folge dieses Umschwungs war eine Fülle von Beschwerden, die der Zielsetzung des 
nationalen Ausgleich Hohn zu sprechen scheinen. Die zumeist positiven Würdigun-
gen der Bestimmungen des Mährischen Ausgleichs erfahren hierdurch eine Ergänzung 
durch eine skeptische Note; offen bleiben muß freilich die Frage, inwieweit es sich um 
Übergangsschwierigkeiten handelte, die bei längerer Geltungsdauer nach Behandlung 
einer Reihe von Präzedenzfällen weniger stark ins Gewicht gefallen wären. 

Damit soll abschließend auch das für den Historiker stets präsente Problem der 
Wertungen gestreift werden: Stourzh als nach „objektiven Kriterien" deutscher Autor 
ist ehrlich bemüht, auch nur den Anschein einer Parteilichkeit zugunsten der deut-
schen Seite zu vermeiden, und erwähnt z. B. des öfteren die Parteigebundenheit auch 
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juristischer fundierter Stellungnahmen. Um so stärker tritt für den Beobachter das 
Dilemma jeder prinzipiellen Kritik der altösterreichischen Sprachenpraxis hervor. 
Hilft doch gerade die juristische Sichtweise, in dem oft eindimensional gesehenen 
Emanzipationsstreben der nichtdeutschen Völker der Habsburgermonarchie eine 
Entwicklung zu erkennen, die eben keiner einheitlichen, rechtspolitischen Linie 
folgte. Wo positiv beurteilte Prinzipien mit negativ empfundenen Folgen zusammen-
fallen (oder umgekehrt), muß auch jedes historische Werturteil ambivalent ausfallen 
und sich seiner Begrenztheit bewußt sein. So stand dem Schutz der Minderheiten vor 
Assimilationstendenzen (wie ihn der Abs. 3 des § 19 verkörperte) das Manko der feh-
lenden zweisprachig erzogenen Trägerschicht von Verständigungsversuchen gegen-
über, oder aber es wurde die vom Autor kritisierten Praxis des „Kinderfanges" durch 
die ebenso skeptisch beurteilte Einführung von behördlich feststellbaren „objektiven" 
Kriterien der Nationalitätenfeststellung zu steuern versucht. Man mag daran auch die 
Überlegung knüpfen, ob es gerade im liberalen Verständnis nicht eine Überforderung 
von Legislative wie Rechtsprechung darstellt, fundamentale politische Konflikte 
„lösen" zu wollen, anstatt sich darauf zu beschränken, eine geregelte Konfliktaustra-
gung zu gewährleisten. 

Einer der Hofräte des Verwaltungsgerichtshofes klagte 1914, der Weg zur Lösung 
der Sprachenkonflikte „durch möglichste Isolierung, Trennung der Volksstämme . . . 
müsse allmählich zur Entfremdung der Volksstämme untereinander und, was noch 
schlimmer ist, gegenüber dem einheitlichen Staatsgedanken führen" (S. 245). Es war 
für den Gesamtstaat zweifellos problematisch, wenn sich die Volksstämmc auf seine 
Kosten einigten. (Ein weiterer großer Schritt in dieser Richtung, im Austausch gegen 
die Legalisierung der inneren tschechischen Amtssprache die nationale Abgrenzung 
und de facto-Autonomie Deutschböhmens durchzusetzen, lag vor 1914 ja in der 
Luft). Diese Entwicklung bot der Großmacht Österreich-Ungarn aber auch eine 
Chance, sich freizuspielen von der ständig wiederkehrenden Blockierung durch das 
national motivierte „Fiat iustitia, pereat mundus". 



Z E I T G E N Ö S S I S C H E K R I T I K 

AM M Ä H R I S C H E N A U S G L E I C H 

Von Johann Wolfgang Brügel f 

De r Mährisch e Ausgleich des Jahre s 1905 * wurde sowohl von den Zeitgenosse n 
als auch von der spätere n Kriti k fast einhelli g als eine Oase in der Wüste der an 
unlösba r scheinende n Nationalitätenprobleme n reiche n Politi k des alten Öster -
reich eingeschätzt . Di e in Mähre n getroffene Lösun g der Beziehunge n zwischen den 
das Lan d bewohnende n Natione n erwies sich sogar als Exportware : das mährisch e 
Muste r wurde 1910 von der Bukowin a übernomme n  2. Gemesse n an der Trost -
losigkeit der nationale n Gegensätz e in Böhmen , die auch nich t einma l einen Ver-
such zur Übernahm e des mährische n Vorbilds zuließ — der ohnehi n ganz un -
demokratisch e Landta g Böhmen s war durc h deutsch e Obstruktio n stillgelegt, wurde 
1913 durc h ein Oktro i auseinandergejag t un d durc h eine noch undemokratischer e 
Landesverwaltungskommissio n ersetz t —, war das, was in Mähre n erreich t worden 
war, zweifellos ein Positivům , das zumindes t eine gewisse Linderun g der Gegen -
sätze brachte . Ma n dar f jedoch nich t die Augen vor der Tatsach e verschließen , daß 
eine positive Bewertun g nu r im Vergleich ihre Berechtigun g hat . 

Es handelt e sich nämlic h gar nich t um einen Versuch zur Beilegung der Konflikt e 
zwischen der tschechische n Mehrhei t un d der deutsche n Minderhei t in Mähren , 
deren leicht e Entschärfun g nu r ein Nebenproduk t des Ausgleichs war. Was damal s 
beschlossen wurde , war ein (im Endeffek t geglückter) Versuch, das Eindringe n des 
damal s im Vordergrun d der Erwägunge n stehende n allgemeine n Wahlrecht s in die 
Landeseben e zu verhindern . Fü r den österreichische n Reichsra t wurde dieses Prinzi p 
1905 angenomme n un d fand bei den Wahlen 1907 zum erstenma l Anwendung . In 
Mähre n gelang es einer Koalitio n der dara n Interessierte n aus allen Lagern — des 
Grundbesitze s mi t den deutsche n un d tschechische n Rechtsparteie n —, das Über -
greifen solcher gefährliche r Grundsätz e auf das Lan d Mähre n eben durc h den Aus-
gleich zu verhüten , un d dieser Ausgleich konnt e nu r Zustandekommen , nachde m die 
675 492 Deutsche n gegenüber den 1 727 270 Tscheche n (Zahle n nach der Volks-
zählun g von 1900 3) auf ihre bisherige Landtagsmehrhei t verzichte t hatten . Nichts -
destowenige r blieb ihne n mi t einem garantierte n Mandatsstan d von 40 V» imme r 
noch weit mehr , als ihne n zahlenmäßi g zustand , so daß sie bei einigem Auftrete n 
ein Veto gegen Reformbeschlüss e hatten , für deren Annahm e eine qualifiziert e 

1 Geset z vom 27. Novembe r 1905. Mährische s Landesgesetzblat t Nr . 1/1906. 
2 B r a u n i a s , Karl : Die Fortentwicklun g des altösterreichische n Nationalitätenrecht s 

nach dem Kriege. Wien 1938, 16. 
3 B a u e r , Otto : National e und soziale Problem e des Deutschtum s in Mähren . Brunn 

1909, 14. 
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Mehrheit erforderlich war. Nur am Rande sei vermerkt, daß auch nach dem Aus-
gleich von 1905 dem Landtag jede ersprießliche Tätigkeit im Interesse der Bevölke-
rung durch die Umstände verwehrt war, so daß die Sistierung seiner Tätigkeit 
nach Kriegsausbruch 1914 kaum bemerkt wurde, ebensowenig wie die Abschaffung 
des Landtags durch die neuen Machthaber am 28. Oktober 1918. Die einzige posi-
tive Reform, die der Ausgleich mit sich brachte, die mit der Teilung des Landtags 
in nationale Kurien einhergehende Schaffung eines nationalen Katasters, hatte den 
Schönheitsfehler, daß die Einreihung in die Kataster nicht eine Sache individueller 
Entscheidung war, sondern von obrigkeitlicher Willkür bestimmt wurde. Wie 
Dr. Ludwig Czech als Sprecher der deutschmährischen Sozialdemokraten auf der 
ersten gemeinsamen Konferenz der deutschen Sozialdemokraten der Sudetenländer 
im September 1917 in Brunn berichtete4, mußten sich die deutschen Landtags-
kandidaten aller Parteien in Mährisch-Ostrau, wenn sie zu ihren Wählern in dem 
deutschen Kataster sprechen wollten, der tschechischen und der polnischen Sprache 
bedienen. 

Unter den wenigen Dokumenten, die aus Ludwig Czechs umfangreichem Archiv 
gerettet werden konnten, befindet sich das wahrscheinlich einzige noch existierende 
Exemplar einer gedruckten Denkschrift, die die deutschen Sozialdemokraten Mäh-
rens zur Frage einer Landtagsreform dem damaligen österreichischen Innenmini-
ster vorgelegt haben. Das genaue Datum der Unterbreitung dieses Memorandums, 
das im folgenden in vollem Wortlaut wiedergegeben sei, läßt sich nicht mehr fest-
stellen, doch deutet sein Inhalt darauf hin, daß es aus dem Jahre 1915, spätestens 
1916, stammt. Das in der damals für Petitionen vorgeschriebenen Form abgefaßte 
Schriftstück lautete: 

Denkschrift 

an Seine Durchlaucht den Prinzen Hohenlohe, k. k. Minister des Innern. 

Eure Durchlaucht! 
Im Auftrage der Landesparteileitung der deutschen Sozialdemokraten Mährens unter-

breiten die Gefertigten folgende Denkschrift: 
Das Ende des Krieges und damit die Notwendigkeit der Neugestaltung der politischen 

Verhältnisse in Österreich scheint wohl noch in die Ferne gerückt zu sein, aber je länger 
der Krieg dauert, desto gebieterischer fordern die furchtbaren Opfer des Krieges eine 
politische, nationale und wirtschaftliche Neuordnung, die schon jetzt vorzubereiten wäre. 
Nie könnten die Wunden, die der Krieg dem Staat und dem Volke schlägt, geheilt werden, 
wenn das alte politische und nationale Elend wieder dort ansetzen würde, wo es vor dem 
Kriege stand, nie könnte an eine Gesundung unserer politischen, sozialen und wirtschaft-
lichen Zustände gedacht, wenn nicht die Kriegslehren berücksichtigt und weitgehendste 
demokratische und soziale Reformen durchgeführt werden würden. 

Alle Schichten der Bevölkerung hat der Krieg in irgend einer Form getroffen, am schwer-
sten hat er aber die Unbemittelten, die Arbeiterklasse heimgesucht. Das besitzende Bürger-
tum und die Agrarier haben durch den Krieg profitiert, vielfach sogar ungemessene 
Gewinne eingeheimst. Die Arbeiterklasse dagegen hat dem Krieg nur Opfer gebracht, nicht 
nur Blutopfer sonder Zahl, auf ihr lastete auch die furchtbare Last der Teuerung und 
des Mangels in erster Linie. Sie hat alle Leiden, Entbehrungen und Opfer mit bewunderns-

4 B r ü g e l , J. W.: Tschechen und Deutsche 1918—1938. München 1967, 20. 
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werter Fassung und Geduld getragen. Das darf nach dem Kriege nicht vergessen werden, 
denn ohne diese Opferwilligkeit und Selbstlosigkeit an der Front und im Hinterlande 
hätte die Kraft des Staates im Kriege erlahmen müssen. Die Arbeiterklasse erwartet daher, 
daß nach dem Kriege alles getan werden wird, um die geschwächte Volkskraft zu heben 
und daß jene politische Rechtlosigkeit beseitigt wird, die sie in vielen politischen Ver-
tretungskörpern bisher zu Staatsbürgern zweiter Klasse erniedrigte. Was die Arbeiter-
klasse im Kriege getan und geopfert hat, muß seinen Dank finden in der Abkehr von der 
bisherigen unfruchtbaren und verhängnisvollen Politik und in der Gewährung der vollen 
und gleichen staatsbürgerlichen Rechte auf allen Gebieten. Nur so kann auch, eine politische 
und wirtschaftliche Erneuerung Österreichs erfolgen. 

Das gilt auch vom Wahlrecht für die Landtage, denen eine große Reihe wichtiger 
sozialpolitischer und kultureller Aufgaben zugewiesen ist, an deren ernsthafte Lösung 
nirgends geschritten wurde, da die Vorrechte der Großgrundbesitzer und der Bourgeoisie 
die Arbeiterschaft fast zur völligen Einflußlosigkeit verurteilen. Im mährischen Landtag 
befindet sich unter 151 Abgeordneten ein einziger Vertreter der deutschen Sozialdemokraten, 
obwohl diese Partei bei den letzten Landtagswahlen über 35 000 Stimmen erhielt, während 
sämtliche anderen Parteien des deutschen Wahlkatasters, die zusammen etwa 68 000 Stim-
men aufbrachten, im Landtage 65 Abgeordnete zählen. Das Verhältnis der deutschen 
sozialdemokratischen Stimmen zu den Stimmen der Deutschbürgerlichen ist also 1 : 2, das 
Verhältnis der Gewählten dieser beiden Stimmengruppen zueinander 1 : 66. Das ist ein 
so schreiendes, ungerechtes und aufreizendes Mißverhältnis, das nach den zuungunsten 
der Arbeiterklasse verteilten ungleichen Opfern des Krieges seine Aufrechterhaltung wohl 
unmöglich sein kann. 

Die Landtage wurden — das trifft besonders beim mährischen Landtage zu — das Grab 
der Sozialpolitik genannt, eine Bezeichnung, die ihnen die fast völlige Unfruchtbarkeit auf 
dem Gebiete der Sozialpolitik eingetragen hat. Ungeheuer groß war besonders in den 
deutschen Gegenden Mährens die Zahl der Auswanderer, die Zahl der Totgeburten, der im 
Säuglings- und Kindesalter Gestorbenen, sowie die Zahl der an Tuberkulose Erkrankten 
und Gestorbenen — durchwegs Zeichen eines großen sozialen Elends weiter Bevölkerungs-
kreise. Die durch rücksichtslose Ausnützung der im Landtage ungleich verteilten Macht-
verhältnisse zugunsten der Besitzenden hervorgerufene sozialpolitische Untätigkeit des 
mährischen Landtages würde bei der gleichen Machtverteilung auch nach dem Kriege an-
dauern, würde eine Hebung der geschwächten Volkskraft verhindern. Im Besonderen würde 
sie für die mährischen Deutschen die Fortdauer und Steigerung der größten nationalen 
Gefahr bedeuten. 

Theoretisch wurde schon im Jahre 1905 die Unhaltbarkeit der Aufrechterhaltung der 
weder durch die Steuerleistung noch durch eine besondere, höhere politische Bildung 
begründeten Vorrechte der privilegierten Stände ebenso anerkannt wie die Notwendigkeit 
der Regelung der nationalen Streitpunkte und die Sicherung der nationalen Existenz der 
beiden Volksstämme des Landes. Aber in der Wirklichkeit konnten die in dem Ausgleichs-
pakt des genannten Jahres enthaltenen Gesetze weder den einen noch den anderen Zweck 
erfüllen. Die Angliederung einer allgemeinen Wählerklasse an die bestehenden Wahlkörper, 
die sogar noch eine wesentliche Verstärkung erfuhren, vermochte die Rechtlosigkeit der 
Arbeiterschaft, besonders der deutschen, kaum zu mildern, und die nationalen Gesetze 
brachten keine Beseitigung oder Erschlaffung des nationalen Kampfes, sondern seine Ver-
schärfung. Weder die nationale Existenz der beiden Nationalitäten des Landes wurde 
gesichert noch die geringste Möglichkeit geschaffen, daß jede unabhängig von der anderen 
ihre kulturellen und nationalen Angelegenheiten besorgen könnte. Deutsche wie Tschechen 
waren dabei weiterhin auf das Wohlwollen der anderen Nation angewiesen. Da ein 
solches bei allen nationalen Parteien naturgemäß fehlt, wurde die Durchsetzung jeder 
kulturellen und nationalen Angelegenheit zu einem gewöhnlichen Schachergcschäft. Keiner 
der Nationalitäten wurde irgendeine Selbständigkeit und Unabhängigkeit eingeräumt, 
jede blieb auf die andere angewiesen; dadurch blieben die nationalen Reibungsflächen 
bestehen, ja, sie wurden vielfach sogar verschärft. Aus dem nationalen Kataster, wie er 
geplant war, wurde schlechtweg bloß eine nationale Wählerliste, die noch dazu in einzelnen 
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Gebieten durch die herrschende Partei in der maßlosesten Weise verfälscht wurde. An die 
Arbeiterschaft wurde bei der Abschließung des Ausgleichspaktes im Jahre 1905 der Appell 
gerichtet, um des bevorstehenden nationalen Friedens willen vorläufig mit dem Wenigen 
vorlieb zu nehmen, was ihr im Augenblick an politischen Rechten geboten werden könne. 
Heute, nach lOjähriger Erfahrung, sieht die Arbeiterschaft, daß ihr Opfer umsonst ge-
bracht war, daß der Ausgleich weder die Arbeitsfähigkeit des Landtages noch den natio-
nalen Frieden noch die Sicherung der nationalen Existenz beiden Nationalitäten gebracht 
hat! 

Äußerlich mochte der mährische Landtag zumeist das Bild einer ruhiger als die meisten 
übrigen Landesvertretungen arbeitenden Körperschaft zeigen, aber diese äußere Erschei-
nung vermochte nicht die völlige Unzulänglichkeit, Arbeitsunfähigkeit und schwere innere 
Krise des mährischen Landtages in all den Jahren seit der Abschließung des Ausgleiches zu 
verhüllen. Bald nach diesem Abschlüsse mußten die tschechischen wie die deutschen Land-
tagsparteien, da auch ihnen das Fehlerhafte und völlig Unzureichende des Ausgleiches 
bewußt wurde, an die Verbesserung und Richtigstellung des Ausgleiches denken, und durch 
ein Schachergeschäft willigten die Tschechen in die Einsetzung einer Permanenzkommission 
zur Revision des Ausgleiches. Durch ein weiteres Schachergeschäft wurde in dem im 
Jahre 1913 neugewählten Landtag eine Ergänzung zum Ausgleich beschlossen und die 
Ausgleichspermanenzkommission neuerlich gewählt. Das Resultat der Beratung dieser 
Permanenzkommission ist heute nach vielen Jahren gleich Null. Das Schwergewicht des 
Landtages liegt nach wie vor in der Neunerkommission, einem Geheimkonventikel, das 
nur mühsam und künstlich die Arbeitsunfähigkeit des Landtages verhüllt und das auch nicht 
die Spur einer nationalen Selbstverwaltung beinhaltet. Kein Gesetz, selbst wenn es den 
innersten Lebensnerv des einen Volksstammes berührte und für die Entfaltung seiner 
Kräfte unerläßlich war, durfte ohne die einhellige Zustimmung dieses Neunerausschusses 
auf die Tagesordnung des Landtages gestellt werden. So lebte der mährische Landtag in 
den 10 Jahren seit Abschluß des Ausgleiches von den großen Pausen — er tagte stets nur 
wenige Wochen im Jahre —, den kurzen Tagungen und der gänzlichen Ausschaltung aller 
strittigen, der Lösung wenn auch noch so dringend bedürftigen Fragen. So bleibt als 
klägliches Ergebnis aller bisherigen Ausgleichsaktionen lediglich der Schlüssel für die Auf-
teilung der Subventionen und Lieferungen. Der wirkliche nationale Ausgleich harrt in 
Mähren noch ebenso wie etwa in Böhmen der Lösung. 

Daß dieser im Innersten gelähmte Landtag an der Gesundung und Erneuerung des 
Volkskörpers, an dem Wiederaufbau unserer Volkswirtschaft nach dem Kriege Mitarbeit 
leisten könnte, das anzunehmen wäre der denkbar verhängnisvollste Irrtum. Ganz ab-
gesehen davon würde sich nach den Opfern des Krieges die Aufrechterhaltung der alten 
Privilegienwirtschaft als das unerhörteste Unrecht an der Arbeiterklasse darstellen, dies um 
so mehr, je mehr die Neigung gestiegen ist, zur Deckung der Kosten des Landeshaushaltes 
indirekte Steuern heranzuziehen. 

Ein Ausweg aus der trostlosen Vergangenheit kann nur gefunden werden: 

1. In der allgemeinen Verwaltungsreform durch Schaffung national abgegrenzter Kreise; 

2. in der Demokratisierung der Landesverfassung durch Einführung des allgemeinen, 
gleichen, direkten und geheimen Wahlrechtes zu allen parlamentarischen Körperschaften des 
Landes und der Kreise. 

Die deutsche Sozialdemokratie Mährens protestiert daher gegen den Ausgleich vom Jahre 
1905, der die nationale Selbstverwaltung preisgab und der Arbeiterschaft nur ein Schein-
recht statt eines wirklichen Wahlrechtes für den Landtag gewährte, und fordert, die Ein-
führung der wirklichen Demokratie und nationalen Autonomie, in welchen sie die Vor-
bedingungen der sozialen Fürsorge, der Gesundung der Verwaltung und der Heilung der 
Kriegswunden erblickt. 
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Für die Landesparteivertretung der deutschen Sozialdemokraten Mährens: 

Dr. Ludwig Czech, Wilhelm Nießner, 
Stadtrat der Landeshauptstadt Brunn. mährischer Landtagsabgeordneter und 

Gemeinderat der Landeshauptstadt Brunn. 

Theodor Hackenberg, 
Sekretär der deutschen sozialdemokratischen Partei Mährens. 

Zu den Unterzeichnern des Memorandums ist folgendes zu sagen: Dr. Ludwig 
Czech (1870—1942) war bis 1919, d. h. bis zur Auflösung der Landesorganisatio-
nen und deren Ersetzung durch Kreisorganisationen am konstituierenden Parteitag 
einer selbständigen deutschen Partei in der Tschechoslowakei, Vorsitzender (der 
damalige Titel lautete „Landesvertrauensmann") der deutsch-mährischen Organi-
sation. 1919 wurde er zum Stellvertreter des Parteiführers Josef Seliger gewählt 
und führte das Amt des Partei Vorsitzenden nach Seligers frühem Tod 1920 bis 
1938. Von 1920—1939 war er Mitglied des Prager Abgeordnetenhauses (von 1920 
bis 1925 Vizepräsident), von 1929—1938 Mitglied der tschechoslowakischen Re-
gierung. Wilhelm Niessner (1873—1953) war von 1907—1911 Mitglied des öster-
reichischen Reichsrats, von 1907 bis zum Ende des Ersten Weltkriegs mährischer 
Landtagsabgeordneter und von 1920—1936 Mitglied des tschechoslowakischen 
Senats (von 1920—1925 dessen Vizepräsident). Theodor Hackenberg (1873—1946) 
war von 1920—1939 Mitglied des Prager Abgeordnetenhauses, von 1935—1939 
Mitglied des Senats. 

Ohne die Abschaffung der Landesverfassung zu verlangen, hat sich das Memoran-
dum, so wie es die deutschen Sozialdemokraten Böhmens forderten, für die Schaf-
fung national (möglichst) abgegrenzter Kreise ausgesprochen. Eine unmittelbare 
Reaktion auf das Memorandum, ohnehin kaum erwartet, erfolgte nicht. Trotz-
dem hätte man auch bei einem anderen Ausgang des Krieges zu dem 1905 ge-
schaffenen Zustand kaum zurückkehren können. 



DI E H I L F E 
DE R S U D E T E N D E U T S C H E N S O Z I A L D E M O K R A T I E 

FÜ R R E I C H S D E U T S C H E F L Ü C H T L I N G E 

Von Martin K. B ach stein 

Di e Niederlag e der demokratische n Parteie n in Deutschlan d im Jahr e 1933 macht e 
die Tschechoslowake i gleichsam zu einer Rettungsinse l für Tausend e von deutsche n 
Emigranten . Unte r ihne n waren zunächs t hauptsächlic h verfolgte un d gefährdet e Po -
litiker un d Funktionär e linksgerichtete r Parteie n sowie ähnlic h gesinnt e Künstler , 
Schriftstelle r un d Journalisten , aber auch imme r meh r rassisch Verfolgte. Diese Emi -
grante n kame n ausgerechne t zu einer Zei t in die Tschechoslowakei , als dor t die Aus-
wirkungen der Weltwirtschaftskris e am schlimmste n waren . Seit 1928, dem letzte n 
„normalen " Wirtschaftsjahr , waren beispielsweise die Export e der ČSR bis 1933 von 
21 Milliarde n Krone n auf weniger als 6 Milliarde n zurückgegangen . Im sogenannte n 
Hungerwinte r 1932/3 3 belief sich die Zah l der gemeldete n Arbeitslosen auf 920000, 
wobei zu berücksichtige n ist, daß sich in diesem Zeitrau m viele Tausend e wegen der 
Aussichtslosigkeit ihre r Bemühunge n schon gar nich t meh r bei den Ämter n melde -
ten  1. Erns t Pau l schätzt e den Antei l der Arbeitslosen jener Zei t auf 20 Prozen t aller in 
Industri e un d Hande l beschäftigte n Personen 2. 

Es bedar f kaum der Erwähnung , daß unte r den Mitglieder n der Deutsche n Sozial-
demokratische n Arbeiter-Parte i in der Tschechoslowakische n Republi k (DSAP ) 
überdurchschnittlic h viele Arbeitslose waren . Dennoc h stellte sich die DSA P der Her -
ausforderun g un d half ihre n geflüchtete n Gesinnungsfreunde n aus Deutschland , so 
gut sie konnte . 

Geldbeschaffung 

Di e Tschechoslowake i mit ihre r 1500 Kilomete r langen un d meist unübersicht -
lichen Grenz e nac h Bayern , Sachsen un d Schlesien war wie geschaffen für die Fort -
setzun g der deutsche n sozialdemokratische n Arbeit im Ausland . In der ČSR herrsch -
ten stabile, demokratisch e politisch e Verhältnisse . Di e mi t den reichsdeutsche n So-
zialdemokrate n eng befreundete n Funktionär e der DSA P hatte n imme r wieder an den 
Wahlkämpfe n in Deutschlan d für die SP D teilgenommen . Di e DSA P war auch eine , 
deutsch e sozialdemokratisch e Partei , un d nich t nu r in einem breite n Gürte l entlan g 
der Grenzen , sonder n auch in der Hauptstad t Pra g konnte n sich die geflüchtete n 

1 Brügel , Johan n Wolfgang: Tscheche n und Deutsche . Münche n 1967, 192 f. 
1 Pau l , Ernst : Was nich t in den Geschichtsbücher n steht . Bd. 2. Münche n 1966, 85. 
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deutschen Genossen wie zu Hause fühlen. Brigitte Seebacher-Brandt schildert diese 
Gefühle in einem Kapitel ihres Buches über Erich Ollenhauer, das entsprechend „In 
der Fremde wie zu Hause" überschrieben ist. Sie berichtet vom geflüchteten Reichs-
tagsabgeordneten Gerhart Seger, für den Prag nicht nur wegen seiner deutschen 
Kaffeehäuser, Zeitungen, Schulen, Theater und Vereine eine „Stätte der Zuflucht" ge-
worden war. Sie erwähnt Heinz Kuhns Bemerkung, daß man in Prag von deutschen 
Menschen umgeben war, „wohlgesonnen und feindgesonnen, aber deutsch"; und sie 
schreibt von den Ollenhauers, welchen Prag die Heimat ersetzt habe: „In Prag haben 
wir uns wohlgefühlt und es auch gewußt" (Martha Ollenhauer)3. 

Insgesamt dürften sich in den Jahren 1933-1939 etwa 10000 Flüchtlinge aus dem 
Reich und aus Österreich unterschiedlich lang in der Tschechoslowakischen Republik 
aufgehalten haben. Es ist schwer zu sagen, wie viele Personen hiervon als Sozialdemo-
kraten zu bezeichnen sind und wie lange die durchschnittliche Verweildauer war. 
Brigitte Seebacher berichtet, insgesamt habe das Land runde 15 Millionen Kronen -
mehr als 2 Millionen Reichsmark - für die Unterstützung der Flüchtlinge aufge-
bracht4. Es ist nicht sicher, ob in dieser Summe der Betrag von 2,05 Millionen Kronen 
enthalten ist, welchen allein die DSAP bis Ende des Jahres 1937 für die Betreuung der 
vornehmlich aus Deutschland stammenden Genossen aufwendete5. Immerhin steu-
erte die DSAP etwa 20 Prozent der Gesamtmittel bei, die für die Flüchtlinge bereit-
gestellt wurden, oder, anders gerechnet, etwa eine Summe, welche mehr als 50 Pro-
zent ihrer Einnahmen aus Mitgliedsbeiträgen in den fünf Jahren 1933-1937 aus-
machte6. Diese Zahlen belegen eine großartige solidarische Leistung. 

Es war natürlich nicht möglich, diese Beträge aus dem ordentlichen Haushalt der 
Partei abzuzweigen. Aus diesem Grunde wurde von Parteisekretär Siegfried Taub 
schon 1933 ein eigener Notfonds für die Flüchtlingsarbeit geschaffen. In diesen Fonds 
zahlten DSAP-Mitglieder, die hierzu in der Lage waren, einen monatlichen Sonder-
beitrag. Vornehmlich waren dies Angestellte der Partei und Konsumgenossenschaf-
ten, Gewerkschaften und Sozialversicherungsanstalten; aber auch zahlreiche Frei-
berufler, besonders Ärzte und Rechtsanwälte, halfen mit regelmäßigen Einzahlungen. 
Überdies flössen in den Hilfsfonds gelegentlich andere Spenden und Hilfsgelder wie 
zum Beispiel Zahlungen des Matteotti-Fonds7. 

Der Löwenanteil der Mittel jedoch stammte von den noch im Beschäftigungsprozeß 
stehenden Mitgliedern der DSAP, die in Einzelfällen bis zu 600 Kronen monatlich 
spendeten, und dies teilweise sechs Jahre hindurch. Ernst Paul berichtet, daß ins-

3 S e e b a c h e r - B r a n d t , Brigitte: Ollenhauer. Berlin 1984, 83. 
4 Ebenda 84. 
5 Bericht an den Parteitag in Reichenberg. Prag o. J. [1938] 88. 
6 Umgerechnet auf der Grundlage von Daten im vorgenannten Bericht sowie bei Pau l , 

Ernst: Was nicht in den Geschichtsbüchern steht. Bd. 3. München 1972, 91. 
7 S e e b a c h e r - B r a n d t 87. - Der sog. Matteotti-Fonds, auch Matteotti-Komitee genannt, 

war vom Internationalen Gewerkschaftsbund in Paris ins Leben gerufen worden, um bedürf-
tigen sozialdemokratischen und gewerkschaftlich organisierten Flüchtlingen aus Deutsch-
land und Österreich im bescheidenen Rahmen finanzielle Hilfe und Rat angedeihen zu lassen. 
Der Fonds war benannt nach Giacomo Matteotti, einem bekannten italienischen Sozialisten 
und Gewerkschaftler, der 1924 von einer faschistischen Terrorgruppe verschleppt und er-
mordet worden war. 
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gesamt 3265 Parteimitglieder, das sind etwas mehr als sechs Prozent aller beitragszah-
lenden DSAP-Mitglieder in jenen Jahren, eine solche Verpflichtung eingingen und 
durchhielten8. Brigitte Seebacher meint, daß etwa 200 SPD-Flüchtlinge zu betreuen 
waren. Wahrscheinlich umfaßt diese Zahl nicht die mindestens ebenso zahlreichen Fa-
milienmitglieder. Nicht eingeschlossen in den hier genannten Beträgen und Leistun-
gen sind die zum Teil erheblichen Aufwendungen durch die sudetendeutschen sozial-
demokratischen Ortsvereine oder der DSAP verbundener Organisationen, welche 
ihre Häuser als Bleibe für kleine Flüchtlingsgruppen zur Verfügung stellten, Sach-
spenden beschafften und einzelne Familien durch Patenschaften vor dem Schlimmsten 
bewahrten. 

Der Unterstützungssatz belief sich anfänglich auf 150 Kronen monatlich. Das wa-
ren nicht einmal 30 Reichsmark - zum Leben zu wenig und zum Sterben zu viel. Auf 
alle Fälle lag dieser Betrag unter dem Existenzminimum, ungeachtet der Tatsache, daß 
die Tschechoslowakei in jenen Jahren zu den preiswertesten Ländern Europas zählte. 
Die Emigranten überlebten dennoch, weil ihnen im deutschen Siedlungsgebiet in den 
Volkshäusern, Arbeiterheimen und in den Häusern von Genossen eine meist kosten-
lose Unterkunft gewährt wurde9. Nach dem Eintreffen der österreichischen Flücht-
linge im Jahre 1934 und der dadurch bedingten Ausweitung und Verteuerung der Für-
sorgearbeit mußte der Unterstützungssatz sogar auf 100 Kronen reduziert werden. Es 
spricht für das große gegenseitige Verständnis zwischen der DSAP und ihren Gästen, 
daß selbst diese Maßnahme, wie Ernst Paul berichtet, „überall auf Verständnis" stieß. 

Die monatliche Belastung der Flüchtlingsarbeit für die DSAP belief sich auf durch-
schnittlich 50 000 Kronen. Das war etwa der gleiche Betrag wie jener, der auch für den 
zentralen Parteiapparat und für Zuschüsse an die Geschäftsstellen der DSAP im Lande 
aufzubringen war10. Es sei wiederum auf das Zeugnis Ernst Pauls verwiesen, der von 
den oft enttäuschenden Bemühungen berichtet, die finanziellen Engpässe im Zusam-
menhang mit der Flüchtlingsbetreuung zu überbrücken: „Um unsere Last zu lindern, 
entschloß ich mich zu einem Bittgang in das Büro der tschechoslowakischen Sozial-
demokraten. Das Gespräch mit den Sekretären Dundr und Berger verlief leider nega-
tiv. Mit der Erklärung ,Das sind ja Eure deutschen Genossen' wurde eine regelmäßige 
Hilfe abgelehnt. Ich erinnere mich aber eines Falles, da ich, als uns das Wasser ganz 
oben stand, von den tschechischen Sozialdemokraten einen Scheck im Wert von 
5000,- Kronen erhielt . . . Ausdrücklich sei [auch] festgestellt, daß wir nie einen Be-
trag zur Unterstützung von Emigranten aus den Kassen des tschechoslowakischen 
Staates erhalten haben. Wir haben auch niemals einen solchen begehrt." n 

Zwar willigten die tschechoslowakischen Genossen nach Ankunft der österreichi-
schen sozialdemokratischen Flüchtlinge in Frühjahr 1934 ein, zwei Drittel der Kosten 
für letztere zu übernehmen, doch ruhte die Hauptsorge für die Flüchtlinge nach 
wie vor auf der DSAP. Obwohl die sudetendeutschen Genossen im Vergleich zur 
tschechoslowakischen Sozialdemokratie materiell schwächer waren und das Flücht-

8 Paul 1111972,19. 
9 Ebenda 20. 

10 Ebenda. 
11 Ebenda 20 f. 
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lingsproblem den nationalen Rahmen sprengte, war genuine deutsch-tschechoslowa-
kische Solidarität in dieser Frage nicht herzustellen. 

Eine Ausnahme war das Verhalten der Gewerkschaftler, deren Organisationen 
ohnehin nicht so streng national getrennt waren wie die der politischen Parteien. Ernst 
Paul erwähnt die „großartige solidarische Leistung" des tschechischen Verbandes der 
Privatangestellten unter Führung des sozialdemokratischen Abgeordneten Robert 
Klein. Dieser Verband kooptierte jene Flüchtlinge, die in Deutschland dem Angestell-
tenverband angehört hatten, und erleichterte so die finanzielle Bürde der DSAP. Auch 
Rudolf Tayerle, der Generalsekretär des Vereinigten Gewerkschaftsbundes (odbo-
rové sdružení), dem auch die mitgliederstarke deutsche Zentralgewerkschaftskom-
mission mit Sitz in Reichenberg angehörte, stellte mehrmals einen Betrag von je 10 000 
Kronen für die Emigrantenhilfe zur Verfügung. Als jedoch Vertreter der DSAP im 
Herbst 1933 in Anwesenheit von Hans Vogel im Generalsekretariat der österreichi-
schen Bruder-Partei nachfragten, ob nicht die Wiener Freunde eine Zahl von reichs-
deutschen Flüchtlingen und Genossen übernehmen oder unterstützen wollten, soll 
Julius Deutsch dies mit dem Hinweis auf zwölf deutsche Asylanten und auf die „zu 
liberale", d. h. rechtslastige, Haltung der Wiener Parteifunktionäre abgelehnt ha-
ben12. 

Persönlichkeiten 
Wer waren die Personen, die aus den verschiedensten Gründen die Flüchtlingshilfe 

organisierten, Geld heranschafften und Einzelschicksale in erträgliche Bahnen lenk-
ten? Es sei vorab erwähnt, daß wohl leitende Funktionäre der DSAP einen entschei-
denden Beitrag leisteten, daß aber die Durchführung größtenteils von den reichsdeut-
schen Genossen selbst geregelt wurde. Brigitte Seebacher erwähnt in diesem Zusam-
menhang die enge persönliche Freundschaft zwischen dem aus Brunn stammenden 
Chefredakteur des Vorwärts, Friedrich Stampfer, und dem ebenfalls aus Mähren 
kommenden DSAP-Vorsitzenden Dr. Ludwig Czech. Erich Ollenhauer und der wie 
er aus der Jugendarbeit hervorgegangene DSAP-Sekretär Ernst Paul waren minde-
stens seit Gründung der Arbeiterjugend-Internationale im Jahre 1921 in Amsterdam 
befreundet. Brigitte Seebacher bezeichnet beide als Schirmherren und Verbindungs-
männer zwischen Sopade und DSAP, und sie erwähnt den großen Einsatz der sude-
tendeutschen Freunde, dem es zu verdanken war, daß Ollenhauer zum Beispiel bereits 
im Juni 1933 einen gültigen vorläufigen tschechoslowakischen Reisepaß, eine laufend 
verlängerte Aufenthaltsgenehmigung und noch im Jahre 1935 einen Waffenschein er-
hielt13. 

Eine dritte Freundschaft entstand zwischen Hans Vogel und dem späteren DSAP-
Vorsitzenden Wenzel Jaksch. Der große Manager jedoch, der gleichsam aus dem Hin-
tergrund und mit viel Erfolg und Eleganz die Hilfe für die reichsdeutschen (sowie für 
die österreichischen) Genossen finanziell organisierte und auch politisch absicherte, 
war DSAP-Generalsekretär Siegfried Taub. Dieser aus Mähren stammende zwei-
sprachige kleingewachsene Mann verfügte über unendlichen Charme und große Über-
zeugungskraft. Taub hatte kaum Feinde, dafür aber fast grenzenlose Verbindungen, 

'2 E b e n d a 2 1 . 
13 Seebache r -Brand t 86. 
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die er als leitender Funktionär der Krankenkassen und Sozialversicherung und als Ab-
geordneter sowie Vizepräsident des Parlaments erworben und ausgebaut hatte. Sieg-
fried Taub gründete nicht nur den Hilfsfonds für die sozialdemokratischen Flücht-
linge, er war auch in erster Linie dafür verantwortlich, daß die im Grundsatz liberale 
Asylpolitik der Tschechoslowakei von den zuständigen Behörden auch entsprechend 
verwirklicht wurde. Ihm gebührt ein erheblicher Teil des Verdienstes dafür, daß 
Übergriffe korrigiert werden konnten und daß der Grundsatz unangefochten blieb, 
keine politischen oder rassisch verfolgten Flüchtlinge ins Deutsche Reich zurückzu-
schicken. 

Da sowohl Taub als auch Ernst Paul die Flüchtlinge aufgrund ihrer zahlreichen an-
deren Aufgaben gleichsam nur zusätzlich betreuen konnten und beide auch gar nicht 
über die notwendigen personellen Kenntnisse für die Beurteilung von Asylbewerbern 
verfügten, übernahm Willi Sander, bisher SPD-Bezirkssekretär für Ostsachsen, diese 
Tätigkeit hauptamtlich. Sander erhielt ein kleines Büro in den Räumen des Prager 
„Bildungsvereins deutscher Arbeiter". Ihm zur Hand ging Kurt Schrader, aus Prag 
gebürtig, der für die DSAP-nahe „Groß-Einkaufsgesellschaft der Consumvereine" 
(GEC) die Behördenverbindungen pflegte und der somit zu einer „Vorprüfungs-
instanz" der Prager Polizei für die Asylbewerber wurde14. Sander und Schrader wur-
den assistiert von Willi Seifert aus Sachsen. Ernst Paul, der Stellvertreter des Multi-
funktionärs Taub, leitendes Mitglied der Republikanischen Wehr und nicht zuletzt im 
Bildungswesen der DSAP engagiert, anerkannte die „Große Gewissenhaftigkeit" der 
Flüchtlingsfunktionäre, welche „selbständig und in enger Verbindung mit der Sopade 
arbeiteten"15. 

Ernst Paul berichtet auch von zahlreichen reichsdeutschen Funktionären, welche 
bei der DSAP untergebracht werden konnten oder in befreundeten Organisationen 
eine Anstellung fanden. Der Arbeiter- Turn- und Sportverband (ATUS) übernahm 
den verdienten Leiter der Leipziger Sportschule, Bühren. Zwei andere Sportfunktio-
näre wurden als Turnlehrer beschäftigt. Erich Lindstädt, ein Freund Ollenhauers aus 
der SAJ, wurde Sekretär des Sozialistischen Jugendverbandes in Karlsbad. Die Kin-
derfreunde übernahmen Hermann Nippgens. Die Union der Textilarbeiter in Rei-
chenberg konnte vier Funktionäre des entsprechenden reichsdeutschen Verbandes an-
stellen, und die Union stellte auch regelmäßig Mittel für die Betreuung von Kollegen 
in Deutschland zur Verfügung. Fritz Tejessy, ehemals preussischer Beamter, wurde 
von der DSAP als Sekretär für die Slowakei verpflichtet. Hans Dill, aus dem Böhmer-
wald stammender vormaliger bayerischer Landtagsabgeordneter, erhielt die tschecho-
slowakische Staatsbürgerschaft und wurde als Kreissekretär in Pilsen angestellt. Das 
Parteiorgan Sozialdemokrat in Prag und der Volkswille in Karlsbad schufen Stellen für 
Redakteure und Journalisten, die aus Deutschland geflüchtet waren16. 

Konspirative Arbeit 
Die DSAP stellte auch bereitwillig ihre Organisation für die illegale Arbeit der 

Sopade, d. h. für die Betreuung der im Reich verbliebenen Kader und für die Beobach-

14 Paul 1111972,19. 
15 E b e n d a 22. 
16 E b e n d a 26. 
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tung der reichsdeutschen politischen Szene zur Verfügung. Zunächst wurden Grenz-
sekretariate eingerichtet, um die Verbindung zu den Genossen im Reich aufrechtzuer-
halten. Im Jahre 1934 gab es sechs solche Sekretariate, die alle mit Hilfe der DSAP ein-
gerichtet wurden: je eines in Neuern, Mies, Karlsbad, Bodenbach, Trautenau und 
Reichenberg. Später wurden in Marienbad, Komotau, Teplitz, Jägerndorf und Trop-
pau weitere Grenzsekretariate eingerichtet. 

Eine wesentliche Aufgabe der Grenzsekretäre war die Beförderung von antihitleri-
schen Druckerzeugnissen über die Grenze ins Reich und ihre Verteilung an reichs-
deutsche Empfänger, was ohne die aktive Beteiligung ortskundiger sudetendeutscher 
Sozialdemokraten nicht möglich gewesen wäre und eine Reihe von Genossen in deut-
sche Gefängnisse und Lager brachte17. Hergestellt wurden diese Schriften in dem mit 
der DSAP verbundenen Graphia-Verlag in Karlsbad, der nicht nur wegen seiner 
grenznahen Lage, sondern auch wegen seiner modernen Druckmaschinen und seiner 
Leistungsfähigkeit besonders geeignet war. Unter der Leitung von Ernst Sattler hatten 
sich Druckerei und Verlag seit Kriegsende schnell entwickeln können, weil Sattler 
nicht nur Parteierzeugnisse wie die Tageszeitung Volkswille druckte, sondern auch in 
beträchtlichem Umfang fremde Aufträge für die Akzidenzdruckerei hereinnahm. Seit 
1933 druckte die Graphia fast sämtliche Materialien, die im Auftrag der Sopade er-
schienen, darunter den Neuen Vorwärts mit einer Wochenauflage von 5000 Stück und 
Sondernummern von bis zu 500000 Exemplaren; die vierzehntägig erscheinende So-
zialistische Aktion, später die Zeitschrift für Sozialismus in ca. 20000 Exemplaren; 
Flugblätter, Tarnschriften wie zum Beispiel „Die Kunst des Selbstrasierens", Scho-
penhauers „Über die Religion" oder „Pflegen Sie Ihr Haar?" und nicht zuletzt zahl-
reiche Bücher, die sich kritisch mit dem Nationalsozialismus auseinandersetzten. 
Auch die Deutschlandberichte der Sopade wurden anfänglich in Karlsbad gedruckt. 
Dort entstanden auch die Streitschriften für und wider die Gruppe Neu-Beginnen, 
Gerhart Segers erschütternder Bericht über Oranienburg und Erich Kuttners Buch 
über den Reichstagsbrand1*. 

Zur Illustration mögen Auszüge aus Berichten von DSAP-Mitgliedern dienen, die 
aktiv an der Grenzarbeit teilnahmen, von Emil Kutscha in Schlesien und Franz Rotter 
in Nordböhmen. Kutscha schreibt: 

Bald nach dem Verbot der SPD wurde die illegale Tätigkeit begonnen. Der Bauarbeitersekre-
tär Fuchs aus Gleiwitz und der Oberschlesier Hertwig waren die Verbindungsmänner. Natür-
lich waren diese Emigranten auf uns angewiesen. In allen Grenzorten wurden Stützpunkte mit 
verläßlichen Mitgliedern unserer Organisation geschaffen. Dabei kam uns die Bahnlinie nach 
Deutschland sehr zustatten. Verschiedene deutsche Eisenbahner, die in die Kopfstationen 
Oderberg, Troppau, Jägerndorf und vor allem über die Teilstrecke Troppau-Böhmischdorf (die 
über das reichsdeutsche Gebiet Ziegenhals führte) kamen, waren bereit, Flugblätter und den 
Vorwärts illegal nach Deutschland zu schmuggeln. Wichtiger aber war noch die Kontaktauf-
nahme. Dabei spielten unsere Bauarbeiter aus dem Hultschiner Ländchen, die in Deutschland 

17 Siehe hierzu Schilderungen in dem Band von H a s e n ö h r l , Adolf (Hrsg.): Kampf, Wider-
stand, Verfolgung der sudetendeutschen Sozialdemokraten. Dokumentation der deutschen 
Sozialdemokraten aus der Tschechoslowakei im Kampf gegen Henlein und Hitler. Mit Ge-
leitworten von Willi Brandt und Bruno Kreisky. München 1983, 58 f. 

18 Ebenda 54. 
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arbeiteten, eine bedeutende Rolle. Ganz hervorragend wurde die illegale Arbeit von Petersdorf 
aus organisiert. Die Brüder Brodkorb hatten dort eine Verkaufsstelle für Textilwaren. Mit den 
Hausierern ging das illegale Material nicht nur nach Deutschland, sondern später auch nach 
Österreich. Auf diesen Wegen wurden wertvolle Verbindungen hergestellt. Diese Einsätze, 
die viele Opfer und außerordentlichen Mut erforderten, konnten jedoch die Lage nicht mehr 
retten19. 

N i c h t weniger gefährlich war die Arbei t über die Grenze nach Sachsen hinein, an 
der Franz Rot te r aus Bodenbach maßgeblich beteiligt war . Er berichtet: 

„Genossen aus Aussig und aus Teplitz waren die Grenzgänger. Der eine über Tyssa, der an-
dere über Weipert oder Zinnwald. Es waren unerschrockene junge Männer, und kein Auftrag 
war ihnen zu schwierig. Der Transport der illegalen Schriften war durch ihre Tätigkeit gesichert. 

Eine große Schwierigkeit gab es trotzdem immer: die Termine für die Treffen in den Wäldern 
des Erzgebirges und die genauen Zeitangaben für die Übergabe des Materials zu vereinbaren. 
Ich wohnte in Tetschen, der Ausgangsstation der Eisenbahnlinie nach Dresden; ich hatte einen 
Reisepaß, und so war es unausbleiblich, daß ich diese Lücke zu schließen hatte: als Kurier, legal 
mit der Eisenbahn nach Schmilka, Schandau oder Pirna, in der Tasche die Termine, war es eine 
neue Funktion für mich. 

Es waren privat gehaltene Briefe, die ich zu befördern hatte und die in verschlüsselter Form, 
oft über mehrere Mittelsmänner, die Zeitpunkte der Treffen enthielten. Legal in Sachsen auf-
gegeben, fielen sie niemals in unrechte Hände. 

Manchmal wurden auch Treffen auf der böhmischen Seite vereinbart. Meist in der Nähe von 
Peterswald bei Nollendorf. Zwei Namen sind mir auch noch in Erinnerung: Herbert Pollak aus 
Freital und ein Mädchen oder eine junge Frau, die wir Gretel nannten, waren die Gesprächspart-
ner in Peterswald. 

Da ich als Kurier die Post transportierte, war es mir verwehrt, an den Treffen teilzunehmen. 
Im Naturfreundehaus Nollendorf harrte ich als biederer Wanderer mit meiner Frau, später auch 
in Begleitung von Anni Simpl, der Rückkehr der Teilnehmer dieser Zusammenkünfte. 

Die Direktiven für die Tätigkeit in den nächsten Wochen waren festgelegt. In dieser Zeit hatte 
die Widerstandstätigkeit gegen den Nationalsozialismus auch bei uns die ersten Opfer zu bekla-
gen. 

So wie wir uns der Unterstützung der illegalen Tätigkeit im angrenzenden Sachsen widmeten, 
so hatten sich andere Genossen, an anderen Orten, mit anderen Verbindungen, unabhängig von 
uns, ebenfalls dieser Aufgabe verschrieben. Daß wir von ihrer Tätigkeit erst erfuhren und ihre 
Namen hörten, als sie in die Hände der Polizei gefallen waren, zeigt, wie konspirativ alles selbst 
auf böhmischem Boden geschah20. 

Erzwungenes Ende 

Diese Zeugnisse bedürfen keines Kommenta r s . D e n n o c h sei auf den letzten Satz 
Emil Kutschas verwiesen: E r meint , daß der Einsatz der DSAP-Leu te und der Sopade-
Grenzsekretäre , der so „viele Opfer u n d außerordent l ichen M u t " erfordert hat te , die 
Lage auch nicht mehr habe retten können . Sicherlich war der hohe Einsatz der D S A P 
an Geld , Menschen u n d Energien nicht sinnlos; er t rug sogar wesentlich dazu bei, daß 
die D S A P eine der wenigen Gruppie rungen im sudetendeutschen Bereich blieb, wel-
che keinerlei Kompromisse mi t dem Nationalsozial ismus einging. Dessenungeachtet 
ging das Rad der Geschichte geradezu unaufhaltsam über die hier beschriebenen Epi -
soden hinweg, dem Krieg und seinen furchtbaren Auswirkungen entgegen. 

19 E b e n d a 74 f. 
2° E b e n d a 78 f. 
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Im Verlauf des Jahres 1937 mehrte sich die Kritik tschechoslowakischer Beamter 
und Politiker an der Tätigkeit der Sopade, so daß schließlich von deutlichem Druck 
gesprochen werden mußte. Im Mai 1937 hatte Ollenhauer die Grenzsekretäre aufge-
fordert, alles zu unterlassen, „was die Fortsetzung unserer Tätigkeit hier gefährden 
könnte" 21. Kurze Zeit später wurden von der Prager Regierung Absichten zirkuliert, 
die deutschen Emigranten aus den Grenzgebieten auf die Mährische Höhe umzusie-
deln. Die Verwirklichung dieser Pläne verhinderten Interventionen Siegfried Taubs 
und öffentliche Proteste. Im Dezember schließlich teilte Taub seinen reichsdeutschen 
Sopade-Freunden mit, der Neue Vorwärts müsse aufgrund massiver Interventionen 
aus Berlin und London eingestellt werden. Taub versuche auch, um Verständnis dafür 
zu werben, daß die Sopade ihren Sitz in ein anderes Land verlegen müsse. Taub, der 
jahrelang die reichsdeutschen Genossen beschützt und alles Menschenmögliche für sie 
getan hatte, ersuchte nun seine Gäste um Verständnis für die prekäre Lage des tsche-
choslowakischen Staates. Sowohl die Burg als auch die tschechoslowakische und die 
sudetendeutsche sozialdemokratische Parteiführung forderten die Einstellung der 
Druckerzeugnisse, und dies war nahezu gleichbedeutend mit dem Wunsch nach Be-
endigung der politischen Arbeit22. 

21 Seebacher -B rand t 165. 
22 Ebenda 166. 



DA S W A H L V E R H A L T E N D E R N E U S I E D L E R 
I N D E R P A R L A M E N T S W A H L V O N 1946 I N B Ö H M E N 

Von Jiří Sláma 

In der Untersuchun g des Wahlausgangs des Jahre s 1946' habe n wir auf vielfache 
Weise gezeigt, daß der Stimmenantei l der Kommunistische n Parte i der Tschechoslo -
wakei in Bezirken mit ehemal s hohe m Antei l der deutsche n Bevölkerun g viel höhe r 
war als in andere n Bezirken . 

Di e vorliegend e Analyse versucht , das Wahlverhalte n der Neusiedle r zu rekonstru -
ieren . D a die deutsch e Bevölkerung , soweit sie noc h anwesen d war, kein Stimmrech t 
meh r besaß, kan n für die vergleichend e statistisch e Berechnun g der Wahlen vor un d 
nac h dem Kriege der deutsch e Bevölkerungsantei l von 1930 an die Stelle des Anteils 
der Neusiedle r von 1946 treten , wie in der genannte n Monographi e vorgeführ t 
wurde . 

Bei der statistische n Analyse des Zusammenhang s der Wahlergebnisse für einzeln e 
Parteie n un d der nationale n Struktu r der Bevölkerun g konnte n wir die unterschied -
lichen Anteile , die einzeln e Parteie n in bezug auf verschieden e Nationalitäte n erreich t 
haben , nachweisen 2. Aus dieser Tabelle ergibt sich, daß der Stimmenanteil , den die 
Kommuniste n bei den Tscheche n un d Slowaken erreich t haben , ungefäh r um 10% 
kleine r war als ihr Anteil , bezogen auf den deutsche n Bevölkerungsteil . Di e andere n 
Parteie n schnitte n in dieser Hinsich t völlig ander s ab. Di e hier verwendet e mehrfach e 
Regressionsanalys e erlaubt , mi t eine r bestimmte n Wahrscheinlichkei t eine Aussage 
über die zahlenmäßi g unbekannt e Beziehun g zwischen zwei bekannte n Größe n her -
zustellen . Wenn beispielweise die soziale Struktu r un d die Stimmenanteil e der Par -
teien bekann t sind, läßt sich unte r gewissen Bedingunge n (Signifikanz ) eine Aussage 
über das Wahlverhalte n der einzelne n Schichte n gewinnen . So zeigen die Berechnun -
gen, daß die christlich e Volksparte i überhaup t keine Stimmen , bezogen auf den deut -
schen Bevölkerungsanteil , erhalte n hat . Da s Stimmverhalte n der Wähler einzelne r 
nationale r Bevölkerungsgruppe n hielt sich bei den Volkssozialisten die Waage. Hie r 
habe n wir keine signifikante n Unterschied e im Verhalte n verschiedene r Bevölke-
rungsgruppe n festgestellt. Nu r die Sozialdemokrate n un d die Kommuniste n habe n 
bei den Neusiedler n profitiert , am stärkste n allerding s die Kommunisten . 

Di e gleichen Zusammenhäng e wiederholte n sich auch bei der Analyse der Wahler -
gebnisse in Bezug auf die soziale Struktu r der Bevölkerung 3 ode r in Bezug auf die 

1 Sláma , Jiří /  Kap l an , Karel: Die Parlamentswahle n in der Tschechoslowake i 1935 — 
1946 - 1948. Eine statistische Analyse. Münche n 1986. 

2 Ebend a 111, Tabelle A 46. 
3 Ebend a 111, Tabelle 51. 
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religiöse Struktur der Bevölkerung4. Auch die Analyse der Wahl von 1946 auf der 
Grundlage der Wahlergebnisse von 193 55 bringt das gleiche Phänomen zutage: starke 
Gewinne der Kommunisten im Vergleich mit anderen Parteien, bezogen auf die vor 
dem Kriege agierenden deutschen Parteien. 

Bei all diesen Feststellungen handelt es sich natürlich nicht um den Anteil der Kom-
munisten und anderen Parteien bei den deutschen Wählern. Im Jahre 1946 war die 
deutsche Bevölkerung schon zum größten Teil vertrieben und der Restteil der deut-
schen Bevölkerung hat bis auf Ausnahmen kein Wahlrecht gehabt. Der deutsche Be-
völkerungsanteil diente, wie angedeutet, bei der Erklärung der Wahlergebnisse des 
Jahres 1946 als „Ersatzgröße" für die Erklärung des Wahlverhaltens der Neusiedler. 
Das dabei angewandte mathematische Verfahren ist die in der Statistik verwendete 
Methode der Proxy-Variablen (d. h. Näherungsgröße oder Ersatzvariable), mit der 
auch unbekannte Daten näherungsweise in statistische Berechnungen einbezogen 
werden können. 

In unserer Untersuchung war der Anteil der deutschen Bevölkerung aufgrund der 
Volkszählung von 1930 eine Ersatzvariable für den Anteil der Neusiedler6. Die Ver-
wendung der demographischen Daten der letzten Vorkriegsvolkszählung aus dem 
Jahre 1930 und der Ergebnisse der Parlamentswahlen des Jahres 1935 zur Auf deckung 
der Zusammenhänge zwischen den Wahlergebnissen von 1946 und ihrem politischen 
und sozialen Hintergrund führte zu Ergebnissen, die lediglich in groben Zügen die 
wirklichen Zusammenhänge widerspiegeln. Das ist eine Folge sowohl der großen Be-
völkerungsverschiebungen zwischen 1938 und 1946 als auch des Unterschieds zwi-
schen Bevölkerungs- und Wählerstruktur, die ungleiche Aggregate darstellen. Die 
moderne Statistik ermöglicht zwar, die Fehlergrenzen und die Signifikanz der analy-
sierten Zusammenhänge zu bestimmen, und kann somit auch in dieser Situation Aus-
sagen begründen, die eine hohe Wahrscheinlichkeit besitzen, es bleibt allerdings wün-
schenswert, die Treffsicherheit dieser Aussagen durch einen besseren Satz von Erklä-
rungsvariablen zu vergrößern. Eben das wird im vorliegenden Aufsatz versucht. 

Diesmal wurde die Frage des Wahlverhaltens der Neusiedler direkt angegangen. 
Das war möglich durch die Verwendung der Daten der Volkszählung, die in den böh-
mischen Ländern am 22. Mai 1947 durchgeführt wurde. Am Rande wurde dann noch 
die interessante Frage des Wahlverhaltens der Wähler in den Gebieten der Tschecho-
slowakei untersucht, in welchen die amerikanische Armee am Ende des Krieges und 
nach dem Kriege anwesend war. In beiden Analysen wurden einerseits alle 110 böhmi-
sche Bezirke untersucht, anderseits aber gesondert die 26 Bezirke, in denen sich die 
amerikanische Armee aufgehalten hat. 

Das Wahlverhalten der Neusiedler 

In der Volkszählung vom 22. Mai 1947 in den böhmischen Ländern wurde auch der 
Aufenthaltsort der Bevölkerung der böhmischen Länder zum 1. Mai 1945 erfaßt. Bei 

4 Ebenda 112, Tabelle A 61. 
5 Ebenda 111, Tabelle A 41. 
6 Ebenda 62 f. 
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der Volkszählung wurde die ganze im Jahre 1947 anwesende Bevölkerung auf fol-
gende Gruppen aufgeteilt: die Bevölkerung, die schon im Jahre 1945 in der gleichen 
Gemeinde anwesend war (das waren in Böhmen ca. 69%), die in einer anderen Ge-
meinde des gleichen Bezirkes anwesend war (3 % ) , in einem anderen Bezirk in Böh-
men (20 % ) , in Mähren und Schlesien (1,4 % ) , in der Slowakei (2,8%) und dann weiter 
in Karpatorußland, in Deutschland oder Österreich, im übrigen Ausland, in der 
tschechoslowakischen Auslandsarmee oder ohne Angabe. Die anwesende Bevölke-
rung wurde auch nach Wirtschaftssektoren aufgeteilt. Dabei hat sich gezeigt, daß der 
Landwirtschaft und Forstwirtschaft ca. 20 % der in Böhmen anwesenden Bevölke-
rung angehört hat, ca. 3 % dem Bergbau, ca. 36 % der Industrie, ca. 7% dem Handel 
und Geldwesen, ungefähr der gleiche Anteil dem Verkehr und ca. 10% der öffent-
lichen Verwaltung, den Dienstleistungen und freien Berufen. Der Rest hat über die 
sektorale Zugehörigkeit keine Angaben gemacht. 

Die Kombination der beiden Merkmale, d. h. der Anwesenheit bzw. des Zuzugs-
merkmals und des sektoralen Merkmals macht es möglich, auch die Intensität der Be-
völkerungsbewegungen nach Sektoren zu betrachten. Es zeigt sich, daß diese Be-
wegungen am stärksten im Bereich des öffentlichen Sektors und der Dienstleistungen 
waren. Das hängt damit zusammen, daß die öffentliche Verwaltung zum großen Teil 
von den Personen übernommen wurde, die im Mai 1945 in der Gemeinde ihres späte-
ren Aufenthalts noch nicht anwesend waren. Von den Personen dieser Berufsgruppe 
waren schon im Mai 1945 in der gleichen Gemeinde nur 57 % anwesend. Die entspre-
chende Zahl für die Land- und Forstwirtschaft beträgt 69 %, für den Bergbau 63 %, 
für die Industrie 68 %, für Handel und Geldwesen 73 %, für Verkehr 66 %. 

Interessant ist der regionale Vergleich. Der Anteil der Personen des Jahres 1947, die 
schon im Mai 1945 in der gleichen Gemeinde anwesend waren, war in Böhmen erwar-
tungsgemäß mit 68,9% niedriger als in Mähren und Schlesien, wo er 74,6% betrug. 
Sehr groß waren auch die Unterschiede einzelner Bezirke in Böhmen. Den kleinsten 
Anteil der alten Bevölkerung wiesen folgende drei Bezirke auf: Bezirk Plan mit 
5,98%, Bezirk Tepl mit 6,0% und Bezirk Marienbad mit 7,77%. Die höchsten An-
teile der alten Bevölkerung wiesen folgende drei Bezirke auf: Mühlhausen (Milevsko) 
mit 91,93 %, Neu-Bidschow mit 91,33 % und Prestitz mit 91,07 %. 

Anhand dieser Daten für alle Bezirke in Böhmen wurden mit Hilfe der schon früher 
verwendeten Modelle einige Hypothesen, die sich auf das Wahlverhalten der alten und 
der neuen Bevölkerung bezogen, getestet. Es wurde angenommen, daß das Wahlver-
halten der alten und der neuen Bevölkerung signifikant unterschiedlich war. Die 
verwendete Untersuchungsmethode war offen sowohl für die Bestätigung als auch für 
die Widerlegung dieser Hypothese. Die Methode war ferner auch in bezug darauf 
offen, in welcher Richtung sich das Wahlverhalten der alten und neuen Bevölkerung 
unterschied. Das bezieht sich auch auf die Ergebnisse einzelner Parteien bei diesen 
beiden Bevölkerungs- und Wählerteilen. Es wurde zwar erwartet, daß die Ergebnisse 
der Kommunisten bei der neuen Bevölkerung besser waren als bei der alten, aber 
die verwendete Methode war auch für das umgekehrte Ergebnis völlig offen. Die 
Untersuchung wurde dann weiter vertieft durch die Aufgliederung der alten und 
der neuen Bevölkerung nach Wirtschaftssektoren. Auf diese Weise war dann möglich, 
das Abschneiden einzelner Parteien bei den alteingesessenen Bauern und bei den 
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neuangesiedelten Bauern sowie bei der Bevölkerung zu prüfen, die weiteren Sektoren 
angehörte. 

Es wurde erwartet, daß die Ergebnisse der Kommunisten bei den Neusiedlern bes-
ser waren als bei der alteingesessenen Bevölkerung. Die Begründung für diese Erwar-
tung lag darin, daß die Neusiedler der ärmeren und besitzlosen Bevölkerungsschich-
ten angehörten. Es handelte sich um landwirtschaftliche Arbeiter ohne Grund und 
Boden, die die deutsche Höfe übernehmen wollten, altersmäßig überproportional um 
jüngere und mobilere Bevölkerungsschichten. Die Bevölkerungsschichten waren 
politisch eher links orientiert und hätten auch am Ort ihres ursprünglichen Aufent-
halts überproportional kommunistisch und sozialdemokratisch gewählt. Auf der an-
deren Seite wurde diese politische Orientierung dadurch begründet oder verstärkt, 
daß die Neusiedler eine Zuteilung des deutschen Eigentums erhofften und in dem 
neuen Regime und insbesondere in der kommunistischen Partei eine Garantie sowohl 
für eine solche Zuteilung als auch für die Dauerhaftigkeit der neubegründeten Besitz-
verhältnisse gesehen haben. 

Wie ersichtlich, wird bezüglich des Wahlverhaltens der Neusiedler ein doppelter 
Zusammmenhang angenommen. Einerseits waren die Neusiedler - unabhängig von 
der Übersiedlung - überproportional kommunistisch orientiert. Andererseits wurden 
sie kommunistisch zumindest zum Teil durch die Chancen der Ansiedlung, da die 
neuen Lokalverwaltungen in den bisher deutschen Gebieten meist kommunistisch 
waren. In einem viel breiteren Zusammenhang wird dadurch die These gestützt, daß die 
Vertreibung der Deutschen aus der Tschechoslowakei zugleich zu einem Instrument 
der Stärkung der Position der Kommunisten und zur späteren Herstellung der kom-
munistischen Monopolmacht und der Sowjetisierung der Tschechoslowakei wurde. 

Die statistische Untersuchung hat bestätigt (oder genauer ausgedrückt: auf hohem 
Wahrscheinlichkeitsniveau nicht widerlegt), daß das Wahlverhalten der alten und der 
neuen Bevölkerung in bezug auf einzelne Parteien signifikant unterschiedlich war. Es 
hat sich als sehr signifikant herausgestellt, daß die Neusiedler die Kommunisten in 
einem viel stärkeren Maße gewählt haben, als es die alteingesessene Bevölkerung tat. 
Weiter hat sich gezeigt, daß die Unterschiede im Verhalten der Neusiedler bezüglich 
einzelner Parteien so stark waren, daß eine Partei von den vieren, die in den böhmi-
schen Ländern aufgetreten sind, von den Neusiedlern kaum gewählt wurde: die 
christlich-soziale Partei, die unter der Bezeichnung Volkspartei tätig war. 

Von der gesamten alteingesessenen Bevölkerung in Böhmen wurde die Kommuni-
stische Partei von ca. 38,5 % gewählt, (Standardfehler dieser Schätzung ± 1 , 0 % ) , von 
den Neusiedlern waren es 59,9% (Standardfehler ± 1,5 % ) . 

Die Volkspartei wurde von 24,7% der alten Bevölkerung gewählt (Standardfehler 
± 1,1 % ) . Dabei zeigt sich, daß kein signifikanter Anteil der Neusiedler diese Partei 
gewählt hat. 

Sozialdemokraten wurden von 13,5 % der alten Bevölkerung gewählt (Standardfeh-
ler ± 0,6 %) und von 18,6 % der Neusiedler (Standardfehler ± 0,9 % ) . 

Die nationalsozialistische Partei wurde von 23,0 % der alten Bevölkerung gewählt 
(Standardfehler ± 0,8 %) und von 17,5 % der Neusiedler (Standardfehler ± 1,2 %.). 

Ein geringer Teil der Wähler (ca. 0,3 %) hat leere Zettel abgegeben. Interessanter-
weise war dieser Anteil bei den Neusiedlern größer als bei der alten Bevölkerung. 
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Die Analyse wurde durch die Berücksichtigung der Aufteilung der alten und neuen 
Bevölkerung nach Wirtschaftssektoren vertieft. Dabei hat sich gezeigt, daß die Posi-
tionen einzelner Parteien bei der alten und neuen Bevölkerung auch in bezug auf ihre 
sektorale Zugehörigkeit sehr stark voneinander abwichen. So haben z. B. die Kom-
munisten bei den alteingesessenen Bauern nur ca. 25 % der Stimmen erreicht, dagegen 
bei den neuansässigen Bauern ca. 76 %. Wenig unterschiedlich waren die Stimmanteile 
der Kommunisten bei der alt- und neueingesessenen Industriebevölkerung. Während 
bei der alten Industriebevölkerung die Kommunisten etwa 53 % bekamen, waren es 
bei der neuen Industriebevölkerung ca. 64 %. Kleinere Stimmanteile erreichte die 
kommunistische Partei bei den Neusiedlern im Bereich des Handels und Verkehrs, 
nämlich ca. 56 %, während es bei der alten Bevölkerung dieses Sektors 88 % waren. Es 
muß allerdings betont werden, daß die Fehlergrenzen bei diesen Angaben größer sind 
als bei den Angaben über das Verhalten der nicht aufgeteilten alten und neuen Bevöl-
kerung, über welches oben berichtet wurde. 

Die Wahlergebnisse der Volkspartei stützen sich vor allem auf die alteingesessene 
landwirtschaftliche Bevölkerung, von der die Partei mehr als 60 % der Stimmen be-
kommen hat. 

Die sozialdemokratische Partei wurde von der alteingesessenen landwirtschaft-
lichen Bevölkerung kaum gewählt, dagegen hat sie signifikante Anteile bei den land-
wirtschaftlichen Neusiedlern bekommen. Außerdem wurde sie auch relativ stark von 
der alten und neuen Industriebevölkerung gewählt. Signifikante Anteile hat sie auch 
im Bereich des Handels und Verkehrs, sowohl bei der alten als auch bei der neuen Be-
völkerung, erhalten. 

Die nationalsozialistische Partei wurde von der alten landwirtschaftlichen Bevölke-
rung kaum gewählt, und auch bei der neuen landwirtschaftlichen Bevölkerung hat sie 
nur wenig Stimmen bekommen. Am stärksten wurde sie von der alten Industriebevöl-
kerung und von den Angehörigen des öffentlichen Dienstes, der Dienstleistungen und 
der freien Berufe gewählt. 

Der Wahlausgang im Besatzungsgebiet der amerikanischen Armee 

Die Frage, inwieweit die Anwesenheit der alliierten Armeen in der Tschechoslowa-
kei die gesamte Entwicklung und darunter auch den Wahlausgang des Jahres 1946 be-
einflußt hat, ist eine sehr kompliziert zu beantwortende Frage. Der relative Einfluß 
der sowjetischen und der amerikanischen Armee auf die Entwicklung der Tschecho-
slowakei leitet sich nicht einfach von den Anteilen ab, zu welchen diese Armeen in der 
Tschechoslowakei stationiert waren. Dieser Einfluß hängt nur zum Teil davon ab, wie 
sich die Angehörigen der Armeen zu der tschechoslowakischen Bevölkerung und den 
Institutionen des wiederentstehenden Staates und zu den Deutschen und ihren Insti-
tutionen verhalten haben. Der Einfluß der Anwesenheit der alliierten Armeen hat sich 
dabei sowohl auf die Gebiete, wo sie stationiert waren, als auch auf andere Gebiete, ja 
auf das gesamte Territorium des Staates erstreckt. Da die grundsätzliche politische 
Orientierung des neuen Staates schon im voraus weitgehend festgelegt wurde und die 
nichtkommunistischen Parteien die Bindung in der Nationalen Front, der sie kaum 
ausweichen konnten, eingegangen waren, waren sie nicht frei, Gesetzesverstöße bei 
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beiden Besatzungsmächten gleich zu behandeln. Es ist nicht einmal klar, ob z. B. die 
Anwesenheit der amerikanischen Armee in Westböhmen sich dort positiver ausdrük-
ken sollte als in anderen, nicht amerikanisch besetzten Regionen - sozusagen auf die 
Entfernung. Gerade dort, wo die sowjetische Armee stationiert war, konnte ihr 
„schlechtes Verhalten" eine noch größere Unterstützung nichtkommunistischer Par-
teien bewirken, als es in den Gebieten der Fall war, wo die Amerikaner präsent waren. 
Es ist auch nicht klar, ob der Einfluß der Anwesenheit der Amerikaner gerade den 
nichtkommunistischen Parteien helfen sollte, die doch in den Augen vieler Bürger, die 
gegen die Kommunisten und Sowjets eingestellt waren, mit den Kommunisten am 
gleichen Strang gezogen haben. 

Trotz all dieser Bedenken, Vorbehalte und Einschränkungen haben wir versucht, 
eine einfache These über die Wirkung der Anwesenheit der Amerikaner auf die Wahl-
ergebnisse 1946 zu testen. Der statistische Test vergleicht das Verhalten der Wähler in 
bezug auf einzelne Parteien in dem Teil Böhmens, wo die amerikanische Armee statio-
niert war, mit dem restlichen Teil von Böhmen. Die Amerikaner waren in 26 der 110 
Bezirke Böhmens anwesend. Ihr Besatzungsgebiet nahm entweder die ganze Fläche 
dieser Bezirke ein oder nur einen Teil davon. 

Zu einem Test der Hypothese von einem unterschiedlichen Wahlverhalten in den 26 
„amerikanischen" und 84 „nichtamerikanischen" Bezirken wurde die Methode der 
binären Variablen (auch als Methode der Dummyvariablen oder Strohvariablen be-
kannt) verwendet. Die Untersuchung knüpft an die statistische Erklärung der Wahl-
ergebnisse durch das differenzierte Verhalten der alten und neuen Bevölkerung an und 
erweitert die statistische Analyse um eine weitere Größe, die Dummyvariable, die 
„amerikanische" und „nichtamerikanische" Bezirke unterscheidet. Die Verwendung 
dieser Dummyvariablen ermöglicht eine Schätzung, welche Parteien in amerikanisch 
besetzten Bezirken ein Mehr bzw. ein Weniger an Stimmen bekommen haben, ob 
diese mehr und weniger Stimmen statistisch signifikante Größe hatten und wie groß 
dieser Betrag war. Es sollte sich z. B. zeigen, ob die Kommunisten in „amerikani-
schen" Bezirken weniger Stimmen bekommen haben als in „nichtamerikanischen" 
und welche nichtkommunistischen Parteien davon profitiert haben. 

Das Fazit der statistischen Untersuchung ist negativ. Es konnte nicht nachgewiesen 
werden, daß das Wahlverhalten der Wähler in „amerikanischen" Bezirken signifikant 
unterschiedlich war gegenüber dem Verhalten der Bevölkerung in den „nichtamerika-
nischen". 



D I E S I T U A T I O N I N D E R D E U T S C H - B Ö H M I S C H E N 
S I E D L U N G S I N S E L W O L F SB E R G / W E I D E N T H AL 

I M B A N A T E R B E R G L A N D I N R U M Ä N I E N 

Von Manfred Klaube 

Vorbemerkung 

In den hier untersuchten Siedlungen im Banater Bergland leben Nachkommen 
deutscher Auswanderer aus Böhmen. Deshalb sah sich die Zeitschrift veranlaßt, 
schon im Jg. 13 (1972) einen Beitrag von Manfred Klaube zu veröffentlichen 
(s. Anm. 2). Derselbe Grund, und dazu die offensichtliche Problematik, veranlassen 
uns, auch diesmal den sachkundigen Autor zu Wort kommen zu lassen. 

Die Herausgeber 

Fragt man nach den Ursachen für den großen Exodus der Deutschen in den 
letzten Jahren aus Rumänien, so stehen immer wieder wirtschaftliche Gesichts-
punkte obenan, und gerade die derzeitige katastrophale Versorgungssituation in 
Rumänien 1 trägt dazu bei, das Vertrauen der Deutschen in dieses Land und seine 
Führung weiter zu erschüttern und ihr Bestreben zu verstärken, möglichst bald 
die Ausreise nach Deutschland zu erwirken. 

Durchaus alle Personen, die der Verfasser im Sommer 1985 im Banat und in 
Siebenbürgen zur weiteren Entwicklung der Angehörigen der deutschen Minderheit 
in diesem Land befragt hat — ob Redakteur oder Pfarrer, Funktionär oder 
Beamter, Lehrer oder Angestellter, ob Bauer oder Arbeiter —, sehen diese Ent-
wicklung negativ. 

Während die meisten ein Ende der deutschen Volksgruppe in Rumänien für die 
nächsten 20 bis 30 Jahre voraussagen, gehen die etwas vorsichtigeren Kommentare 
dahin, daß die Deutschen zwar zahlenmäßig weiter abnehmen würden, indem sie 
in den nächsten Jahren vermehrt ihre Ortschaften verlassen, sich dann aber doch 
in solchen Orten neu formieren würden, wo der Anteil der Deutschen noch relativ 
hoch ist. Auch würden im Verlaufe solcher Umschichtungen die Deutschen vor-
übergehend stärker in die Städte gehen. 

Neben der relativ hohen Zahl Ausreisewilliger gibt es aber durchaus Leute, die 
bleiben wollen. Dazu zählen die meisten der älteren Generation und viele, die in 

1 Wichtige Grundnahrungsmittel wie Mehl, Zucker, öl, Butter und Fleisch sind rationiert. 
Bestimmend in den Ladenzeilen der Städte sind die Schlangen vor den Geschäften. Auf 
der Landwirtschaft liegen hohe Abgaben zu Niedrigpreisen. Benzin, Brennstoffe und 
elektrischer Strom werden ebenso bewirtschaftet wie andere Grundstoffe und Ersatzteile. 
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Deutschland keine Verwandten ersten oder zweiten Grades haben, für die also ein 
Ausreiseantrag derzeit ohnehin kaum eine Chance hat. 

Insgesamt kann man den zahlreichen Gesprächen entnehmen, daß der weitaus 
größte Teil der deutschen Volksgruppe in Rumänien zur Zeit verunsichert ist und 
daß — wie es Intellektuelle fast wortwörtlich immer wieder äußern — die Leute 
eigentlich gar nicht mehr wissen, was sie im Hinblick auf die weitere Zukunft tun 
sollen. 

Die Siedlungsinsel Wolfsberg/Weidenthal 

Ich habe mich in den zurückliegenden Jahren als einer der wenigen Bundes-
deutschen eingehend mit den deutschböhmischen Ortschaften Wolfsberg und Wei-
denthal im Banater Bergland befaßt2. Beide Orte stellen in der Gegenwart die 
einzige noch intakte reindeutsche Siedlungsinsel im ganzen südosteuropäischen 
Raum dar. Mittlerweile haben sich aber auch hier die Strukturen insofern verändert, 
als mittelfristig mit einer Aufnahme von Rumänen und langfristig wahrscheinlich 
auch mit einer Aufgabe dieser deutschen Gruppe zu rechnen ist. 

Wolfsberg und Weidenthal liegen in den höchsten Teilen des Banater Berglandes, 
die Kirchen beider Dörfer befinden sich auf 955 bzw. 884 Meter Meereshöhe. Die 
zugehörige Kreisstadt ist Reschitz (Resjt.a). 

Die Tatsache, daß sich beide Ortschaften bis in die Gegenwart hinein als deutsch 
erhalten konnten, findet ihre Erklärung in der abgeschlossenen Lage inmitten des 
Waldgebirges, vor allem aber in der außerordentlichen Höhenlage, die vom Klima-
tischen her besondere Erschwernisse bringt3 und mit der sich bislang nur diese 
Deutschböhmen hier oben abgefunden haben 4. 

Noch vor etwa 10 Jahren umfaßte diese Siedlungsinsel vier deutsche Ort-
schaften. Zwar räumlich nicht direkt zusammenhängend, aber doch in ständigem 
Kontakt mit den beiden auf einer großen Rodungsfläche benachbart liegenden 
Wolfsberg und Weidenthal waren auch Lindenfeld und Alt-Sadowa zu nennen. 
Lindenfeld, auf rund 800 Meter Meereshöhe gelegen, wurde inzwischen auf-
gegeben, und das im Temesch-Tal auf nur 300 Meter Höhe liegende Alt-Sadowa 
verliert inzwischen latent seinen deutschen Charakter. 

So besteht diese deutschböhmische Siedlungsinsel in der Gegenwart nur noch aus 
Wolfsberg und Weidenthal; aber auch diese beiden Ortschaften sind von einer Aus-
zehrung erfaßt, die sich aus dem ständigen Einwohnerrückgang ergibt. 

2 K l a u b e , Manfred: Die vier deutschböhmischen Gemeinden Wolfsberg, Weidenthal, 
Lindenfeld und Alt-Sadova im rumänischen Banat. BohJb 13 (1972) 276—305. — 
Der s . : Deutschböhmische Siedlungen im Karpatenraum. Marburg/Lahn 1984 (Wissen-
schaftliche Beiträge zur Geschichte und Landeskunde Ostmitteleuropas 120). 

3 Der erste Schnee fällt im Oktober, und die Schneeperiode dauert bis Ende April. Die 
jährlichen Niederschläge liegen um 1000 mm, die Nachtfröste setzen bereits im Septem-
ber ein. Weizen und Mais können nicht angebaut werden, das Gemüse und das wenige 
Obst reifen oft nicht aus oder werden durch Fröste noch im Mai geschädigt. 

4 Die Vorfahren der jetzigen Bevölkerung sind 1828 aus dem Böhmerwald eingewandert. 
Sie kamen dort aus den höchstgelegenen Gebieten und waren durchweg ein entbehrungs-
reiches Leben gewohnt. 
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1974 zählte Wolfsberg 828 und Weidenthal 760 Einwohner. Im August 1985 
hatte sich diese Bevölkerung nach der letzten gemeindlichen Fortschreibung auf 
690 bzw. 568 verringert. Lindenfeld hatte 1974 noch 177 deutsche Einwohner, im 
August 1985 lebten in dem aufgelassenen Dorf nur noch 13 Personen, nämlich 
5 Deutsche und 8 Rumänen. 

Lindenfeld 

Das ehemals selbständige Dorf Lindenfeld — in geradliniger Entfernung von 
Wolfsberg etwa 10 Kilometer nördlich gelegen — hatten seine Einwohner 1976 
aufgegeben. Die fünf Deutschen, die dort zur Zeit noch leben, umfassen zwei 
Familien zu je zwei Personen und einen alten Mann, dessen Sohn mittlerweile ein 
Anwesen in Wolfsberg übernommen hat. 

Im Sommer finden sich regelmäßig einige rumänische Hirten ein, so daß dann, 
zusammen mit einer rumänischen Familie, die ständig in Lindenfeld wohnt, noch 
etwa 10 Häuser genutzt werden. Alle anderen Anwesen sind im Verfall begriffen, 
zum Teil zerstört worden und nur noch als Ruinen vorhanden. Zu diesem schnellen 
Verfall haben u. a. rumänische Hirten beigetragen, die mit ihren Herden nach 
seiner Auflassung bis in den Ort hineinkamen und die Anwesen belegten. 

Für die Aufgabe des Dorfes sind im wesentlichen drei Gründe zu nennen. 

a) Obwohl Lindenfeld niedriger und damit klimatisch günstiger als Wolfsberg 
und Weidenthal liegt5, besaß es keine Straßenanbindung zu anderen Ortschaften. 
Es lag verkehrsmäßig völlig abgeschlossen und war nur schwer über die rumäni-
schen Ortschaften Bukin und Poiana von der Kreisstadt Karansebesch (Cransebes) 
her zu erreichen. 

In Karansebesch aber arbeitete ein großer Teil der Männer des Dorfes in den 
Fabriken. Vor allem die jüngeren Männer lehnten es schließlich mit der Zeit ab, 
täglich mehrere Stunden zwischen Wohn- und Arbeitsort auf sich zu nehmen und 
obendrein nach getaner Fabrikarbeit und großer zeitlicher Wegebelastung am 
Abend zu Hause noch auf den Feldern mitarbeiten zu müssen. Sie verließen 
vermehrt das Dorf, um nach Karansebesch zu ziehen, zumal es sich für ihre Ver-
hältnisse dort auch besser leben ließ. 

b) Entscheidend für die Aufgabe Lindenfelds war 1974/75 der vermehrte Fort-
gang von ganzen Familien. Gewissermaßen in einer Panikstimmung verließen dann 
innerhalb weniger Monate fast alle Einwohner das Dorf, ohne für die aufgelassenen 
Anwesen auch nur irgendwie entschädigt zu werden. Die Häuser verfielen, und das 
Feld verkrautete. 

c) Beigetragen hatten — wenn auch nicht entscheidend — in der Vergangenheit 
Auseinandersetzungen mit Rumänien, weil rumänische Hirten aus den Nachbar-
ortschaften mit einer gewissen Regelmäßigkeit ihre Tiere innerhalb der Lindenfelder 
Gemarkung weiden ließen und es dann z. T. zu großen Schäden kam. 

5 In Lindenfeld konnte sogar noch Mais angebaut werden. 
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Die meisten Abwanderer aus Lindenfeld gingen nach Karansebesch, das seit 
Bestehen der deutschböhmischen Siedlungsinsel hoch oben im Banater Bergland 
immer wieder Leute aus den Bergdörfern — und zwar in seinem Stadtteil Neu-
Karansebesch — aufgenommen hatte. Allerdings blieb ein großer Teil dieser Lin-
denfelder nur relativ kurze Zeit in Karansebesch, um dann — in vielen Fällen inner-
halb von zwei Jahren — nach Deutschland überzusiedeln. 

Derzeitige Entwicklungen in Wolfsberg und Weidenthal 

Der für Wolfsberg und Weidenthal feststellbare Einwohnerrückgang findet 
seine Ursache in Abwanderungen und im Rückgang der Geburtenzahlen. Beide 
Trends werden ganz klar erkannt und geben immer wieder Anlaß zu Gesprächs-
stoff. 

Während in Wolfsberg im Jahr 1984 noch 12—14 Kinder 6 geboren wurden 
und in den ersten sieben Monaten des Jahres 1985 acht, waren es in Weiden-
thal im gleichen Zeitraum nur noch fünf bis sechs bzw. eins. Hatten die 
Familien noch vor wenigen Jahren im Mittel vier bis fünf Kinder, so geben die 
jungen Frauen und auch die weiblichen Jugendlichen heute durchweg zu verstehen, 
daß sie nur noch etwa zwei Kinder haben wollen. Die Gründe für diese Ent-
wicklung sind die gleichen, die wir seit längerem auch in Deutschland kennen. Mit 
dem Rückgang der Geburten nimmt in gleichem Maße der Anteil der älteren 
Personen zu. 

Dieser Rückgang der Geburtenzahlen hat nicht nur Bedeutung für die Ein-
wohnerentwicklung dieser beiden deutschen Dörfer, er ist vor allem auch mit 
Blick auf die Organisation des örtlichen Schulwesens zu sehen. Noch haben beide 
Dörfer eigene Schulen mit etwa je 80 Kindern und je acht Lehrern. Da in beiden 
Orten keine Rumänen leben, wird durchweg deutsch unterrichtet, darüber hinaus 
selbstverständlich auch die rumänische Staatssprache. 

Für die weitere Entwicklung des Schulunterrichtes muß der Rückgang der 
Schülerzahlen in Betracht gezogen werden. 1985 gab es in Weidenthal die letzte 
erste Klasse mit 15 Kindern. In den Folgejahren sank dann die Stärke der 
Eingangsklasse auf vier bis neun ab. In Wolfsberg zählte im Jahr 1984 die erste 
Klasse elf Kinder. Für die nächsten Jahre rechnet man mit sieben bis neun. 

Wie wird die Schulbehörde angesichts solcher Zahlen in den kommenden Jahren 
entscheiden? Sicher erscheint die Rücknahme der Lehrerzahl. Kann dann der ge-
forderte Unterricht in seiner Breite noch geleistet werden? Wahrscheinlich wird man 
die Schulen zusammenlegen. 

Sollten in den nächsten Jahren Rumänen in die beiden Dörfer zuziehen, so 
müßten ihre Kinder eigene Schulen erhalten. Rumänischer Unterricht würde dann 
wahrscheinlich mit der Zeit in Wolfsberg und Weidenthal Eingang halten. Derzeit 
zeichnet sich eine solche Entwicklung allerdings noch nicht ab. 

Aus Weidenthal ist vor einigen Jahren der Ortspfarrer nach Deutschland 
gegangen. In seinem Weggang sehen verschiedene Leute mit einen Grund, daß in 

6 Die genaue Zahl war nicht zu erfragen, wie es überhaupt in Rumänien für Ausländer 
sehr schwierig ist, an aktuelle statistische Daten heranzukommen. 
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Weidenthal die Zahl der Antragsteller auf Ausreise nach Deutschland unverhält-
nismäßig höher ist als in Wolfsberg 7. Man schätzt zur Zeit in Weidenthal, daß von 
den 568 Einwohnern nur 210 nicht die Ausreise beantragt haben8. Bei diesen 
Zahlen ist natürlich zu bedenken, daß zwischen Antragstellung und Ausreise in 
der Regel Jahre vergehen und daß längst nicht alle Anträge genehmigt werden. 

Weidenthal hatte nach dem Zweiten Weltkrieg noch 224 bewohnte Hausstellen. 
Heute sind es nur noch 138. Knapp 25 Häuser standen 1985 leer. Acht bis zwölf 
werden inzwischen von Rumänen aus dem Tiefland als Sommerwohnung genutzt, 
vier bis fünf von Deutschen aus Temeschburg (Temesvar, Timi$oara) oder aus 
Reschitz. In vielen Fällen handelt es sich bei diesen neuen Nutzern um Besser-
verdienende. Auch in Wolfsberg wurden inzwischen leerstehende bzw. aufgegebene 
Anwesen/Häuser von Auswärtigen übernommen. In einigen wenigen Fällen sind 
sie auch an Einheimische gegangen. Neubauten finden bei dieser Entwicklung in 
beiden Dörfern natürlich nicht mehr statt. 

Was geschieht grundsätzlich mit den Anwesen, wenn sie von ihren Bewohnern — 
meist durch Fortgang nach Deutschland — aufgegeben werden? In der Regel über-
nimmt sie dann der Staat, und zwar über die örtliche Gemeinde. Der Staat kauft 
das Anwesen zu einem recht niedrigen Preis auf, im Mittel für eine Summe zwischen 
18 000 und 30 000 Lei9. Er behält dann dieses Anwesen/Haus für die nächsten fünf 
Jahre und kann es in dieser Zeit vermieten 10. Kommt der vormalige Besitzer inner-
halb dieser Zeitspanne nicht zurück und trägt auf Rückkauf an, so kann der Staat 
das Anwesen veräußern. Auf diese Art und Weise sind in den letzten Jahren in 
beiden Dörfern etwa 35 Häuser/Anwesen an den Staat übergegangen. 

Das mit dieser Abgabe freigewordene Land blieb bislang bis auf wenige Aus-
nahmen weiter in Bearbeitung. Es wurde durch Vermittlung der Gemeinde von 
anderen Landwirten übernommen, so daß es bis jetzt noch nicht zum Auftreten 
von Brachland gekommen ist. 

Bei diesem latent stattfindenden Schrumpfungsprozeß muß andererseits fest-
gestellt werden, daß es in beiden Ortschaften in den letzten Jahren nicht un-
erheblich bergauf gegangen ist. Mittlerweile gibt es in den größeren Haushalten 
durchweg Fernsehgeräte, Kühlschränke und Waschmaschinen. Auch baut man hier 
und da Badezimmer. In Wolfsberg wurde vor fünf Jahren eine Wasserleitung ver-
legt. Ein Nebeneffekt stellte sich ein: in vielen Hausbrunnen verliert das Wasser, 
weil es nicht mehr regelmäßig geschöpft wird, seine Qualität. 

In beiden Ortschaften, in denen es noch vor 20 Jahren kaum eine Maschine gab, 
laufen mittlerweile verschiedene Autos. 1985 zählte man in Wolfsberg 20 und in 
Weidenthal 19 privateigene Automobile. Für Wolfsberg wurden ca. 10 Motorräder 
ermittelt. 

7 Auch aus Siebenbürgen und den Banater Dörfern des Tieflandes wird immer wieder 
berichtet, daß gerade der Fortgang von Pfarrern und von Lehrern von der Einwohner-
schaft dieser Orte als ein Signal verstanden wird. 

8 Diese Angabe stammt von einem zuverlässigen Gewährsmann. 
9 Um einen Vergleich zu haben: die Löhne in Rumänien liegen je nach Qualifikation und 

Leistung monatlich zwischen 2500 und 5000 Lei (keine Extremverdienste). 
lfl Dem Verfasser wurde ein Fall bekannt, wo für ein gutausgestattetes Anwesen die Miete 

für Gehöft und zugehöriges Land im Jahr 2800 Lei betrug. 
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Dominiert in der Landwirtschaft immer noch die schwere und mühselige Hand-
arbeit, so haben inzwischen doch auch hier schon maschinell betriebene und berg-
gängige Mähgeräte Eingang gefunden. 

Vom Finanziellen her ist festzustellen, daß man sich in manchen Familien sogar 
ausgesprochen gut steht. Das gilt vor allem für Wolfsberg, wo im Sommer in 
vielen Häusern an Gäste — sog. Luftschnapper — vermietet wird, Leute, die vor-
wiegend aus dem Banater Tiefland kommen und meist Deutsche sind n . Da im 
Bereich des Dreiwässer-Stausees zwischen Wolfsberg und Weidenthal seit längerem 
auch ein größerer Touristenkomplex entstanden ist12, in Wolfsberg ein gastronomi-
scher Betrieb — ein Hotel — mit 40 Betten besteht und obendrein das ehemalige 
Lehrerwohnheim 13 existiert, zählt man im Sommer an manchen Tagen im Bereich 
dieser Siedlungsinsel zusammen mit den Tagesgästen, die zum Wandern oder zum 
Baden heraufkommen, zwischen 700 und 1000 Fremde. 

Gäste kommen aber auch im Winter, und einiges von dem Geld, das sie ausgeben, 
bleibt doch im Dorf. Auch ist es so, daß es in den meisten Familien mehrere Ver-
diener gibt, wozu noch die Renten der Älteren kommen, und die hier im Bergland 
noch privat betriebene Landwirtschaft die Ernährung sicherstellt, so daß die wirt-
schaftliche Situation in den meisten Familien zu keiner Not Anlaß gibt, im Gegen-
teil sich für rumänische Verhältnisse oft recht günstig darstellt. 

Trotzdem wollen viele Leute fort. Aus Wolfsberg gingen im letzten Jahr 
14 Familien. 

Zu den Gründen für die Abwanderung zählen auch die schwere Arbeit und die 
vom Klimatischen her harten Existenzbedingungen. Die jungen Leute neigen ver-
mehrt dazu, die mühselige Arbeit nicht mehr als „gottgegeben" hinzunehmen. 
Sie wissen inzwischen, daß man anderswo leichter und auch besser leben kann, vor 
allem wenn sie sich von Gleichaltrigen berichten lassen, die erst vor einem oder 
zwei Jahren nach Deutschland ausgewandert sind, die dann auf Besuch zurück-
kommen und erzählen, was sie alles schon geschaffen haben, daß sie eine Wohnung 
besitzen und auch ein Auto fahren u. 

Beide Dörfer befinden sich derzeit in einem großen Umbruch. Zu den äußeren 
Anzeichen gehört, daß sich vor kurzem alle Mädchen, vor allem die heiratswilligen, 

11 Der Fremdenverkehr in Wolfsberg setzte bereits in den zwanziger Jahren ein, und die 
Leute kommen bereits schon in der dritten Generation. Relativ stark unter den Frem-
den ist der Anteil aus Reschitz. Zum einen ist Wolfsberg über eine asphaltierte Straße 
mit Reschitz verbunden, zum anderen aber ist Reschitz durch die dortigen Hüttenwerke 
in sehr starkem Maße immissionsbelastet. In diesem Fall ist auf die für deutsche Ver-
hältnisse kaum vorstellbare Luftverschmutzung in rumänischen Hüttenstandorten hin-
zuweisen. 

12 Die Kapazität beträgt ca. 200 Personen. Viele Gäste campen in den Sommermonaten 
frei auf dem Wiesenland in der Nähe des zufließenden Baches. Vermehrt kommt es 
dabei zu Unverträglichkeiten zwischen einheimischen Bauern und Fremden. 

13 Es wurde in den dreißiger Jahren von dem Deutschen Lehrerverein in Temesdiburg 
erstellt. Heute wird es von einem großen Temeschburger Industrie-Unternehmen ge-
halten. 

14 Nachfragen haben ergeben, daß durchweg alle arbeitsfähigen Wolfsberger und Weiden-
thaler, wenn sie nach Deutschland kommen, nadi kurzer Zeit Arbeit gefunden haben. 
Der Grund dafür ist darin zu sehen, daß sie grundsätzlich zu jeder Arbeit bereit sind. 
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die Zöpfe abschneiden ließen, die bislang durchweg noch getragen wurden. Oben-
drein wurde von den Jüngeren die Tracht abgelegt. 

Denken und Handeln der Jugendlichen — der weiblichen wie der männlichen — 
haben sich in den letzten Jahren stark gewandelt. Darüber klagen zwar die Älte-
ren, aber den in Gang gekommenen Prozeß der Umstrukturierung können auch sie 
nicht aufhalten. 

Der Landkreis Traunstein in Oberbayern — ein Sammelgebiet 
der Wolfsberger und Weidenthaler in der Bundesrepublik Deutschland 

Mitte bis Ende der sechziger Jahre sind die ersten Leute aus Wolfsberg, Weiden-
thal, Lindenfeld, Alt-Sadowa, auch solche aus Karansebesch und Reschitz — ins-
gesamt Deutschböhmen aus dieser Siedlungsinsel im Banater Bergland — in die 
Bundesrepublik Deutschland ausgewandert. Das Gros dieses ersten Schubes kam — 
sicherlich zufällig — in das Gebiet Traunstein. 

Weil nun die Auswanderung Deutscher aus Rumänien grundsätzlich nur auf-
grund bestimmter verwandtschaftlicher Bindungen möglich ist, haben die ersten 
Ankömmlinge mit der Zeit andere nachgeholt, und so ist es in Deutschland in-
zwischen zu einer räumlichen Konzentration von ehemals deutschböhmischen Be-
wohnern dieser Siedlungsinsel in Oberbayern, insbesondere im Gebiet Traunstein 
und in der jungen Stadt Traunreut, gekommen. 

Nach Erhebungen der dortigen Wolfsberger/Weidenthaler leben inzwischen im 
Landkreis Traunstein 72 Familien, und in Traunreut sind es mittlerweile rund 
100 Personen. Die junge und aufstrebende Stadt weist auch gegenwärtig keine 
Arbeitslosen auf, und so haben hier alle Auswanderer sehr schnell Fuß fassen 
können. 

Überhaupt haben in dieser Stadt ehemalige Volksdeutsche einen hohen Bevölke-
rungsanteil. Auch sind sie sehr stark in den Landsmannschaften organisiert. Von 
daher haben viele Einwohner Traunreuts gleiche Probleme, und es bestehen gut 
funktionierende Nachbarschaften. 

Andere Wolfsberger und Weidenthaler hat es nach Waldkraiburg verschlagen, 
wieder andere finden sich in der Ortschaft Grünstadt im Raum Mannheim/Lud-
wigshafen. 

Gedanken zur weiteren Entwicklung von Wolfsberg und Weidenthal 

„Hier oben werden nie Rumänen herkommen — diese schwere Arbeit, die wir 
verrichten, die macht kein Rumäne." Hinter diesen Satz bzw. diese Feststellung 
ziehen sich immer wieder ältere Wolfsberger und Weidenthaler zurück, wenn die 
Sprache auf die Zukunft beider Ortschaften kommt. Doch auch Jüngere neigen zu 
dieser Annahme. Den Sommer über würden Rumänen wohl kommen, den Winter 
über würde hier oben kein Rumäne bleiben. 

Man sieht durchaus die Gefahren, die sich aus der Entwicklung der letzten Jahre 
ergeben, doch in der Annahme, daß in Zukunft Rumänen auf keinen Fall nach 
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Wolfsberg und Weidenthal kommen würden, irrt man sich sicherlich. Hierfür gibt 
es keine stichhaltigen Gründe. 

Vielmehr ist festzustellen, daß gerade über den Tourismus vermehrt Rumänen 
in diese Siedlungsinsel gelangen, und in dem Maße, wie weiterhin eine Abwanderung 
stattfindet, wie weiter Häuser leer werden, die dann der Staat vorübergehend 
übernimmt, ist abzusehen, wie die Zuwanderung Ortsfremder — selbstverständlich 
auch von Rumänen — zunehmen wird. 

Noch haben beide Ortschaften ausschließlich deutsche Bewohner. Der Prozeß der 
Umschichtung hat aber bereits begonnen. Damit scheint die einzige heute in Süd-
osteuropa noch bestehende deutsche Sprachinsel ihren prägenden Charakter lang-
fristig zu verlieren. 



„ B Ö H M I S C H E D Ö R F E R " 

Anmerkungen zu einer Redensart 

Von Walter Debnert 

Die übereinstimmende Erklärung neuerer Nachschlagwerke für „böhmische Dör-
fer" lautet: unbekannte, unverständliche Dinge1. Entsprechend heißt „Das kommt 
mir böhmisch vor": das ist mir unbegreiflich2. 

Wie jedoch ist ausgerechnet Böhmen in diese Wendung eingebracht worden? J. H. 
Zedier erläutert 1733: „Böhmische Dörfler, ist ein bekanntes Sprichwort, welches da-
her kommt, weil die Böhmischen Dörfler in der Böhmischen Sprache so ungewöhn-
liche Namen haben, welche die Teutschen nicht wohl aussprechen können, und nicht 
verstehen, wenn sie dieselben nennen hören, und daher sagt man von einem einfältigen 
Menschen, welcher nicht viel von andern Ländern gesehen und gehöret: Das sind ihm 
Böhmische oder Spanische Dörfler. Man sagt auch, daß dieses Sprichwort dahero ent-
standen, weil anno 1466 Böhmen so sehr sey ruiniret worden, daß man weit und breit 
kein Dorff mehr gesehen." 3 

Zwei Entstehungsmuster werden hier angeboten. Einmal der Bezug auf die slawi-
schen Namen böhmischer Dörfer, die den deutschen Ohren fremdartig, „unverständ-
lich und deshalb [auch] schwer auszusprechen" waren4. Dies gilt dann auch für „die 
unverständliche Sprache der böhmischen Händler seit dem ausgehenden 16. Jahrhun-
dert"5. Allgemeine Verbreitung hat die Redensart von den „böhmischen Dörfern" 
erst mit dem Dreißigjährigen Krieg gefunden. „Sie wurde von Soldaten aus Böhmen 
mitgebracht, die damit sagen wollten, es ginge ihnen mit einer Sache wie mit den 
Namen tschechischer Dörfer, die keiner von ihnen aussprechen, verstehen oder gar 
sich merken könne."6 Der andere Bezug ist mit dem 1466 gebannten Böhmenkönig 

1 Mackensen , Lutz: Deutsches Wörterbuch. München o.J. [etwa 1977], 153. -Handwör-
terbuch der deutschen Umgangssprache. Bd. 1. Berlin [DDR] 1984, 254. - W a h r i g , Ger-
hard: Deutsches Wörterbuch, o. O. 1980, 731. - u. a. m. 

2 Küppe r , Heinz: Illustriertes Lexikon der deutschen Umgangssprache in acht Bänden. 
Stuttgart 1982-84, hier Bd. 2, 449. -Ebenso Macken sen: Wörterbuch, 153. 

3 Zed ie r , Johann Heinrich: Großes vollständiges Universallexicon aller Wissenschaften und 
Künste [., .]. Bd. 4. Halle-Leipzig 1733, 375. 

4 L i p p e r h e i d e , Franz Frh. v.: Sprachwörterbuch. Berlin 1907, 74. - Weigand , Fried-
rich Ludwig Karl: Deutsches Wörterbuch Bd. 1/3. Verb. u. verm. Aufl. Gießen 1878, 241. -
Belege bei G r i m m , Jacob u. Wilhelm: Deutsches Wörterbuch. Bd. 2. Leipzig 1868, 
Sp.224. 

5 Küpper 111983,449. 
6 K r ü g e r - L o r e n zen, Kurt: Das geht auf keine Kuhhaut. Deutsche Redensarten - und 

was dahinter steckt. Düsseldorf 1960, 43 f. -Siehe auch Mül le r , Carl: Die Verwertung der 
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Georg von Podiebrad und den Zweiten Hussitenkriegen gegeben. „. . . E s war das 
Land alles verderbet / also daß noch ein Spruchwort von einem unbekandten ding ist: 
Es Seyn böhmische Dörfler." 7 P. L. Berckenmeyer notiert in seinem Antiquarius für 
das Jahr 1466: „. . . ward das Land [gem. Böhmen] dahmals mit Sängen und Brennen 
so sehr ruiniret, daß man weit und breit kein Dorff mehr sehen konnte, daher nach-
mahls ein Sprichwort entstanden ist: Es kömmt ihnen so fremde vor, als wenn es Böh-
mische Dörfler wären."8 „Andere leiten den Ursprung aus dem Dreißigjährigen Krieg 
her, der in Böhmen alles verwüstet hatte, sodaß der Anblick eines dortigen Dorfes ent-
weder wegen der Seltenheit derselben oder wegen der verwüsteten Gestalt eine Art 
Verwunderung erregte." 9 

Die Herleitungen sind also unterschiedlich. Gemeinsam ist ihnen die Bedeutung in 
bezug auf „das Befremdende, auf Unwissenheit in Etwas"10. Dies gilt heute nach wie 
vor: „Böhmische Dörfer" meint „unbekannte, unverständliche Dinge, davon weiß ich 
nichts"11. Zu klassifizieren wäre demnach „böhmische Dörfer" als eine idiomatische 
Redewendungen, d. h. als ein Ausdruck, dessen Gesamtbedeutung nicht aus der Be-
deutung der Einzelwörter erschlossen werden kann. Diese sprichwörtliche Redensart 
hat die „ehemalige Wirklichkeit eingebüßt", die „wörtliche Bedeutung ist verlorenge-
gangen" 12. Soweit zu der Wortverbindung als Text. Wie bereits die Erwähnungen in 
der Literatur gezeigt haben, ist die Erhellung des Kontextes schwieriger. Um ihn be-
müht sich die Erzählbiologie, die nach dem „Sitz im Leben" fragt, nach der Anwen-
dung und Bedeutung, nach der sozialen und kulturellen Funktion im Tradierungspro-
zeß13. 

Sehen wir von der Erwähnung der Redensart bei Theobaldus Schlackenwald 1621 
ab, darf als ältester Beleg Rollenhagens Froschmäuseier (1595) gelten: „Ich sagt ihm / 
daß bey meinen Ehren / Mir das Böhmische Dörfler wären."14 Die wohl bekannteste 
Fundstelle ist jene bei Johann Jakob von Grimmeishausen in seinem Simplicissimus 
vonl669: „Dieses waren wohl Wort, die einen Christenmenschen [.. .] billig aufmun-
tern, trösten und erfreuen hätten sollen: Aber, o Einfalt und Unwissenheit! es waren 

Redensarten im Unterricht. Zeitschrift für den deutschen Unterricht 5 (1891), 145-173, 
hier 157. 

7 Sch l ackowa ldens i s , M. Zacharias Theobaldus: Hussitenkrieg. Nürnberg 1621, 
3. Teil, 108. 

8 B e r c k e n m e y e r , P. L.: Neu-vermehrtercurieuser Antiquarius [. . .]. 1731. [Erstausgabe 
Hamburg 1709], 781. 

9 Wande r , Karl Friedrich (Hrsg.): Deutsches Sprichwörter-Lexikon. Ein Hausschatz für 
das deutsche Volk. Leipzig 1867, Sp. 677. 

10 K ö r t e , Wilhelm: Die Sprichwörter und sprichwörtlichen Redensarten der Deutschen. 
Leipzig 1837, 50 (= Nr. 672). 

11 R ö h r i c h, Lutz / M e i n e 1, Gertraud: Lexikon der sprichwörtlichen Redensarten. Bd. 1. 
3. Aufl. Freiburg-Basel-Wien 1974, 208. 

12 R ö h r i c h , Lutz /Mieder , Wolfgang: Sprichwort. Stuttgart 1977,15 (SammlungMetzler 
154). 

13 D é g h, Linda: Biologie des Erzählguts. In: R a n k e , Kurt (Hrsg.): Enzyklopädie des Mär-
chens. Bd. 2. Berlin-New York 1979, Spp. 386-404, hier Sp. 386. - G r o b e r - G l ü c k , 
Gerda: Zur Biologie des Sprichwortes. Proverbium 25 (1975) 978. 

14 [Rol lenhagen , Georg]: Der Frösche und Mäuse wundersame Hofhaltung sonst Frosch-
mäusler genannt. Frankfurt 1683,159 (= 1. Buch, 2. Teil, 15. Kap.). Die Erstausgabe erschien 
1595. 
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mir nur böhmische Dörfer, und alles ein ganz unverständlich Sprach . . . " '5 Eine inter-
essante Parallele findet sich bei Gottfried Wilhelm Leibniz (1646-1716). Er schreibt in 
einem Brief: „Tout cela [gemeint: die Schriftstücke und Bücher, die sich Leibniz in 
Frankfurt am Main und anderswo in russischer und anderen slawischen Sprachen hat 
abschreiben lassen] m'est qu'on apelle Böhmische Dörfer en Allemand. C'est-ä-dire 
des villages Bohemiens."16 Den gleichen Sprachgebrauch läßt Friedrich Gottlieb 
Klopstock (1724-1803) erkennen: „. . . Aber ich wollte doch auch gern diejenigen, de-
nen Freundschaft, Pflichten, Glückseligkeit der Freundschaft, böhmische Dörfer sind 
(man verzeihe mir diesen gemeinen Ausdruck, weil er der Sache angemessen ist) auf 
die Vermuthung bringen, daß es vielleicht einigermaßen möglich seý, daß diese 
Wörter etwas bedeuten könnten."17 

Die Redewendung „Das kommt mir böhmisch vor" meint „Das mutet mich seltsam 
an"18. In Wien etwa drückt man sich so aus: „Dös is für eahn a böhmisches Dorf" 
(= er kennt es nicht). Oder: „Dös is mir viel zu böhmisch" (= ich verstehe es nicht). 
Der 10. Wiener Gemeindebezirk wird als „böhmischer Grund" bezeichnet19. In 
Österreich, besonders in Wien, steht umgangssprachlich „böhmakeln" abwertend für 
„schlechtes Deutsch sprechen, radebrechen: er böhmakelt da etwas zusammen, ich 
verstehe ihn nicht". „Böhmisch einkaufen" wird seit dem frühen 19. Jahrhundert in 
Österreich umgangssprachlich für „stehlen" gebraucht20. Die Gaunersprache kennt 
„böhmisch lernen" schon lange als Bezeichnung für „stehlen lernen" (frühester Beleg 
im 17. Jahrhundert; seit etwa 1900 in Österreich allgemein bekannt). Ähnliches gilt für 
den „böhmischen Zirkel": „Im Grunde handelt es sich um eine Gebärde, durch die be-
sonders in Wien Tschechen als diebisch verhöhnt wurden. Dabei wird das Kreisschla-
gen mit dem Zirkel nachgeahmt. Der rechte, senkrecht nach unten gerichtete Daumen 
stellt den im Mittelpunkt eingesetzten Zirkelschenkel dar, die übrigen vier Finger be-
schreiben, dem andern Schenkel entsprechend, einen Kreisbogen und schließen sich 
mit den Spitzen an die Handfläche, wie um etwas einzustreichen."21 Der „böhmische 
Zirkel" als Zeichen für Diebstahl ist bereits im 19. Jahrhundert von Österreich nach 
Westen und Norden gewandert. So hieß es beispielsweise in Südhessen statt stehlen 

15 G r i m m e i s h a u s e n , Hans Jakob Christoffel v.: Der Abenteuerliche Simplicissimus 
Teutsch. München 1975, 20; die Erstausgabe Nürnberg 1669. 

16 Brief Leibniz an den schwedischen Gelehrten Sparwenfelt vom vom 27. 12. 1698. Zit. bei 
B i t t n e r , Konrad: Slavica bei G. W. von Leibniz. Germanoslavica 1 (1931/32), 3-32, 
161-234, 509-557, hier 202. Den Hinweis verdanke ich Prof. Dr. Hans Lemberg, Mar-
burg/L. 

17 Klopstocks sämmtliche Werke. Bd. 11. Leipzig 1823, 238 f. 
18 Wahr ig , Gerhard u. a. (Hrsg.): Brockhaus Wahrig. Bd. 1. Wiesbaden-Stuttgart 1980, 745. 
19 H a u e n s t e i n , Hans: Wiener Dialekt. 2. erw. Aufl. Wien 1978. - Vgl. dazu G l e t t l e r , 

Monika: Die Wiener Tschechen um 1900. Strukturanalyse einer nationalen Minderheit in der 
Großstadt. München-Wien 1972. (Veröffentlichungen des Collegium Carolinum 28). 

20 E b n e r , Jakob: Wie sagt man in Österreich? Wörterbuch der österreichischen Besonderhei-
ten. 2., völlig Überarb. Aufl. Mannheim-Wien-Zürich 1980, 47 (Duden-Taschenbücher 8). -
Auch Küpper 111983,449. - Wahr ig 11980,745. 

21 Wolf, Siegmund A.: Wörterbuch des Rotwelschen. Deutsche Gaunersprache. Mannheim 
1956, 59 (= Nr. 599). 
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„d e böhmisc h Zerge l m a c h e " 2 2 . Diebstah l galt als „böhmische s H a n d w e r k " 2 3 . F ü r 
Frankfur t ist u m 1900 belegt „De r hc t die böhmisc h Krankhe i t " (de r ist faul ) 2 4 . D a ß 
„ B ö h m e " zuweile n s y n o n y m mi t „Zigeuner " verwand t w u r d e , paß t in solch e Negat iv -
beschre ibungen 2 5 . W e n n in eine m „Ant i sp r ichwör te rbuch " [sie!] de r Sat z „Pra g dar f 
für E u r o p a kein böhmische s D o r f w e r d e n " 2 6 not ier t ist, so be rühr t dies eigenartig . 

Di e Tscheche n kenne n die Redensar t „T o jest m u španělsko u vesnicí " [Da s ist ih m 
ein spanische s D o r f 2 7 ] 2 8 . „Böhmisch e D ö r f e r " im über t ragene n Sinn e sind unbe -
kannt , die Über se t zun g w ü r d e schlich t laute n „T o m i př ipad á cizí " [Da s ist mi r fremd ] 
ode r „T o je m i zcela n e z n á m o " [Da s ist mi r völlig u n b e k a n n t ] . 

H e r b e r t Iher in g ha t daraufhingewiesen , da ß es „nich t kleinlic h u n d überflüssig" ist, 
„Redensar te n auf ihr e Brauchbarkei t zu überprüfen " 2 9 . Wie die Umgangssprach e ste-
reotyp e Vorstel lunge n mi t de m Adjektiv „böhmisch " in Z u s a m m e n h a n g zu br inge n 
pflegt, ist hie r mi t etliche n Beispiele n aufgezeigt w o r d e n 3 0 . Freilic h scheine n die spe-
ziellen gaunersprachliche n W e n d u n g e n heut e k a u m m e h r vers tande n zu werden . 

2 2 K ü p p e r VIII , 1984, 3172. -  Südhessische s Wörterbuc h Bd. 1. Marbur g 1965-68 , Sp. 991. 
-  Auch belegt bei F i s c h e r , Herman n (Bearb.) : Schwäbische s Wörterbuch . Bd. 1. Tübin -
gen 1904, Sp. 1269. 

2 3 S a n d e r s , Dan ie l /Wul f i n g , J . Ernst : Handwörterbuc h der deutsche n Sprache . 8., neu 
bearb . Aufl. Leipzig 1924,116. Dor t auch weitere Belege. 

2 4 Beleg 1911 von Juliu s Jako b Strau ß (1867-1942) . Frankfurte r Wörterbuch . 2. Lieferung . 
Frankfur t am Mai n 1972, 352. -  „E r he t die böhmisc h Kranket : müed , mat t un ful". Belegt 
für Ettenhei m i. B. bei ö c h s , Erns t (Bearb.) : Badische s Wörterbuch . Bd. 1. Lah r 1925-40 , 
282. 

2 5 S a n d e r s /  W ü l f i n g 116. -  O b darin eine Anspielun g auf den zahlenmäßige n Antei l der 
Roma/Sint i in der Tschechoslowake i liegt, konnt e ich nich t ermitteln . Vgl. G r o n e m e y e r , 
Rainer : Zigeune r in Osteuropa . Ein e Bibliographi e zu den Länder n Polen , Tschechoslowa -
kei un d un d Ungarn . Münchenu . a. 1983. - H . Schrade r zieh t Verbindunge n zwischen wan-
dernde n Zigeuner n aus Böhme n un d dem deutsche n Sprachgebiet . „Heiß t doc h auch der 
Kamm , dessen sich die Zigeune r bedienen , ein böhmische r Stahl , d. h . vier Finge r un d der 
Daumen" . S c h r a d e r , Herman : De r Bilderschmuc k der deutsche n Sprach e in Tausende n 
volksthümliche n Redensarten . 5., verb. Aufl. Weima r 1896, 396-39 8 (=  Nr . 78. Böhmisch e 
Dörfer) , hier 397. (Vgl. auch „bohémien " =  Zigeune r im Französischen! ) -  In Hesse n galt 
„de r Böhme " als Bezeichnun g eine r Münz e (böhm . Groschen) . V il m a r , A. F . C : Idioti -
kon von Kurhessen . Marbur g 1868, 46. 

2 6 M i e d e r , Wolfgang: Antisprichwörter . Bd. II . Wiesbaden 1985, 24 (=  Nr . 1727). Es han -
delt sich um einen Aphorismu s von U h l e n b r u c k , Gerhard : . . . einFAC H gesimpelt . 
Aphorismen . Aachen 1979, 67. 

2 7 R i c h t e r , Albert: Deutsch e Redensarten , sprachlic h un d kulturgeschichtlic h erläutert . 
Hrsg . v. Oskar W e i s e . 5., verm. Aufl. Leipzig 1930. 202-20 4 ( = N r . 184, „Spanisc h vor-
kommen") . 

2 8 S t e r z i n g e r , J . V.: Encyklopedick ý německo-česk ý slovník Bd. 1. [Enzyklopädische s 
deutsch-böhmische s Wörterbuc h I . Teil] . Pra g 1916, 988. -  Hinweis e zu tschechische n 
Sprichwörter n etwa in: Československ á vlastivěda. Dí l 3: Lidová Kultur a [Tscheschoslowa -
kische Vaterlandskunde . Teil 3: Di e Volkskultur ] Pra g 1968, 284-287 . -  F l a j š h a n s 
Václav: Česká přísloví [Tschechisch e Sprichwörter] . 2Bde . Pra g 1911-13 . 

2 9 Di e kleinen Redensarten . Berline r Börsen-Courie r vom 27. Ma i 1932. Zit . nac h M i e d e r , 
Wolfgang: Deutsch e Sprichwörte r un d Redensarten . Arbeitstexte für den Unterricht . Stutt -
gart 1983,134-140 , hier 137 (=  reclam s Universal-Bibliothe k Nr . 9550). 

3 0 Vgl. S c h r o u b e k , Geor g R. : Pra g un d die Tscheche n in der deutschböhmische n Literatur . 
Volkskundlich e Überlegunge n zum nationale n Stereotyp . Zeitschrif t für Volkskund e 75 
(1979)201-215 . 



E I N E SPUR ZU W A L L E N S T E I N : 
C O N A N DOYLES "A S C A N D A L IN B O H E M I A " 

Von Dieter Bayer 

Im April 1891 schrieb Arthur Conan Doyle (1859-1930), der „Vater" Sherlock 
Holmes', eine Kurzgeschichte, die im Juli des gleichen Jahres in London im Strand 
Magazine veröffentlicht wurde. Sie trug den Titel A Scandal in Bohemia1. Die Kurz-
geschichte beginnt am Abend des 20. März 1888. Dr. Watson und Holmes warten auf 
einen Besucher, der sich in einem barschen Brief auf Egerer Papier angekündigt hat. 
Wenig später stellt sich heraus, daß es sich um den dreißigjährigen „Wilhelm Gotts-
reich Sigismond von Ormstein, Grand Duke of Cassel-Falstein and hereditary King 
of Bohemia" handelt. Er bittet Holmes, ihn bei der Wiedererlangung eines Photos und 
kompromittierender Briefe, die er als Kronprinz anläßlich einer fünf Jahre zurücklie-
genden, in Warschau begonnenen Liebesaffäre mit der schönen Abenteurerin Irene 
Adler verfaßte, zu unterstützen. Die Frau will verhindern, daß der König, der kurz 
vor der Hochzeit mit „Clotilde Lothmann von Saxe-Meningen, second daughter of 
the King of Scandinavia", steht, diese Ehe eingeht, und droht, die Photographie der 
skandinavischen Königsfamilie in drei Tagen, wenn das Verlöbnis des Königs 
bekanntgegeben wird, zukommen zu lassen. Holmes willigt ein. Es gelingt ihm aber 
nicht, Irene Adler das Bild zu stehlen, sondern die Frau übertölpelt Detektiv und Kö-
nig und verläßt England für immer. Ein Brief teilt Holmes mit, daß sie selbst nun ver-
heiratet sei und das Photo nicht verwenden werde. 

Gleich zu Beginn der Geschichte wird Holmes von Dr. Watson, durch dessen 
Augen der Leser den Detektiv sieht, wie folgt charakterisiert: „ . . . while Holmes, who 
loathed every form of society with his whole Bohemian soul, remained in our lodgings 
in Baker Street, buried among his old books, and alternating from week to week bet-
ween cocaine and ambition, the drowsiness of the drug, and the fierce energy of his 
own keen nature."2 Watson rechnet also seinen Freund unter die Bohémiens. 

Das Wort bohémien stammt aus dem Französischen und bedeutet Böhme, Zigeu-
ner. Es geht auf mittellateinisch bohemus (= Böhme) zurück, was in übertragener Be-
deutung den Zigeuner meint, offenbar weil dieses Volk seit etwa 1400 aus Nordindien 
über Kleinasien und Böhmen nach Westeuropa eingewandert ist. Bereits 1447 wird in 
Spanien eine Schar nomadisierender Zigeuner „Bohumian" (= Böhmen) genannt 
(Brockhaus Enzykl. XX, 1974, s. v. Zigeuner). Die Bezeichnung bohéme findet sich 
zum ersten Mal in Henri Murgers (1822-1861) pittoreskem, realistisch-sentimen-

1 O e s e r , Hans-Christian (Hrsg.): Arthur Conan Doyle. A Scandal in Bohemia. Skandal in 
Böhmen (englisch-deutsch). Stuttgart 1982 (Reclam 7763). 

2 Ebenda4f . 
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talem Roma n Scěnes de la vie de bohéme, 1851, un d umschreib t die lockere , antibür -
gerliche Welt genial-verbummelter , arme r Parise r Künstle r un d Literate n sowie den 
bürgerliche n Lebensforme n schlechthi n abholde r Menschen . Wir denke n dabei an die 
leichtlebig e Atmosphär e des Parise r Quartie r latin un d des Münchne r Stadtteil s 
Schwabing 3. 

Nu n ist zwar Holme s echte r Engländer , aber die bohéme , dieser Verein der Künst -
ler un d kokette n Mädche n ohn e bürgerlich e Ambitionen , stamm t aus Böhme n - wie 
der Köni g selbst. Dami t wird der Tite l der Kurzgeschicht e doppeldeutig . Hie r der 
standesbewußte , prunkvol l gekleidete König , dor t der der viktorianische n Gesell -
schaft abgeneigte , asoziale Detektiv , der dem Köni g ironisch-herablassen d gegen-
übertritt . De m Adeligen droh t zwar ein Skandal , doc h Sherlock s Mißerfol g i s t ein 
Skanda l -  un d eine Ausnahm e unte r den Holmesgeschichten 4. 

De n Grun d für diesen Mißerfol g müssen wir wohl in Holme s „bohemischer " Seele 
suchen , die sich meh r von der die bürgerliche n Spielregeln verletzende n Abenteureri n 
als von dem prunkvollen , unhöfliche n Edelman n angezogen fühlt . Kulturgeschicht -
lich steh t hinte r dieser Haltun g die verstohlen e Aufmerksamkeit , die die prüd e vikto-
rianisch e Welt Lola Monte z (=  Mari e Dolore s Eliza Rosann a Gilbert , 1818-1861) , der 
Geliebte n des bayerische n König s Ludwig I . (reg. 1825-1848) , zutei l werden ließ. 
Den n nac h dieser Tänzerin , Sängerin un d Schauspieleri n ist unser e Heldi n zweifels-
ohn e modelliert . Beider Lebensgeschichte n weisen frappierend e Parallele n auf5. Wäh-
ren d also Holme s un d Iren e Adler in den Augen Doyle s ein bohémien-Charakte r eig-
net , fällt der „echte " Böhm e „Wilhel m Gottsreic h Sigismon d von Ormstein , Gran d 
Duk e of Cassel-Falstei n and hereditar y Kin g of Bohemia" , völlig aus der damal s herr -
schende n Vorstellun g vom Menschenty p der terr a felix heraus . Vielmehr ist in der 
Charakterisierun g des Monarche n das gegen End e des viktorianische n Zeitalter s auf-
tretend e Vorurtei l gegen die Deutsche n angelegt: „Herrisch , grobschlächtig , schwer-
fällig, geschmacklos , unbeherrscht , bar jeder Subtilitä t un d jeden Raffinements" . 
Diese Verzeichnun g paß t nich t zu einem in der Meinun g des Volkes lebenslustigen 
Böhmen 6. Di e Literarhistorike r kenne n solche Ungereimtheite n bei Doyl e scho n 
lange: Oft such t ma n bei ihm vergeblich nac h einem realistische n Detail 7. 

Un d dennoc h ähnel t des König s Name n in seiner „barocke n Opulenz " (so Oeser ) 
einer geschichtliche n Gestal t aus dem böhmische n Raum : Albrech t Eusebiu s Wenze l 

3 Wilp e r t , Ger o von: dtv-Lexiko n der Weltliteratur . Bd. 3. Münche n 1971 (dtv 3087), s. v. 
Murger . — Duden . Bd. 7: Das Herkunftswörterbuch . Mannheim-Wien-Züric h 1963, s. v. 
Boheme . -  Brockhau s Enzyklopädie . Bd. 3. Wiesbaden 1967, s. v. Boheme ; dazu gehören 
auch Th. Gautie r und G. de Nerval . -  Zur Romanti k in Böhme n vgl. P r e i d e l , Helmu t 
(Hrsg.) : Die Deutsche n in Böhme n und Mähren . Gräfelfin g bei Münche n 1950, 319 ff. 

4 O e s e r : Doyle 1982, 73f. 
5 Ebend a 74f., 77. -  Iren e Adler, die selbstbewußte Abenteurerin , ist ebenfalls eine Aus-

nahme . De r Doyle-Lese r ist an „hilflose Heimchentypen " gewöhnt . So G ö l l e r , Karl 
Heinz : Doyle . The Speckled Band. In : G ö l l e r , K. H . /  Ho f f m a n n , Gerhar d (Hrsg.) : 
Die englische Kurzgeschichte . Düsseldor f 1973, 70-79, hier 78. 

6 O e s e r : Doyle 1982, 76. -  R iede r , Heinz : Wallenstein . Gra z 1973, 104. 1888 Thron -
besteigung Wilhelms IL , 1890 Bismarcks Entlassung . 

7 G ö l l e r : Kurzgeschicht e 1973, 79. 
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von Wallenstein, Herzog von Friedland und Mecklenburg8. Man halte einmal Wil-
helms vollen Namen dagegen. Zudem wird Wallenstein in unserer Geschichte direkt 
erwähnt. Holmes und Watson suchen in einem geographischen Namenverzeichnis für 
den Kontinent die Erklärung für das Wasserzeichen Eg. auf dem Ankündigungsbrief 
des böhmischen Edelmannes und stoßen auf: „Eglow, Eglonitz - here we are, Egria. 
It is in a German - speaking country - in Bohemia, not far from Carlsbad. ,Re-
markable as being the scene of death of Wallenstein, and for its numerous glass facto-
ries and paper mills'." 9 

Oeser übersetzt „Egria" mit „Egerland", wohl deshalb, weil Doyle das Wort wie 
eine englische Landesbezeichnung mit -ia geformt hat (vgl. Bavaria, Bohemia, Cze-
choslovakia). Doch warum heißt es dann, Egria liege „not far from Carlsbad"? Seit 
dem 15. Januar 1850 (resp. 9. Oktober 1854) gehören Eger und Karlsbad zum gleichen 
Verwaltungsbezirk. Eine „Special-Karte des Egerer Kreis resp. politischen Verwal-
tungsbezirkes im Königreiche Böhmen" von 1868 liegt im British Museum, London. 
Sollte man da nicht „Egria" als, wie bei Doylschen Ortsnamen oft zu beobachten, ver-
ballhorntes „Eger" (in den lateinischen Urkunden seit dem 13. Jahrhundert steht 
„Egra", stets ohne -i) fassen10? Zudem war die Stadt Eger der Schauplatz der Ermor-
dung Wallensteins und die sog. Wallensteinstadt. Auch sind zwar Papierwasserzei-
chen aus Eger (E oder EGER) bis ins 19. Jahrhundert bekannt, nicht jedoch aus dem 
Egerland11. 

Die äußere Erscheinung des Böhmenkönigs und seine psychologische Konstitution 
werden in der Geschichte ausführlich geschildert12. Vergleicht man diese Angaben mit 
denen, die in den gängigen Biographien über Wallenstein auftauchen, so scheint sich 
die Vermutung zu bestätigen, daß hinter Wilhelm Gottsreich der Feldherr des Dreißig-
jährigen Krieges erkennbar ist. 

Wilhelms körperliche Größe, sein Reichtum, seine Kleidung, sein Gesichtsaus-
druck, sein Luxus, den er mit Pferden trieb, sein Charakter, seine Beziehungen zu 
Sachsen und Schweden (= Scandinavia) und sein Schmuck finden alle mehr oder weni-
ger ihre Parallelen bzw. Anklänge in der historischen Gestalt Wallensteins und den 
geschichtlichen Gegebenheiten13. Des Königs „thick, hanging lip" läßt uns unwill-
kürlich an das typische Körpermerkmal der Habsburger denken. 

8 Oese r : Doyle 1982, 76. 
9 Ebenda 14. 

10 S tu rm, Heribert: Eger. Geschichte einer Reichsstadt. Geislingen/Steige 1951, 35, 37, 63, 
104, 108; freilich gibt es die erschlossene germanische Namensform Agria (14). - Sturm , 
Heribert: Eger. Bilderband. Geislingen/Steige 1952, 384f. - D e r s . : Districtus Egranus. 
Eine ursprünglich bayerische Region. München 1981,147 f. (Historischer Atlas von Bayern. 
Teil Altbayern. Reihe II, Heft 1). 

11 S tu rm: Eger. Bilderband 1952,256. 
12 Oese r : Doyle 1982, 16ff., 22, 28. 
13 D i w a l d , Hellmut: Wallenstein. München-Eßlingen 1969, 2, 247, 318, 497, 531, 535. -

R iede r , Heinz: Wallenstein. Graz 1973, 104 f., 108. - Heritageof Britain. London 1975, 
271, 298. - Brockhaus Enzyklopädie. Bd. 16. Wiesbaden 1973, s. v. Schlange; Bd. 2. Wies-
baden 1967, s. v. Beryll. - M a n n , Golo: Wallenstein. Frankfurt/Main 1972, z. B. 350,906, 
spricht von Skandinavien, wenn er die schwedische Großmacht meint. - Doch daß eine säch-
sische Prinzessin Mitglied des schwedischen Königshauses sein soll, ist reine Phantasie. Auch 
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Natürlic h ist eine solche Analyse des Doylesche n Böhmenkönig s sehr anfechtbar . 
So offen wie bei Iren e Adler un d Lola Monte z liegen die Vergleichspunkt e nicht . Wil-
helm s Nam e enthäl t z. B. hessische Bestandteile : Cassel erinner t an Kassel an der 
Fuld a in Hesse n (vgl. Hessen-Kassel , dessen Erbprin z 1755 mit Englan d über hessi-
sche Truppenstellunge n für die Briten verhandelte) , Falstei n an das Dor f un d die 
Burgruin e Falkenstei n im Taunu s bei Königstein . Es bleibt also offen, was Doyl e mi t 
einer solche n Verfremdun g seiner böhmische n Figu r wohl eigentlic h beabsichtig t hat . 

Ein e möglich e Antwor t auf diese Frag e sei zum Schlu ß erlaubt . Sie häng t mit Lola 
Monte z zusammen . Vielleicht ersetzt e unse r Auto r Köni g Ludwig I . von Bayern (vgl. 
des Böhmenskönig s „gamslederne n Geldbeutel " =  „chamoi s leathe r bag"), der eigent -
lich an die Seite der Monte z gehört , durc h eine phantasiereic h verschlüsselte Gestal t 
aus dem benachbarten , deutschsprachige n („German-speaking" ) Böhmen , um den 
Witteisbacher n un d dem regierende n Prinzregente n Luitpol d (reg. 1886-1912) nich t 
zu nah e zu treten . 

war Wallenstein nich t böhmische r König. Jedoc h scheint ihm die Kron e angebote n worden 
zu sein; vgl. D i w a 1 d : Wallenstein 1969, 464. -  So wie der König von Böhme n Clotild e von 
Saxe-Meninge n aus Gründe n der raison ďétat heirate n will, vermählt e sich Wallenstein 1609 
mit der reichen Witwe Lukrezia von Witschkow aus rein wirtschaftliche n Gründen . Wenn 
der König sagt, er sei inkognit o aus Prag gekommen , so sollte man daran denken , daß dort 
das Palais Wallensteins , das Friedlände r Haus , stand ; vgl. ebend a 236 ff. 

-  Dafür , daß der Historike r Doyle (eigentlich war er gelernter Mediziner ) um die Ge -
schehnisse des Dreißigjährige n Krieges wußte, schein t zu sprechen , daß der König die skan-
dinavische Königsfamilie als „of strict principles " charakterisiert , was an ein Wort Gusta v 
Adolfs erinnert : „Gotte s Wort und des Schwedische n Reiche s Majestät sind wohl wert, daß 
man dafür jedwede Pein , ja selbst den Tod erleide!"; vgl. Pau l , Johannes : Gusta v Adolf. 
Göttinge n 1964, 6 (Persönlichkei t und Geschicht e 33). 



S I G I S M U N D I M N E U E N L I C H T 

Die Ungarische Akademie der Wissenschaften veranstaltete gemeinsam mit der 
Ruhr-Universität Bochum vom 7. bis 11. Juli in Budapest ein Symposion: Sigismun-
dus rex et imperator. Der Herrscher aus der luxemburgischen Dynastie war vor 600 
Jahren zum ungarischen König gekrönt worden und wurde vor 550 Jahren in Groß-
wardein begraben. Runde Jubiläen sorgen gelegentlich für Aufmerksamkeit in den 
Medien. Für die Wissenschaft wichtig war hier aber die Gelegenheit zu internationalem 
und interdisziplinärem Gedankenaustausch über den Luxemburger, dessen Wirken 
als römisch-deutscher König und Kaiser zusammen mit der lange Zeit vernachlässig-
ten Epoche erst in letzter Zeit besondere Beachtung fand, während er im tschechi-
schen Geschichtsbild als „Hussitenfeind" rangiert und im ungarischen Raum die Er-
kenntnis seiner Wirksamkeit durch die Zerstörungen der Türkenzeit behindert ist. 37 
Referenten aus sieben Ländern kamen zu Wort, am meisten waren dabei, etwa zu glei-
chen Teilen, Stimmen aus den einst von Sigismund regierten Regionen Mitteleuropas 
vertreten. Etwa gleichmäßig waren die Beiträge der politischen, der wirtschaftlichen, 
der diplomatischen und der Gedankengeschichte zugedacht. Besonderes Gewicht 
fand eine kunsthistorische Diskussion um die bekannten Ausgrabungen auf der Burg 
von Buda, die seit 13 Jahren der Frage nach dem Stellenwert stilistischer Einflüsse am 
Hof von Buda wechselnde Antworten zuteil werden lassen. 

Für die Wirksamkeit Sigismunds im Rahmen seiner Epoche ergab sich unter dem 
Vorzeichen einer insgesamt „respektablen politischen Persönlichkeit" von allen Seiten 
eine ausdrückliche und nach den vorherrschenden Geschichtsbildern gar nicht selbst-
verständliche Übereinstimmung. Damit hängen natürlich auch besondere Urteile 
über die Bedingungen und Probleme jener Epoche zusammen, die unter dem Vorzei-
chen eines neuen, dem historischen Leben angemessenen Krisenbegriffs auch bei die-
ser Gelegenheit neue Diskussion fanden. Die Veröffentlichung eines Sammelbandes 
ist geplant. Auch soll in drei Jahren eine neue Gelegenheit zur Diskussion der Pro-
bleme des Spätmittelalters in Mitteleuropa geboten werden. 

Bochum F e r d i n a n d S e i b t 

A C E N T U R Y O F E U R O P E A N M I G R A T I O N S , 1830-1930: 
C O M P A R A T I V E P E R S P E C T I V E S 

Das Symposium über „Ein Jahrhundert europäische Migrationen (1830-1930) in 
vergleichender Perspektive" wurde im November 1986 vom Immigration History 
Research Center (1HRC) der Universität von Minnesota veranstaltet. 
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Rudolph Vecoli, Geschichtsprofessor an der Universität von Minnesota und Direk-
tor des Immigration History Research Center, hatte etwa 50 Wissenschaftler - über-
wiegend Historiker - eingeladen. Die Mehrzahl der Teilnehmer (28) stammte aus den 
USA, aus der Bundesrepublik Deutschland kamen vier, je zwei aus Canada, Italien, 
Schweden, Finnland, Jugoslawien, England, je ein Repräsentant vertrat Ungarn, 
Polen und Australien. 

Die Absicht der Konferenz war, den seither erzielten Fortschritt kritisch zu bewer-
ten, über neue Ideen und Methodologien zu diskutieren und auf internationaler Basis 
Möglichkeiten und Grenzen globaler, interdisziplinärer und vergleichender Perspek-
tiven auszutauschen und Forschungsansätze für das kommende Jahrzehnt abzu-
stecken. 

Die Gliederung der insgesamt neun Podiumsdiskussionen war phänomenologisch 
ausgerichtet, d .h . man erörterte verschiedene Erscheinungsformen von Migrationen: 
Perspectives, Comparative Migration History, Patterns of Migrations, Chain Migra-
tions, Diffusion of Ideas, Caretakers, Immigrant Types und Secondary Migrations. 

Im einzelnen befaßten sich die Referate mit folgenden ethnischen Gruppen: Quan-
titativ an erster Stelle standen die Italiener, gefolgt von den Deutschen, Slowaken, 
Norwegern, Finnen, Iren, Holländern, Polen, Südslawen, Magyaren. Es kamen aber 
auch die französischen Kanadier in den USA und die zwangsweise „ausgewanderten" 
britischen Sträflinge in Australien zur Sprache. 

Schwerpunkte und Fragestellungen 

- Einbeziehung der politischen, kulturellen, wirtschaftlichen und familiären Dimen-
sion. Wo sind die jeweiligen Prioritäten? 

- Freie oder erzwungene, bzw. staatlich geförderte und subventionierte Migration 
(z. B. zwischen den zwei Weltkriegen, Deportation von Zuchthäuslern, irische 
,,Exil"-Ideologie). 

- Wie ist der Zusammenhang zwischen interner, kontinentaler und Übersee-Wande-
rung? Inwiefern hat die kontinentale die Atlantik-Wanderung mobilisiert? 

- Zusammenhang zwischen Klasse und Ethnizität. 

- Konsequenzen für die empfangende bzw. für die gebende Gesellschaft im Verlauf 
der Migration. Welches waren die Vorteile von einheimischen „internal migrants" 
gegenüber den „Fremden"? Analyse der Regierungs- und Industriekreise in ihrer 
Haltung zur Empfängergesellschaft. 

- Unterscheidung von Makro- und Mikro-Charakter des Migrationsprozesses. Be-
tonung des Wertes von Mikro-Studien, die systematisch die Situation (Gemeinsam-
keiten - Unterschiede) der individuellen Migranten erfassen. Mikro-Historie als 
Weg, um die „blinden Flecke" zu füllen, die von der Makro-Historie nicht ab-
gedeckt werden. 

Kritik an bisherigen Forschungstendenzen 

- Der Begriff der Ethnizität ist zu umfangreich und sollte stärker differenziert wer-
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den (z. B. nach Region, Stadt, Dorf. Nicht immer ist ethnicity identisch mit natio-
nal origin!). 

- Loslösung von den Mobilitätsstudien der letzten 20 Jahre scheint nötig. Warnung, 
dabei nicht in neue Simplifizierungen zu geraten. 

- Die „Community Studies" berücksichtigen die Rolle der Frauen zu wenig. 
- Vernachlässigung der Erforschung der „Subsystems" und „subgroups" der Migran-

ten, aufgrund von allzu großer Konzentration auf den Aspekt „Atlantic Econo-
mies". 

- Die Unterschiede zwischen komparativer Geschichte (die z. B. eine jeweils gleiche 
Erfahrung in verschiedenen Gesellschaften aufzeigen könnte) und zwischen Histo-
rikern, die lediglich Vergleiche anstellen, sind immer noch eklatant. 

- Die Zeit der deskriptiven, statt analytischen und vergleichenden papers ist vorbei. 
- Zweifel am Konzept der „chain migrations". 
- Zweifel am Konzept der „secondary migrations". (Hier zeigte sich die Problematik 

der Gliederung nach phänomenologischen Gesichtspunkten wohl am deutlich-
sten.) 

Desiderata 

- Suche nach neuen Terminologien und Zusammenhängen (z. B. Konflikt - Koope-
ration, Klasse - Ethnizität). 

- Analytisch sind Mikro- und Makro-Historie vielfach noch nicht klar genug ab-
gegrenzt. 

- Es fehlen Untersuchungen über die Verhaltensweisen der Migranten, weitgehend 
auch solche über den Machtfaktor der zuständigen Regierungskreise, sowie über 
die Dynamik des Integrationsprozesses. Überdies besteht ein Mangel an Analysen 
zu den Initiativen von Staats- und Wirtschaftskreisen, die zur Eingliederung der 
Empfängergesellschaft beigetragen haben. 

- Ein neuer „Brennpunkt" (f ocus) ist dringend notwenig. Das Schwergewicht lag bis-
her auf Emigration bzw. Immigration. Was ist „Migration History" überhaupt? 
Migration ist jedenfalls kein für sich allein dastehendes, isoliertes Forschungs-
gebiet, sondern eine menschliche Erfahrung. Hierzu ist systematisches Vorgehen 
im Rahmen komparativer Forschung nötig, d. h. eine Wandlung der Forschungs-
techniken. Der begrenzte Erfolg der bisher verwendeten Modelle und Theorien 
liegt auf der Hand und wird im interdisziplinären Rahmen, unter Einbeziehung von 
geographischen, juristischen, psychologischen u. a. Faktoren immer wieder ad ab-
surdum geführt. Unwidersprochen blieb daher das Statement von Peter R. Sher-
gold: „We are blinkering ourselves through the reality of migration." 

Fazit 

Quellen und Themen, so erfreulich unkonventionell sie inzwischen auch geworden 
sind, ergeben noch kein Geschichtsbild der Migration im internationalen Vergleich. 
Sie liefern noch nicht einmal eine Interpretation. Dazu bedarf es konkreter Fragen, 
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bestimmter Perspektiven, und diese wandeln sich ebenfalls, wie es die Tagung deutlich 
gezeigt hat. Sie richten sich nach der individuell-menschlichen und nach der gesell-
schaftlichen Erfahrung, aber auch nach den persönlichen Ambitionen des Historikers 
und korrespondieren mit seiner Lebenswelt. Sie suchen nach bildhafter Geschlossen-
heit und folgen der lebendigen Gegenwart. Trotzdem ist die Geschichtswissenschaft 
in Europa - offenbar aus den Traditionen der europäischen Nationalstaaten heraus -
noch heute in Forschung und Lehre überwiegend auf die eigene Nation konzentriert, 
in den USA hinwiederum auf die Perspektive der Einwanderung. Und hier liegt das 
Verdienst dieses Symposiums: Migrationsforschung - im weiteren Sinn: Ethno-
History - ist nur in internationaler Zusammenarbeit möglich. Das war der Schritt vor-
wärts und das Resümee der Konferenz. 

Eine umfangreiche Publikation, die auch die „comments" enthalten wird, soll im 
Jahre 1988 erscheinen. 

München M o n i k a G l e t t l e r 

W I D E R S T A N D U N D R E P R Ä S E N T A T I O N I N E U R O P A 

Vom 21. bis 24. September 1987 fand in Bern der 37. Kongreß der Internationalen 
Kommission zur Geschichte des Ständewesens und der Parlamente mit dem Rahmen-
thema „Widerstand und Repräsentation" statt. An Beispielen aus verschiedenen 
Epochen und mehreren europäischen Ländern wurden die Auswirkungen von Un-
ruhen oder Revolten sowie von ständischem oder innerparlamentarischem Wider-
stand auf die Zusammensetzung, Organisation, Funktion und Politik von Repräsen-
tativkörperschaften beleuchtet. Mit diesem Thema wurde der Zyklus von Tagungen 
anläßlich der RevolutionsJubiläen (1688 Englische und 1789 Französische Revolu-
tion), die den Übergang von Ständeversammlungen zu modernen Parlamenten mar-
kieren, eingeleitet. 

Die böhmischen Länder standen nur im verfassungsrechtlich ausgerichteten Vor-
trag des Prager Rechtshistoriker Karel Malý (Prag) über den „Böhmischen Aufstand 
und die neue Ständeverfassung (1618-1620)" im Mittelpunkt der Betrachtungen, wur-
den aber in mehreren Referaten erwähnt. Armin Wolf (Frankfurt/Heidelberg) wies in 
seinem Vortrag über „Die Bedeutung des Aufstandes gegen König Adolf (1298) für die 
Entstehung des Kurfürstenkollegs" auf die Rolle des böhmischen Königs hin. In den 
drei Vorträgen zur politisch-parlamentarischen Struktur der Habsburgermonarchie 
im 19. Jahrhundert wurde die besondere Bedeutung des böhmisch-mährischen Rau-
mes deutlich. Wilhelm Brauneder (Wien) hob in seinem Vortrag über die österreichi-
schen Verfassungen zwischen 1848 und 1945 u. a. die Rolle der Kronländer bis 1918 
hervor. Lothar Höbelt (Wien) unterschied in seinem anregenden Referat über „Die 
Eigendynamik der Obstruktion und das System der doppelten Mehrheiten im alten 
Österreich" zwischen der Arbeitsmehrheit der Regierungsparteien, der Toleranz-
mehrheit der Parteien in bedingter Opposition und den Obstruktionsparteien. Die 
Formen, Motivation und gesellschaftlichen Hintergründe der Obstruktion - insbe-
sondere von Deutschböhmen und von Tschechen - beleuchtete Robert Luft (Mainz) 
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mit seinem Beitrag über „Gewaltakte im Parlament - Beispiele zur politischen Menta-
lität und parlamentarischen Strategie aus der Habsburgermonarchie um 1900". 

Mainz R o b e r t L u f t 

B Ü R G E R T U M I N O S T M I T T E L E U R O P A 

Am Zentrum für interdisziplinäre Forschung (ZiF) in Bielefeld arbeitet seit Anfang 
Oktober 1986 eine Forschungsgruppe unter Leitung von Prof. J. Kocka über das 
Thema „Bürgertum, Bürgerlichkeit und bürgerliche Gesellschaft. Das 19. Jahrhun-
dert im europäischen Vergleich". Von den vier vorgesehenen Konferenzen, zu denen 
Gäste und Referenten von außen eingeladen waren, bezog die dritte, vom 9. bis 
11.4.1987, Osteuropa in den Vergleich mit ein. Gäste aus Ungarn, Polen, der Tsche-
choslowakei und der DDR hatten Forschungsbeiträge zum Problem des „Bürgertums 
und der Intelligenz in Ostmitteleuropa im 19. und 20. Jahrhundert" erarbeitet. Die 
Ausdehnung der Vergleichsbasis auf Osteuropa eröffnete neue Perspektiven für den 
gesamten Forschungsbereich und diente vor allem einer Revision und Differenzierung 
der Begriffe. 

Ein zentraler Punkt in der Bürgertumsdiskussion ist die Frage nach dem deutschen 
„Sonderweg". Mit dem Begriff des Sonderwegs sind die Probleme einer verzögerten 
Entwicklung der Modernisierung und der Entstehung eines emanzipierten Bürger-
tums sowie die Folgen der verspäteten Nationsbildung angesprochen. Im Vergleich 
mit Ostmitteleuropa wird jedoch die These von einem speziellen deutschen Weg in 
Frage gestellt. Es wird deutlich, daß unter ähnlichen Gesichtspunkten jede der ostmit-
teleuropäischen Nationen für sich einen Sonderweg beanspruchen könnte. Verzöge-
rungen - von weitaus größerem Ausmaß - hat es auch in Osteuropa gegeben und die 
verspätete Herausbildung von souveränen Nationen mit staatlicher Repräsentanz er-
gab sich aus den jeweils spezifischen historischen Voraussetzungen. 

Die Tagung wurde eingeleitet mit Beiträgen, die der begrifflichen Abgrenzung des 
„Bürgertums" am Beispiel der bürgerlichen bzw. nicht-bürgerlichen Bildungsschich-
ten im 19. Jahrhundert dienten. Die polnische „inteligencja" und das deutsche „Bil-
dungsbürgertum" waren die exemplarischen Vergleichsobjekte, an denen die Schwie-
rigkeiten der Definition ebenso klar zutage traten wie die Möglichkeiten einer Diffe-
renzierung und damit Klärung der Begriffe (W. Dlugoborski, Breslau; St. Widerszpil, 
Warschau; Nora Koestler, Tübingen). , 

Es wäre eine unzulässige Vereinfachung, wollte man Ostmitteleuropa als Einheit 
betrachten und somit eine gemeinsame Sonderentwicklung seiner Wirtschaft und Ge-
sellschaft voraussetzen. Gerade an den unterschiedlichen Funktionen eines ungleich 
entwickelten und verschieden strukturierten Bürgertums läßt sich zeigen, daß der 
Vergleich mit den westeuropäischen bürgerlichen Formationen jeweils gesondert für 
jedes Land angestellt werden muß. Ungarn bildete nach 1848 bzw. nach 1867 im 
„Klassenbündnis adliger Eliten mit dem jüdischen Bürgertum" eine Sonderform der 
Bourgeoisie heraus (V. Karady, Paris; K. Vörös, Budapest). Trotz einer, mit Polen 
vergleichbaren, Dominanz des Adels gelang es in Ungarn, einen z. T. fremdnationalen 
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Mittelstand zu entwickeln, dessen Präsenz und Funktion einen Vergleich mit dem 
westlichen Europa zulassen. Der Toleranz gegenüber den jüdischen bürgerlichen 
Schichten kam dabei eine wichtige Bedeutung zu. G. Ranki (Budapest) betonte in sei-
nem Referat, daß ein Vergleich der wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Funktionen 
des Bürgertums in den einzelnen Ländern zu greifbareren Ergebnissen führen könnte 
als eine Analyse bürgerlicher Mentalität und bürgerlicher Wertvorstellungen, wie sie 
besonders bei der Beschreibung von Bildungsschichten nahe zu liegen scheint. Dieser 
funktionelle Ansatz würde auch die Gegenüberstellung des deutschen mit dem tsche-
chischen Bürgertum erleichtern. Für das letztere allerdings war die Verflechtung der 
Nations- und Sprachzugehörigkeit mit der gesellschaftlichen Schichtung entschei-
dend und ließ keine geschlossene tschechische bürgerliche Gesellschaft zustande kom-
men (O. Urban, Prag). 

Die Nationalitätenfrage ist auch für die Beurteilung der polnischen Verhältnisse von 
Bedeutung. In Polen nahmen jüdisches und deutsches Bürgertum die Funktion wahr, 
die eine schwach entwickelte polnische bürgerliche Schicht nicht in der Lage war aus-
zufüllen (R. Kolodziejczyk, Warschau). Die über das 19. Jahrhundert hinausrei-
chende Kraft adliger und bäuerlicher Wertmaßstäbe und Ideologien und das Fehlen 
der Eigenstaatlichkeit im 19. Jahrhundert lassen Polen auch im osteuropäischen Ver-
gleich als einen Sonderfall sozialgeschichtlicher Entwicklung erscheinen. Die Abgren-
zung des Bürgertums gegen den Adel einerseits und die Arbeiterschaft andrerseits wa-
ren in Polen nicht sehr scharf markiert und wurden gelegentlich in nationaler Soli-
darität aufgehoben. Ansätze einer Verbürgerlichung der Arbeiter blieben durch die 
mangelnde Attraktivität des fremdnationalen bürgerlichen Vorbilds und die zuneh-
mend mechanisierte Arbeitswelt schwach (A. Zarnowska, Warschau; H. Zwahr, 
Leipzig). Der Einfluß der katholischen Kirche auf die Arbeiterschaft wirkte einer Ver-
bürgerlichung eher entgegen. 

Überlegungen zur Entfaltung der bürgerlichen Schichten in Ostmitteleuropa bis 
zum Zweiten Weltkrieg erschienen im Rahmen einer vergleichenden Gesamt-
geschichte der Modernisierung und Industrialisierung Europas als sinnvoll. Für die 
Zeit danach tauchen erhebliche Schwierigkeiten auf, wenn die sozialen und wirt-
schaftlichen Umbrüche mit den alten Kategorien der bürgerlichen Gesellschaft gemes-
sen werden sollen. Versuche, Relikte des Kleinbürgertums oder zumindest kleinbür-
gerlicher Einstellungen in den sozialistischen Ländern zu beschreiben, bleiben in 
ideologischen Gewichtungen befangen (H. Nussbaum, Berlin; W. Markiewicz, War-
schau). Ebenso fraglich ist die Verknüpfung moderner Partei- und Verwaltungseliten 
mit Begriffen wie Bildungsbürgertum oder Intelligenz (als „neue Klasse"). 
M. Hroch (Prag) versuchte in einem Schaubild die Zuordnung verschiedener sozialer 
Schichten und Gruppen unter dem Aspekt der höheren Bildung darzustellen. Dieses 
Modell müßte allerdings jeweils zeitlich und regional modifiziert werden. Positiv 
wurde die Forderung J. Kockas aufgenommen, den Bürgertumsbegriff zu historisie-
ren, um eine begrenzte Ausgangsbasis für den Vergleich zwischen west- und osteuro-
päischen Entwicklungen zu gewinnen. 

Die außerordentlich klare und kompetente Zusammenfassung der komplexen Ta-
gungsergebnisse durch J. Kocka brachte jedem Teilnehmer vor Augen, wie nützlich 
und notwendig derartige Versuche grenz- und systemüberschreitender Komparatistik 
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für die Sozialgeschichte der europäischen Länder sind. Die Tagungsbeiträge sollen in 
einem Sammelband veröffentlicht werden. 

Tübingen N o r a K o e s t l e r 

M A R B U R G E R T A G U N G Z U R Z E I T G E S C H I C H T E 
O S T M I T T E L E U R O P A S 

„Sowjetisches Modell und nationale Prägung. Kontinuität und Wandel in Ostmit-
teleuropa nach dem Zweiten Weltkrieg (1943-1956)" lautete der Titel einer Tagung, 
die von der Fachkommission Zeitgeschichte im Johann-Gottfried-Herder-For-
schungsrat unter Vorsitz des Unterzeichneten vom 17. bis 19. September 1987 im 
Herder-Institut in Marburg an der Lahn in Zusammenarbeit mit einer Arbeitsgruppe 
von Mitarbeitern dieses Instituts veranstaltet wurde. Rund dreißig Angehörige ver-
schiedener Disziplinen aus dem In- und Ausland (vor allem Historiker, Nationalöko-
nomen und Literaturwissenschaftler) beschäftigten sich mit der „Sowjetisierung" 
Ostmitteleuropas nach dem Zweiten Weltkrieg. 

Diese Tagung, die von der Stiftung Volkswagenwerk gefördert worden ist, war be-
reits durch verschiedene Vorveranstaltungen und Vorhaben vorbereitet worden: 
durch eine Planungstagung im Dezember 1983, die Herstellung einer Arbeitsbiblio-
graphie, eines Forschungsberichts (Zeitgeschichtsforschung über Ostmitteleuropa in 
der Bundesrepublik Deutschland, in: ZfO 1986) usw. 

In einem dichtgedrängten Programm mit 23 Kurzreferaten und intensiven Diskus-
sionen erarbeiteten die Teilnehmer angesichts bisher unbekannten Quellenmaterials 
und einer seit dem Erscheinen des Bandes „Sowjetisierung Ostmitteleuropas" (Hrsg. 
E. Birke und R. Neumann) vor dreißig Jahren erheblich veränderten zeitgeschicht-
lichen Problem- und Erkenntnislage eine neue Sicht dieser Epoche. Es ist vorgesehen, 
die Ergebnisse dieser Tagung ergänzt und erweitert in einem Sammelband zu publi-
zieren. 

Marburg an der Lahn H a n s L e m b e r g 

O S T E U R O P A I M 19. U N D 20. J A H R H U N D E R T 

Vom 26.-28. März 1987 fand in Sarasota/Florida die vierte „Biennial Conference 
on Eastern Europe in the Nineteenth and Twentieth Centuries" statt, die vom New 
College der University of South Florida veranstaltet wurde; die Konferenz, an der Hi-
storiker, Politologen, Ökonomen und Literaturwissenschaftler teilnahmen, gilt in-
zwischen als das wichtigste regelmäßige Forum der amerikanischen Ostmittel- und 
Südosteuropaforschung. Schwerpunkte der diesjährigen Tagung waren die gesell-
schaftlich-politische Entwicklung in Polen seit 1980 (mit Beiträgen polnischer Refe-
renten aus Warschau und Danzig) und die ungarische Wirtschaftsreform, deren Er-
gebnisse und Perspektiven von amerikanischen Wirtschaftswissenschaftlern darge-
stellt wurden, die im Rahmen eines amerikanisch-ungarischen Austauschprogramms 
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mehrere Monate in Ungarn verbracht hatten. Sowjetische Themen waren auf der Kon-
ferenz u. a. mit Sektionen über „Menschenrechte" und „Revolutionäre Gegner des 
Bolschewismus" vertreten; eine herausragende Sektion beschäftigte sich mit „Jugend-
politik in der DDR". In der Sektion „Political Integration and Conflict in East Central 
Europe" referierte Dr. Peter Heumos (Collegium Carolinum) über die Konferenzen 
der sozialistischen Parteien Zentral- und Osteuropas in Prag 1946 und Budapest 1947; 
daran schloß sich eine sehr kontroverse Diskussion über die sowjetische Osteuropa-
Politik 1945-1948 an. Insgesamt bestätigte die Tagung, daß insbesondere die Zeitge-
schichte Ostmitteleuropas in den USA auf sehr viel breiterer Basis und mit einem we-
sentlich höheren Spezialisierungsgrad als in der Bundesrepublik betrieben wird und 
zudem von besseren Kontakten zu den ostmitteleuropäischen Ländern profitiert. Der 
Programm-Koordinator der Konferenz, Professor L. Déme (University of South Flo-
rida), regte eine stärkere Beteiligung der Historiker aus der Bundesrepublik und 
Österreich an. 

München P e t e r H e u m o s 



N E U E L I T E R A T U R 

Československé dějiny v datech [Tschechoslowakische Geschichte in Daten]. Hrsg. von 
einem Autorenkollektiv. 

Svoboda, Prag 1986, 714 S. 

Wer sich mi t der Geschicht e der böhmische n Länder , der Slowaken ode r der Tsche -
choslowake i beschäftigt un d tschechisch e Büche r benutze n kann , dem wird wahr-
scheinlic h das Ploetz-ähnlich e Nachschlagewer k „Dějin y Československ a v datech " 
aus dem Jahr e 1968 ein gut vertrautes , ja unentbehrliche s Hilfsmitte l sein. Obwoh l es 
weder aus dem leich t geänderte n Tite l noc h aus dem Impressu m des hier zu bespre-
chende n Buche s zu erkenne n ist, wo es sogar expressis numeris als „Erst e Auflage" 
deklarier t wird, erkenn t jeder, der die „Dějin y Československ a v datech " bisher schon 
lange mi t Nutze n verwendet : Hie r handel t es sich um eine zweite, wenn auch wesent-
lich erweitert e Auflage des gleichen Werkes, un d das Vorwort von Ott o Urba n be-
zeugt dies auch deutlich ; zuma l das Autorenkollekti v von bemerkenswerte r Konti -
nuitä t über fast zwei Jahrzehnt e un d manche n Wande l hinwe g geblieben ist: von den 
14 Autore n des Jahre s 1986 sind 13 wieder beteiligt , dre i sind neu dazugekommen . 
Deshal b ha t sich innerhal b der einzelne n Zeitabschnitt e des Buche s auch tendenziel l 
wenig geänder t -  trot z aller Gründlichkei t der Überarbeitung , die nu r eine Minder -
zahl der informative n Dateneinträg e bzw. der Vorworte der Abschnitt e des Buche s 
unveränder t gelassen hat . 

Äußerlich unterscheide n sich die beiden Auflagen dadurch , daß die früher e in 
Drucktype , Layou t un d Ausstattun g „klassischer " war, die neu e unruhiger , „bunter " 
ist: Da s Forma t ist ein bißche n größer , Text un d Umfan g sind wesentlic h erweiter t 
(nich t nu r zugunste n der inzwische n verflossenen fast zwei Jahrzehnte) ; die Vorteile 
der aufwendigere n Ausstattun g (in jedem Kapite l ein zweiseitiges, grob gerasterte s 
Bild mi t meh r Symbol - als Aussagekraft, freilich auch allerlei modische r Schnick -
schnac k wie farbige Kolumnentite l un d Kapitelanfangsseite n usw.) wiegen die Nach -
teile des durc h viele fette Heraushebunge n unruhige r zu lesende n Drucke s un d des 
stumpfleinene n Einbande s auf, der beim ersten Aufschlagen des Buche s scho n aus 
dem Leim geht . 

Natürlic h mu ß die Neuauflag e eines solche n Datenwerk s vor allem die Darstellun g 
bis zur Gegenwar t „nachziehen" . Da s ist -  wohl aufgrun d des schwerfälligen Kon -
troll -  un d Produktionsprozesse s -  leider nu r mit fünfjährigem Abstand zum Erschei -
nungsdatu m gelungen . Di e erste Auflage hatt e End e 1966 aufgehört , un d so wird man 
die ersten Jahr e des nachgezogene n Textes mi t besondere r Aufmerksamkei t lesen: 
Auch hier sind die Ereignisse mi t der auch sonst im Buch übliche n Vollständigkei t (so-
weit bei einem die gesamte Geschicht e umfassende n Überblic k möglich ) erfaßt , frei-
lich -  wie vorhersehba r -  mi t der heut e in der ČSSR gängigen offiziellen Bewertung . 



408 Bohemia Band 28 (1987) 

De r Vergleich der „alten " Teile des Buche s in ursprüngliche r un d neue r Fassun g ist 
durchau s anregend , kan n aber hier nich t im einzelne n ausgebreite t werden . Insgesam t 
hat ma n den Eindruck , daß die Erweiterun g auch gleichzeiti g eine Verbesserun g im 
Sinn e dichtere r Informatio n geworden ist; die Überarbeitun g des Textes dient e vor 
allem der Präzisierun g der Aussage. Di e Positiva der ersten Auflage sind geblieben: 
Fü r die Zei t vor 1918 ist nich t versuch t worden , krampfhaf t eine „Einheit " der tsche -
choslowakische n Geschicht e herauszustellen ; es folgen vielmeh r die Darstellunge n 
der Geschicht e der böhmische n Lände r un d der Slowakei, also Oberungarns , in den 
einzelne n Periode n jeweils nacheinander , wenn auch in guter „Vernetzung" , d .h . mit 
Verweisungen aus den slowakischen Teilen auf die böhmischen , wenn dor t breiter e 
Erklärunge n gegeben werden . 

Am begleitende n Anhan g ist einiges geänder t worden : Währen d die Bibliographi e 
in der ersten Auflage durc h die Nennun g damal s aktuelle r Zeitschriftenaufsätz e auch 
in den neueste n Forschungsstan d einführte , umfaßt e sie diesma l leider nu r Nach -
schlagewerke un d Gesamtdarstellungen . Es ha t aber auch begrüßenswert e Erweite -
runge n gegeben, insbesonder e im Bereich der Statisti k un d der Regierungsliste n (neu : 
ungarisch e Regierunge n vor 1918); neu sind auch einige informative , ein bißche n zu 
grell gedruckt e Karten . 

Es ist fast überflüssig zu sagen: Diese s auch in der neue n Auflage außerordentlic h 
gelungen e Nachschlagewerk , dessen Informationswer t durc h die bei aller Kürz e ein-
ordnende n un d erklärende n Texte über eine bloße Datensammlun g weit hinausgeht , 
gehör t in den Lesesaalbestan d der Universitäts - un d Fachbibliotheke n un d ins Hand -
regal jedes Interessierten . 

Marbur g an der Lah n H a n s L e m b e r g 

Vojenské dějiny Československa [Militärgeschichte der Tschechoslowakei]. 

Bd. 1. Naše vojsko, Prag 1985, 368 S.; Bd. 2. 1986, 592 S. (Bd. 3-6 in Vorbereitung) . 

De r Ausgabe mehrbändige r Nachschlagewerk e wird in der ČSSR in den letzte n Jah -
ren große Aufmerksamkei t gewidmet . Einerseit s gibt es imme r noc h Fachgebiete , für 
die von tschechische n ode r slowakischen Autore n nu r thematisc h beschränkt e Mono -
graphie n vorliegen; andererseit s ist es ein weltanschauliche s Anliegen der Zeit , bis-
herige Darstellunge n zu überprüfe n un d neu zu bearbeiten . 

Di e „Militärgeschicht e der Tschechoslowakei " ist nac h der Erklärun g der Redak -
tion " das erste Werk seiner Art, das in abgeschlossene r For m die gegenwärtigen Er -
gebnisse der historische n Forschun g im Bereich der Militärgeschicht e unsere r Völker 
zusammenfaßt " (Bd. 1, Umschlagtext , letzte r Abs.). Da s Vorhabe n war als „aktuell e 
Aufgabe" auf einer Konferen z tschechoslowakische r Militärhistorike r 1972 beschlos-
sen, dem Militärhistorische n Institu t übertrage n un d dor t in Zusammenarbei t mi t 
einigen weiteren staatliche n Institutione n bearbeite t worde n (Bd. 1, S. 9). Da s Lekto -
rat wurde vom Institu t für Marxismus-Leninismu s des Zentralkomitee s der Kommu -
nistische n Parte i der Tschechoslowakei , vom Institu t für tschechoslowakisch e 
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Geschichte und Weltgeschichte der Tschechoslowakischen Akademie der Wissen-
schaften und vom Institut für historische Wissenschaften der Slowakischen Akademie 
der Wissenschaften wahrgenommen. 

In sechs Bänden soll das Werk von der Bronzezeit bis zur Gegenwart führen. Bisher 
liegt der 1. und der 2. Band vor. Da „die Tschechoslowakei" als Staat dieses Namens 
erst seit 1918 existiert, wird bereits im Vorwort als „führender methodologischer 
Grundsatz der Bearbeitung" erläutert, „ . . . daß die Militärgeschichte der Tschecho-
slowakei ein organischer Teil der nationalen Geschichte der Tschechen und Slowaken 
ist" (Bd. 1, S. 9). 

So wird denn auch der erste Band als „erster komplexer Beitrag zur marxistischen 
Synthese unserer Militärgeschichte" vorgestellt. Die Autoren räumen ein, daß er da-
her „eine größere Möglichkeit von Vereinfachungen und eventuellen Ungenauigkei-
ten mit sich bringt als bereits oft bearbeitete und diskutierte Themenkreise" (Bd. 1, 
S. 12). Dieser erste Band ist in drei Hauptabschnitte gegliedert. „Das Militärwesen in 
der Periode des Übergangs von der Stammes- zur Klassengesellschaft" führt auf knapp 
60 Seiten von der vorkeltischen Besiedlung bis zum Zerfall des Großmährischen Rei-
ches um die Jahrtausendwende. Darauf wird „die Periode des Früh- und Hochfeuda-
lismus" in einer Nebeneinanderstellung der Entwicklung im böhmisch-mährischen 
Raum und in der Slowakei behandelt. Auch im letzten Abschnitt über „das hussitische 
und nachhussitische Militärwesen" ist den zeitlich parallelen Ereignissen in der Slowa-
kei ein gesondertes Kapitel gewidmet. 

Das Ende des ersten Bandes haben die Autoren mit der Schlacht bei Mohács 1526 
festgelegt. Seit der Niederlage des (böhmischen und ungarischen) Jagiellonenkönigs 
Ludwig IL gegen die Türken wurde die Geschichte der Tschechen und Slowaken 
durch ihre Zugehörigkeit zum Habsburgerreich bestimmt. Daher ist der zweite Band 
dem Zeitraum 1526 bis 1918 gewidmet, den die Autoren in fünf Abschnitte periodisie-
ren: bis zum Ende des Dreißigjährigen Kriegs, bzw. in der Slowakei bis in den Anfang 
des 18. Jahrhunderts; den „Spätfeudalismus" bis etwa 1790; die „Epoche des Früh-
kapitalismus, der bürgerlichen Revolutionen und der Formung moderner Nationen" 
bis 1848/49; die „Epoche des Kapitalismus und Imperialismus" bis zum Jahre 1914 
und schließlich den Weltkrieg 1914 bis 1918. Hier wird die Rolle der tschechischen 
und slowakischen Freiwilligen in den Ententestaaten und der Einfluß der russischen 
Revolution auf beide Seiten der Front aus der Sicht der Autoren bewertet. 

Besonders in der ersten Hälfte des zweiten Bandes wird die unterschiedliche Ent-
wicklung beider Völker deutlich. Während die böhmischen Länder auch nach 1621 
„eine staatsrechtliche Kontinuität bewahrten", war die Slowakei „ein Teil des ungari-
schen Staates und seiner militärischen Organisation" (Bd. 2, S. 9 ff.). 

Im dritten Band soll das tschechoslowakische Militärwesen 1918 bis 1939 beschrie-
ben werden; im vierten die Rolle der tschechoslowakischen Verbände im Ausland und 
des Widerstands im Inland in den Kriegsereignissen bis zum Mai 1945. Der fünfte 
Band wird die Entwicklung bis zum Eintritt der Tschechoslowakei in den Warschauer 
Pakt 1955 vorstellen, und der sechste die Darstellung bis zur dann aktuellen Gegenwart 
führen. Wie die Autoren betonen, wird ab dem dritten Band „ . . . die Entwicklung der 
Beziehungen der Arbeiterklasse unter der Führung der Kommunistischen Partei . . . 
zur bourgeoisen Armee . . . zur Achse der Darstellung" (Bd. 1, S. 10). 
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Die beiden vorliegenden Bände sind mit umfangreichen Literaturverzeichnissen 
ausgestattet. Leider werden nur Titel aufgezählt - im 1. Band etwa 230, im 2. Band 
über 500 - , jedoch weder durch Fußnoten noch durch Zitathinweise eine Verbindung 
zwischen ihnen und dem Text geschaffen. Personen- und Ortsregister erleichtern die 
Orientierung; ein Verzeichnis der zahlreichen Fotografien, Zeichnungen, Karten und 
schematischen Darstellungen fehlt. 

Die Fülle des Materials, die weitläufige Anlage des Werks und die Startauflage 
(22000 in tschechischer Sprache) zeugen vom Stellenwert, der dieser Enzyklopädie 
zuerkannt wird. Daher soll hier wenigstens diese knappe Übersicht über die von den 
Autoren gesetzten Schwerpunkte informieren. 

München P e t e r L ö b l 

Glettler, Monika: Böhmisches Wien. 

Herold, Wien-München 1985, 128 S. 

Das tschechische und slowakische Phänomen in Wien repräsentiert einen viel-
schichtigen Organismus mit komplizierten inneren und äußeren Beziehungen und 
einer differenzierten Geschichte. Schon allein der Versuch, es festzulegen und abzu-
grenzen, schafft beträchtliche Probleme. Es ist eine Erscheinung, die sich je nach der 
Stellung ihrer potentiellen oder wirklichen Träger in der Gesellschaftsstruktur ver-
ändert. Das Ganze wird schließlich noch durch die Tatsache kompliziert, daß es sich 
bei den Einwanderern aus Böhmen und der Slowakei nicht um eine ethnisch oder 
sprachlich identische Gruppe handelt: als eines der Beispiele für die Differenzen in 
diesem Kontext sei auch der Unterschied zwischen den Begriffen „böhmisch" und 
„tschechisch" genannt. 

Mit „Böhmisches Wien" hat Monika Glettler für ihre Arbeit über die tschechischen, 
mährischen und slowakischen Minderheiten in der Region Wien einen Titel gewählt, 
der zwar dem Sprachgebrauch entspricht, aber durchaus nicht völlig zutreffend ist 
(wie zum Beispiel bei den Slowaken). Sie verfolgt die Geschichte dieser Minderheit, 
ihre Struktur und ihr Wirken von den ersten Belegen ihrer Existenz über die großen 
Einwanderungswellen, als Wien Hauptstadt der Habsburgermonarchie war, bis in die 
Gegenwart der politischen Emigration. Viele Realienkenntnisse, besonders aus der 
Zeit um die Wende des 19. und 20. Jahrhunderts lassen ein ausführliches Studium des 
Gegenstandes erkennen. Es ist in dem Zusammenhang zu erwähnen, daß die Verfasse-
rin 1971 ihre Dissertation über das Thema „Die Wiener Tschechen um 1900" geschrie-
ben hat. 

Das Buch „Böhmisches Wien" soll eine eher populäre Arbeit sein, und es erfüllt 
diesen Anspruch. Seine Ambitionen liegen nicht im wissenschaftlichen Abgrenzen und 
Definieren von Begriffen; sie bestehen in der Komplexität, in der Allseitigkeit und 
gleichzeitig auch in der Übersichtlichkeit des ganzen Bildes, in einer dem breitesten 
Publikum zugänglichen Darstellungsart. Die Verfasserin schildert hier das Leben der 
Menschen, die selbst oder deren Vorfahren nach Wien aus Böhmen oder der Slowakei 
kamen und die sich - manchmal mehr, manchmal weniger - zu ihrem Ursprung 
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bekannten . Daz u gehörte n Arbeiter , Handwerker , Geschäftsleute , Beamte , aber auch 
Politiker , Intellektuelle , Literate n un d Künstler , dene n ebenfalls besonder e Aufmerk-
samkei t geschenk t wird. In einzelne n Kapitel n über das politische , wirtschaftliche , 
gesellschaftliche un d kulturell e Leben der Wiener Tscheche n un d Slowaken , über ihre 
Vereine , Schulen , Sport -  un d Kulturunternehme n wird von ihre r Entwicklung , 
Struktu r un d Situatio n bis in die heutige n Tage berichtet . 

Ander e Kapite l beschäftigen sich mit den Wechselbeziehunge n zwischen dem 
Tschechische n un d dem Deutsche n im Wiener Milieu . Verdient e Aufmerksamkei t 
gewinnen hier viele tschechisch e un d slowakische Wiener Familiennamen . Etymolo -
gisch werden auch Siedlungs- un d Straßenname n nac h der slawischen Herkunf t unter -
sucht . U m ein möglichs t umfangreiche s Bild von dieser Welt in der Wiene r Region zu 
zeichnen , widme t M . Glettle r ein Kapite l der böhmischen , mährische n un d slowaki-
schen Küche , die in Wien schon seit langem ein Begriff ist. 

Übe r viele in diesem Buch erwähnt e Fakte n könnt e ma n diskutieren . Ab un d zu 
kan n ma n auch einige philologisch e ode r geographisch e Ungenauigkeite n finden ; 
z. B. liegt die Stad t Protiví n nich t in Mähre n (S. 111) u . ä. Manch e Problem e bleiben 
offen, besonder s was die heutig e Lage der Tscheche n un d Slowaken un d ihre r Organi -
sationen , Klubs un d Vereine anbelangt . Tatsach e jedoch bleibt , daß Monik a Glettle r 
eine der ersten ist, die einen komplexe n Überblic k über das ganze Leben der Tsche -
che n un d Slowaken in Wien un d ihre Geschicht e zu geben versucht . Es wäre wün-
schenswert , wenn ihre Arbeit „Böhmische s Wien" auch zur Herausforderun g für eine 
umfangreich e wissenschaftlich e Forschun g auf diesem Gebie t werden könnte . 

Münche n J a n J i r o u š e k 

Střítecký, Jaroslav: Dějiny a dějinnost. Studie k problému jednoty a jednotlivého u 
Diltheye a Kanta [Geschichte und Geschichtlichkeit. Studie zum Problem der Einheit 
und des Einzelnen bei Dilthey und Kant]. 

Univerzit a J. E. Purkyně , Brunn 1985, 120 S. (Spisy univerzit y J. E. Purkyn ě v Brně, filozofická 
fakulta 263). 

In dem vorliegende n schmale n Band offeriert der Auto r die Ergebnisse seiner lang-
jährigen wissenschaftliche n Bemühungen . Z u dieser Themati k schrieb er unte r ande -
rem auch eine größere Monographie , die jedoch bis heut e nich t erschiene n ist. Di e 
jetzt vorliegend e Studi e stellt sich bescheide n dar -  als eine gewissenhafte, einer Semi-
naristenfede r gerecht e Etüd e über Kan t un d Dilthey . Sie soll die feierliche Gratulatio n 
eines Schüler s zum bedeutende n Lebensjubiläu m seines verehrte n Lehrer s begleiten , 
des Brünne r Historiker s Jarosla v Kudrna . De r Brünne r Jubila r hatt e seinerzei t die 
Themen , die hier von Stříteck ý behandel t werden , an der dortige n Fakultä t mi t un -
gewöhnlic h frischem historiographische n Elan angepack t un d seinen dankbare n 
Hörer n nahegebracht : In den philosophisc h magere n fünfziger un d sechziger Jahre n 
war das freilich eine besonder e Tat . Kur z vor 1968 kam dan n Jan Patočk a nac h Brun n 
un d übt e als Gastprofesso r einen so nachhaltige n Einflu ß auf die dortig e philo -
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sophisch e Atmosphär e aus, daß ihm kaum eine r widerstehe n konnte . Stříteck ý blieb 
jedoch diesem Einflu ß offenbar fern. 

Nun , worauf will er eigentlic h hinau s ? Sein Gegenstan d ist der sogenannt e „Zerset -
zungsproze ß der Einhei t der synthetisierende n Rationalitä t un d Anschauung" , „eine r 
Einheit , die in der vorrevolutionäre n un d revolutionäre n Epoch e das philosophisch e 
Fundamen t der Ganzhei t des bürgerliche n Weltbildes gewesen ist" (S. 117). Die s wird 
an den beiden genannte n Philosophe n exemplifiziert : Kan t repräsentier e dabei das Aus-
gangs-, Dilthe y wiederu m das Spätstadiu m dieses Prozesses . „Di e Spannun g zwischen 
diesen beiden Stadie n bildet die Interpretationsachs e der Ausführungen " (S. 117). 

Ma n mu ß es unumwunde n zugeben : Střítecký s Versuch ist das hervorragend e 
Musterstüc k eine r akademische n Analyse. In ihre r For m ragt sie deutlic h über das be-
klagenswerte Nivea u der tschechische n Gegenwartsphilosophie . Doc h legt ma n die 
akademische n Maßstäb e der zeitgenössische n philosophische n Auseinandersetzun -
gen in der freien Welt an , wird das Urtei l vorsichtige r ausfallen müssen . Scho n die 
Literaturauswah l verwundert : es fehlen Studie n von E. Sprange r (1912), A. Liebe n 
(1933), Th . Lit t (1949), H . Heimsoet h (1956-71) , N . Hinsk e (1970), W. Teichne r 
(1978), J. Popelov á un d eben J. Patočka ; auf der andere n Seite erscheine n die belang-
losen drittrangige n Werke von A. S. Bogomolov , P . P . Gajděnko , I . S. Kon , 
V. A. Lektorskij , P . A. Sotnikjan , V. G . Tabačkovskij , A. D . Vislobokov, J. Zelený . 

Wichtiger ist freilich die philosophisch e un d historiographisch e Perspektiv e des 
Autors , die -  dem geschichtliche n Stoff von auße n aufgezwungen e - Arrogan z des 
ideologische n Apriori . In der heutige n Welt der Philosophi e ist der Sinn eines derarti -
gen Unternehmen s bereit s verdächtig . Den n was sollte ma n unte r dem traktierte n 
„Zersetzungsprozeß " verstehen ? Worin liegen eigentlic h die „Grundzüg e einer mar -
xistisch-leninistische n Kriti k der neue n Welle der zeitgenössische n westdeutsche n 
Historiographie " (S. 119)? Avancieren vielleicht die im Text angebotene n Maxime n 
(„Zersetzun g der bürgerliche n Gesellschaf t in Ide e un d Realität" ; „diese Kriti k sollte 
nich t bei der bloße n Konfrontatio n ode r Widerlegun g stehe n bleiben , sonder n sich 
bemühen , die autonome n Gedankenkonstruktione n von ihre m Inner n her als bürger-
lich un d somi t zeitgebunde n zu enthüllen" , S. 119) zu neue n Antworten ? 

De r Hauptfehler , den hier der Auto r begeht , liegt in der längst überholte n Applika-
tion des quasi-marxistische n un d quasi-kritische n Zutritt s zum Gegenstan d der Ana-
lyse. Unte r den Marxiste n am End e der Stalinär a wurde n ähnlich e Auffassungen - die 
besonder s in der Geschicht e der bürgerliche n Philosophi e einen beinah e ununterbro -
chene n Zerfalls- , Verfalls-  un d Zersetzungsproze ß zu sehen glaubten -  unison o als 
alleinseligmachende s Prinzi p beschworen . Ma n hielt das für die richtig e Orientierung . 
Ma n übersah jedoch , daß eine solche Perspektiv e von vornherei n sinnleer , ja sinnlo s 
ist, da sie lediglich Scheinproblem e schafft, nämlic h solche , die es in der Philosophi e 
(geschweige den n in dere n Geschichte ) nie gab. Ni e un d nirgendw o in der gesamten 
philosophische n Traditio n begegnen wir eine r qualitati v absteigende n Entwicklungs -
linie. Was wir hingegen finden , ist das dauerhaft e Fluktuiere n der spekulativen Auf-
merksamkeit , ein Wechsel der analytische n Interesse n ode r Prioritäten . Dere n Bezug 
auf das Ganz e (Sein , Geist , Welt, Physis, Polis , Kosmos ) bleibt dabe i imme r erhalten . 
Genaus o der allmähliche , nac h un d nac h breite r werdende n Radiu s von Theme n als 
gewissermaßen Quintessen z des Fortschritts . 
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Ein philosophische r Denke r ist unte r andere m auch dazu verpflichtet , präzise zu 
unterscheiden , was er dem spekulativen Materia l („vo n seinem Innere n her" ) abver-
langen darf un d was er ihm eben a prior i aufzwingt. Weich t er, aus welchen Gründe n 
auch immer , dieser Verpflichtun g aus, so läuft er Gefahr , überal l dort , wo es sich um 
die wirklichen philosophische n Problem e handelt , nich t meh r gesprächs- un d dami t 
kritikfähi g zu sein. 

Stuttgar t M i l a n D a ň h e l 

Stolz, BenjaminA.I  Titunik,  LR.  I Doležel, Lubomír (Eds.): Language and 
Literary Theory. In Honor of Ladislav Matějka. 

Ann Arbor, Michigan 1984, VII +  643 p. (Paper s in Slavic Philology 5). 

I t is impossible adequatel y to review a Festschrift consistin g in thirty-nin e essays of 
varying length and complexity . N o such volum e could be unifor m in scholarl y value 
or in general-reade r interest . Th e breadt h of subject matter , from birchbar k texts to 
Góngor a and Švejk testify to th e breadt h of Matejka' s concerns . And your reviewer is 
hardl y qualified to write abou t th e scholarl y importanc e of such paper s as "Th e Dia -
spora Children' s Serbo-Croatian " by Ďurovíc , Mares' s "Dvojí písmen o a na Baš-
čanské ploči " or Worth' s tantalisin g "Mirro r Reversais in Novgoro d Paleography" . 

Indee d your reviewer can onl y attemp t an amateu r assessment of a volum e in which 
he foun d a great deal to stimulat e him and a fair amoun t to bore him . On e notice s 
straightawa y tha t old-fashione d Stucturalis t theor y and an old twentieth-centur y area 
of scholarl y perusa l usually called lingustics predominate . Even old Wellek himsel f 
has no w rejected literar y critica l pseudo-objectívit y and called for judgement . Lingu -
istics has becom e a provinc e for thos e stuck eithe r in th e ru t of a Beatlesesqu e rejectio n 
of philolog y or in th e slippery furro w of believing tha t literar y criticism can be as exact 
a science as nuclea r physics. Physicist s ten d to believe in th e unknow n and potentiall y 
unknowable . Sixtiesish literar y scholar s still ten d to believe in th e knowable . 

I canno t in two pages review thi s far from tediou s volum e in any othe r manne r tha n 
by pickin g ou t individua l essays or views. Todorov' s "Dialogism e et Schizophrenie " 
tackle s a social problé m which th e autho r finds particularl y tha t of expatriate s retur -
nin g to thei r native country . A foreigner like me finds tha t th e social situation s he des-
cribes are as awkward for a foreigner as the y are for an expatriate . Centra l and east 
European s do ten d to complai n abou t th e same thing s as any "Westerner" , but it is dif-
ficult for th e Westerne r to say: but it is th e same for me . Praisin g and pityin g are 
equally difficult for th e sensitive huma n being. Th e "Easterner " does no t realise where 
he has let himsel f be vulgarised by a pseudo-Westernism , just as th e "Westerner " fails 
to appreciat e what th e Easterne r conceive s of as basic social justice. An "Eastern " 
woma n who joins in on a triek to have an uneducate d masseu r acquaintanc e offer a 
male intellectua l friend "vaginal massage" (tha t ist an authenti c event in a certai n socia-
list country ) does no t realise she is debasin g herself and her own sexuality. 

Eagle on Kunder a debases th e sensitive Eagle. H e fails to see th e journalis m in th e 
Czec h writer . Doleže l and Gaifma n bot h provid e useful approache s to Švejk, but 
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nevěr explicitly doub t the worthines s of Haše k for serious literar y criticism . Actually, 
on e suspect s Doleže l does doubt , but he still is no t explicit . Several paper s on Bakthin , 
expecially when the y poin t ou t th e Russian' s inconsistence , manifes t the importanc e 
ofth e suave, generalising , dandyesqu e approac h to literatuře . 

If on e believes in th e Computer , Van Campen' s essay on th e use of th e chip in 
teachin g Slavonic languages is important . I t is a well writte n essay, thoug h it suggests 
someon e who actuall y credit s moder n technolog y with some sort of sensitivity of 
language and huma n perception . Th e fear of th e spirituá l pervade s except in such 
essays as thos e of, say, Schmid , Winner , Mignol o and Hammarberg . 

Th e reade r will find importan t theorie s in th e volum e like Hammarberg' s tha t Rea -
lism coul d be defined as "a perio d or movemen t where th e prose functio n oversha-
dows th e poeti c functio n overall. In transitiona l period s or movement s th e prose func-
tion and th e poeti c functio n would be struggling for hegemony , and such forms as th e 
'poe m in prose ' or th e 'nove l in verse' and parodie s bot h in prose and verse would be 
prominent. " (p . 395) Tha t would appea l to anyon e concerne d with th e Decadence . 

Dolezel' s Statemen t that , "Svejk's encounte r with histor y is fully determine d by th e 
fact tha t he is unabl e and unwillin g to accep t its obligations" , for all its automati c 
acceptanc e of Hegelianism , is a soun d and productiv e idea . Th e reade r will conclud e 
tha t Doleže l has omitte d his final sentence , "Švejk is an anti-historicis t novel. " If, 
however , Doleže l mad e tha t Statement , he would have to begin considerin g Czec h 
historicis m - and thu s devote th e whole volum e to himself. 

Any academi e Slavicist reade r with a hand y xerox machin e will find somethin g in 
Language and Literary Theory. She or he will also find inspiratio n for he r or his own 
thoughts . Thi s volum e is, then , useful, no t onl y as a Statemen t of ho w thing s look , but 
also as a stimulu s to ho w thing s migh t look . 

Londo n R o b e r t B. P y n s e n t 

Mácha,  Karel: Glaube und Vernunft. Die Böhmische Philosophie in geschichtlicher 
Übersicht. Teil 1: 863-1800. 

K. G. Säur, München-Ne w York-London-Pari s 1985, 166 S. 

De r tschechisch e Exilphilosop h Kare l Mách a veröffentlicht e den ersten Teil seines 
geplante n monographische n Überblick s über die Geschicht e der böhmische n Philoso -
phie . De r Inhal t des Buche s versprich t auf den ersten Blick viel: Nac h Vorwort un d 
Einführun g ist der gesamte zweite Teil („Traditionen" ) der philosophische n Analyse 
der alten böhmische n Legende n gewidmet . In sieben Unterkapitel n beabsichtig t der 
Autor , beide Zweige der böhmische n Legendentraditio n zu charakterisiere n -  die 
lateinisch e wie die slawische. Es bleibt aber meist bei neue n Umschreibunge n des 
Bekannten . De r eigentlich e Aussagekern des Buche s findet sich dan n im dritte n Teil -
fünf Unterkapite l -  wobei es leider tatsächlic h nu r um den nackte n Ker n geht . Auf 
bloß 64 Seiten erstehe n sechs Jahrhundert e böhmische r Gedankengeschichte : „Am 
Anbeginn der philosophische n Kultur" , „Di e Blütezei t der geistigen Kultu r in Böh -
men des 14. Jhs." , „Böhmisch e Frag e des 15. un d 16. Jhs. " un d „Di e böhmisch e Philo -
sophie des 17. Jhs. " sowie „Di e böhmisch e Philosophi e im 18. Jhd." . 
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Mách a will bei seiner „Such e nac h der vierdimensionale n historische n Wirklich-
keit" die Persönlichkei t in ihre m Werk un d in der Geschichte , die ontologisch-gno -
seologische Begründung , die anthropologisch e Situatio n des Mensche n un d schließ -
lich das wirksame Ich (S. 122) vor Augen führen . In Wirklichkei t biete t er un s jedoch 
eher eine Zusammenstellun g aphoristische r These n un d spekulative r Andeutungen , 
kaum begründet e Aussagen. Da s mag an einigen Beispielen deutlic h werden : Gleic h 
zu Beginn des 1. Unterkapitel s über die Mission von Kyrill un d Metho d (S. 15ff.) 
stöß t ma n auf eine spekulative Ausdrucksweise, welche, wie ich befürchte , das gege-
bene geschichtlich e Materia l auf ganz abstrakt e Vorstellunge n un d Bilder reduzier t 
un d wahrscheinlic h nu r dem Auto r selbst verständlic h bleibt : so etwa wenn vom Pro -
zeß der Re - un d Transkulturation , von der Gleichsetzun g des Christentum s mi t Kul -
tu r „im Sinn e eine r in Europ a offenbare n geistigen Struktur , dere n Basis ihre Selbst-
reflexion bildet " ode r von der „Wirklichkei t der Zwischenmenschlichkeit " die Red e 
ist. Im Text finden sich genug von anderswohe r bekannt e Date n über die Tätigkei t des 
byzantinischenBrüderpaar s un d über die geistigen Quelle n der „persönlichenPhiloso -
phie " Konstantin-Kyrills . Es finden sich aber leider nich t jene in der Literatu r fortlau -
fend betonte n un d allein richtungweisende n Aussagen (Dvorník , Vašica) darüber , daß 
die von Konstanti n explizit definiert e Philosophi e (vgl. „Živo t Konstantin a Filozofa" ) 
eng an die s t o i s c h e Traditio n anknüpf t un d daß sie ausschließlic h in diesem kom -
primierte n Zusammenflu ß alter un d christliche r Denktraditione n damal s ihr Zeitalte r 
anspreche n konnte . 

An eine r andere n Stelle entsteh t wiederum , anstat t einer kritische n Darstellun g der 
neueste n historiographische n Kenntnisse , eine eigentlic h modern e Ludmilla-Legend e 
(S. 21 ff.). Wir begegnen ihr als „typische r Slawin", als „Fra u un d Mutter " -  „erfüll t 
von demütigem , aber tatkräftige m Enthusiasmu s für die neu e christlich e Wahrheit , 
geformt angesicht s der herrschende n Gewal t un d Brutalität" . Fas t unbekümmer t läßt 
sich der Auto r in Erwägunge n über die „heidnisch e Reaktion " aus, findet  im Land e 
ohn e weiteres gleich eine ganze „heidnisch e Partei " feindliche r Priester , die „hart -
näcki g auf ihre r politische n Orientierun g un d Religion " bestand . Es wird dem Leser 
sogar die „altslawische " Fürsti n Drahomír a vorgestellt, die dem unaufhaltsame n Aus-
breite n der germanisch-deutsche n christliche n un d kulturbildende n Strukture n zu 
trotze n sucht e un d Ludmill a -  um die heimatlich e „wirklic h slawische Tradition " ret -
ten zu könne n - schließlic h ermorde n ließ (vgl. auch S. 45, Anm . 56). 

Nich t einma l das 5. Unterkapitel , „Zwische n Ro m un d Prag", erweckt die an-
gemessene anschaulich e Klarheit , obwoh l wir un s auf die historiographisch e Eviden z 
der erhaltene n Quelle n stütze n können , wie der Auto r selbst ausdrücklic h im Zusam -
menhan g mit der Zentralfigu r dieses Teils, dem heiligen Adalber t (Vojtěch) , feststellt 
(S. 29). Es mu ß ja doc h wirklich mi t ausdrückliche m Fragezeiche n versehen bleiben , 
ob man dem Slavnikiden jene politische n Plän e nachweise n kann , die ihm vom Auto r 
so selbstverständlic h zugeschriebe n werden - „di e Ide e eines böhmische n Staates " 
als Teil des karolingischen , geistig einheitlichen , christliche n un d katholische n 
Europas . 

Auf den darauffolgende n Seiten bleibt der Verfasser besonder s gegenüber dem 
Kanoniku s Kosma s vieles schuldig , dem wichtigsten aller böhmische n Chroniste n des 
12. Jahrhunderts . Von ihm erfahre n wir nur , daß er kriegerisch und gehässig gegen die 
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heimisch e slawische Liturgi e gesinnt war (S. 33). Ein e analytisch e Auswertun g seiner 
Chroni k -  un d das wirklich unte r philosophische n Gesichtspunkte n - wird völlig 
auße r ach t gelassen. Bedenke n wir dabei , wie zahlreic h heut e schon die Sekundärlite -
ratu r über Kosma s ist! 

Im dritte n Teil des Buche s handel t es sich nu n um solche Denker , dere n Tätigkei t 
un d Werk gebühren d erläuter t werden kann , weil wir über sie eine Füll e von Informa -
tione n besitzen . De r Auto r schöpf t diese Möglichkei t nu r wenig aus, inde m er eine 
ganze Reih e von Date n nu r in den Anmerkunge n auftauche n läßt (deshal b sind diese 
häufig eine interessanter e Lektür e als der Haupttex t selbst). Aus diesem Grun d er-
scheine n die betroffene n Figure n (Jan Hus , Hieronymu s von Prag , Jacobellu s von 
Mies , Jan Rokycana , S. 83-88 ) unglaublic h leblos. Un d schlimme r noc h - viele an-
dere , die wir heut e schon genauso gut kennen , namentlic h Gegne r des Hussitismus , 
erscheine n in der Darstellun g überhaup t nicht ! 

Von S. 93 an häufen sich die inhaltliche n Ungereimtheite n un d formale n Fehler , wie 
einige Beispiele zeigen: Ausgesproche n arm un d inhaltslo s bleibt die Charakteristi k 
des Jan Arnos Comenius . Jeder , der die tiefgreifende Analyse seiner Philosophi e 
durc h Jan Patočk a kennt , wird dem vorliegende n Text nich t beipflichte n können . Wie 
weit ist doc h inzwische n die modern e Comeniologi e vorangeschritten ! Darübe r hin -
aus ist Comeniu s den Humaniste n der vorhergehende n Zei t zugeordnet . Dami t ver-
stellt Mách a die geistige Perspektiv e des gesamten 17. Jahrhundert s un d eo ipso auch 
die philosophisch e Bedeutun g seiner Protagonisten . Auch ander e Persönlichkeite n -
Bohusla v Balbín , Tomá š Pěšin a de Čechoro d un d Gra f Fran z Philip p von Hodit z -
geraten unfreiwillig in eine fremd e Epoche , diesma l ins 18. Jahrhunder t (S. 115ff.), 
wobei der Gra f Hodit z (1634-1706 ) sein Werk „D e homini s conscientia " unte r dem 
Einflu ß von Leibni z un d Goeth e geschriebe n habe . De r Mathematike r un d Philosop h 
Josef Steplin g (1716-1778 ) dagegen habe die Prage r philosophisch e Welt über die 
Idee n Isaac Newton s (1643-1727 ) un d Christia n Wolffs (1679-1754 ) informiert , „mi t 
dene n er in den Jahre n 1743-1745 in Korrespondenzverbindun g stand " (S. 117). In 
Olmüt z habe der Freiher r Josep h Petrasc h unte r Mithilf e von Gra f Giannin i 1746 die 
Societa s Incognitoru m gegründe t (S. 118), übersetz t als „di e Unwissenden" . 

Unger n möcht e ich unkollegiale r Voreingenommenhei t bezichtig t werden . Ich 
habe nac h diesem Buch mit freudiger Ungedul d gegriffen. Ums o meh r ha t mic h die 
Lektür e enttäuscht . 

Stuttgar t M i l a n D a ň h e l 

Plocek, Václav: Zwei Studien zur ältesten geistlichen Musik in Böhmen. Unter Mit-
arbeit von Andreas Traub. Bd. 1: Texte und Analysen. Bd. 2: Noten und Abbildungen. 

Schmitz/Böhlau , Gießen-Köl n 1985, IV +  243 S. und 149 S. (Baustein e zur Geschicht e der Lite-
ratu r bei den Slaven 27/1 , 2). 

Es bedurft e eine r Jahrhundert e dauernde n Entwicklung , bis unser e Notenschrif t 
ihre heutig e Klarhei t un d Eindeutigkei t erlangt hatte . Di e Fixierun g eines so fluch-
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tjgen Phänomen s wie dem der Musi k ist eine der wesentliche n Kulturleistunge n des 
Abendlandes . Notwendi g wurde sie, als die fortschreitend e Völkermission die Gren -
zen der christliche n Welt imme r weiter nac h auße n verlagerte un d das Glaubens -
zentru m Ro m für den Bestan d der sich herausbildende n Organisatio n der Kirch e 
meh r un d meh r Sorge tragen mußte . In diesem Sinn e sichert e die Aufzeichnun g von 
Liturgi e un d Gesan g einen ihre r tragende n Traditionsstränge . 

Di e ersten mittelalterliche n Notierunge n waren schlicht e Erinnerungshilfen . Di e 
sogenannt e Neumen-Schrif t (griech. : neum a =  Wink) beschreib t in einer Art musika -
lischer Stenographi e nu r den Weg der Melodi e als fallende un d steigend e Kurve . Di e 
Grundfigure n der Neumě n sind den griechische n Akzentzeiche n entlehnt . Erst mit 
der Einführun g der Notenlinie n stieg auch ihre überlieferungstechnisch e Genauig -
keit . Übe r die Exakthei t ihre r Interpretatio n gehen dahe r heut e noc h die Meinunge n 
stark auseinander . 

Diese objektiven Schwierigkeite n spiegeln sich in der vorliegende n Studie . Von der 
Deutsche n Forschungsgemeinschaf t gefördert , war sie zunächs t als ein interdiszipli -
näre s Projek t von Musikwissenschaf t un d Literaturgeschicht e angelegt gewesen. Rea -
lisiert wurde allerding s lediglich der musiktheoretisch e Teil , un d zwar vorbereite t von 
Václav Ploce k (Institu t für Theori e un d Kunsthistori e der Akademi e der Wissenschaf-
ten der ČSSR ) un d überarbeite t von Andrea s Trau b (Berlin) . Di e Auffassungen über 
die Neumen-Interpretatio n decke n sich bei Verfasser un d Überarbeite r nich t in allen 
Fällen . Einma l führen ihre Differenze n sogar so weit, daß zwei völlig verschieden e 
Lesarte n unvermittel t nebeneinande r aufgeführt werden müssen . 

Di e Studi e umfaß t zwei Einzeluntersuchungen . Gegenstan d der ersten sind Hand -
schriften aus der Bibliothe k des Benediktinerkloster s bei St. Georg , das unte r der Lei-
tun g der Äbtissin Kunigund e (1265-1321) , einer Tochte r von Köni g Přemys l Otto -
kar IL , seine intensivst e geistige Entfaltun g erlebte . Da s in diesen Kodize s enthalten e 
Materia l ist bislang noc h nich t vollständi g erschlossen , un d auch die vorliegend e Stu-
die beschäftigt sich nu r mit einem Teilaspekt , nämlic h mi t den darin aufgezeichnete n 
Benedicamus-Tropen  un d Cantionen. Di e zweite Untersuchun g gilt dem ältesten 
Beleg für eine Osterfeier in Böhmen , der in einer Handschrif t aus dem 12. Jahrhunder t 
erhalte n ist. 

Unte r Cantio versteh t ma n das einstimmig e geistliche Lied des Mittelalters . D a ihm 
in der Gottesdienstordnun g kein fester Plat z zugewiesen war, gehör t es nich t im stren -
gen Sinn e zur Liturgie . Typologisch entwickel t ha t es sich aus den Benedicamus-Tro-
pen, wobei der Tropu s ursprünglic h eine bloße Textierun g der gregorianische n 
„Benedicamu s Domino"-Melodi e darstellt . Inde m der Tropu s im Laufe seiner Ent -

* wicklung sowohl textlich e wie auch melodisch e Eigenständigkei t gewinnt , bereite t er 
den Weg für das volkssprachlich e Kirchenlied . Im mittelalterliche n Böhme n ist diese 
Liedfor m Gemeingu t breite r Schichte n un d wird als hussitische s Lied beziehungs -
weise Brüderlie d zu einem der Kennzeiche n böhmische r musikalische r Kultu r über -
haupt . 

Von der Notatio n her lassen die Handschrifte n aus St. Geor g eine kontinuierlich e 
Entwicklun g erkennen . Ih r Charakteristikum , die gotisch umgeformt e Virga-Nota -
tion , schein t völlig unbeeinfluß t von der in der Diözes e Pra g gepflegten Nationsart , 
die sich selbst an französische n Vorbildern (Metz ) orientiert . Erst im 16. Jahrhunder t 
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findet dieser rhombische Schrifttyp auch in die Notation von St. Georg Eingang. Den-
noch ist eine eindeutige liturgiegeschichtliche Chronologie nicht möglich, weil sich 
die Schichten der vielfältigen Kopiervorgänge nicht mehr mit letzter Sicherheit von-
einander abheben lassen. 

Die Aufzeichnung der Osterfeier ist eine der ältesten erhaltenen Quellen dieser Art, 
für den böhmischen Bereich die älteste überhaupt. Sie verdeutlicht den hohen Rang, 
den Böhmen in der mittelalterlichen Kultur des 12. Jahrhunderts einnahm. Auch hier 
kann die musikalische Rekonstruktion den Umständen entsprechend nicht zu einer 
absoluten Sicherheit gelangen, zumal die gesungenen Texte nur in einer adiastemati-
schen (= linienlosen) Neumenschrift vorliegen. Trotzdem ist eine vollständige Über-
tragung aller neumierten Gesänge der Osterfeier versucht worden. Entscheidendes 
Kriterium war hierfür der Vergleich mehrdeutiger Stellen mit entsprechenden diaste-
matischen Aufzeichnungen späteren Datums. Die so analysierte melodische Struktur 
läßt deutlich einheimische Besonderheiten zu Tage treten, so die Vorliebe für einen 
der Choraldialekte und die Übernahme bestimmter Melodieverläufe. 

Bestimmten bislang Literaturgeschichte und Liturgiewissenschaft das Forschungs-
interesse an der mittelalterlichen Hymnologie, wird in der vorliegenden Studie deren 
Methodik durch das musikwissenschaftliche Instrumentarium ergänzt und erweitert. 
Textausgabe und Werkinterpretation werden sowohl dem Musikhistoriker wie dem 
Slawisten willkommen sein. Sie tragen dazu bei, die Anfänge der geistlichen und lite-
rarischen Kultur in Böhmen weiter zu erhellen und bilden somit ein Stück mediävisti-
scher Grundlagenforschung. 

München W e r n e r J a k o b s m e i e r 

Lentner, Leopold: Bibliographie zum Zisterziensertraktat „Malogranatum". 
Heiligenkreuz-Wien o. J., 163 S. (Heiligenkreuzer-Studien NF 1). 

In dieser neuen, maschinenschriftlich herausgegebenen Reihe wendet sich der Ver-
fasser, Emeritus der phil.-theologischen Hochschule des Stiftes Heiligenkreuz und 
Autor zahlreicher Publikationen im Bereich der gegenwärtigen Pastoraltheologie, 
einem historischen Gegenstand zu: dem Malogranatum. Dieses um die Mitte des 
14.Jahrhunderts im Zisterzienserkloster zu Königsaal bei Prag verfaßte Werk 
bezeichnet er euphorisch als geistigen Schatz, „der die cisterciensische Mystik des 
Mittelalters wohl zum letztenmal so deutlich zusammenfaßt, wie es später nicht mehr 
geschehen ist" (S. 4). Einmal abgesehen von dem schwierigen, oft eher verschleiern-
den als aufdeckenden Begriff „Mystik" (der Verf. sagt an keiner Stelle, wie er ihn ver-
steht): Wer das Malogranatum tatsächlich einmal aufgeschlagen hat, muß doch weit-
aus kritischer urteilen, gerade wenn es ihm um die abendländisch-christliche, speziell 
benediktinisch-zisterziensische Spiritualität zu tun ist, die uns Heutigen in der Tat so 
viel zu sagen und zu geben hat. Daß das Malogranatum zweifellos zisterziensischer 
Provenienz nicht nur dem Ort, sondern auch dem Geist nach ist, kann längst nicht 
mehr bestritten werden. Aber es hieße, den geistig-geistlichen Gehalt, die gewaltige 
reformerische Kraft, das „Charisma" (J.Leclercq 1980) der gesamten zisterzien-
sischen Tradition im Mittelalter zu verkennen, wollte im man Ernst das Malograna-
tum als deren letzte, deutliche Zusammenfassung bezeichnen. 
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Da s Malogranatu m war „im Spätmittelalte r verhältnismäßi g weit verbreite t un d 
genoß ein bedeutende s Ansehen " (S. 4). U m von dieser Penetratio n ein „einigermaße n 
mögliche s Bild" (S. 150) zu zeichnen , biete t die Darstellung , wie der Verf. selbst im 
Vorwort schreibt , nu r „de n Versuch eine r Bibliographie " in der Hoffnung , „bal d eine 
substantiell e Arbeit zu diesem Them a veröffentliche n zu können " (S. 5). 

Einleiten d skizziert er in groben Züge n „di e geistige Umwel t des ,Malogranatum'" , 
um sodan n (S. 20-118) eine „Bibliographi e der Handschrifte n un d Incunabel n des 
Opus " zu erstellen , genauer : anhan d von zumeis t mittelalterliche n Bücherverzeich -
nissen einen geographische n Überblic k über die damalige Verbreitun g des Werkes zu 
bieten : a) im böhmisch-mährische n Raum , b) im österreichische n Raum , den er 
c) -  irrtümlic h d) genann t -  vom deutschsprachige n Rau m unterscheidet , d) in Polen , 
e) Belgien, Niederlande , f) Frankreich , g) Dänemark , h) Schweden , j) England , 
k) Schweiz , 1) Ungarn . Ergänz t werden diese Übersichte n durc h ,,M ) Handschrifte n 
aus dem Kreis Königsaal-Waldsassen " (S. 113-118) , die jedoch nich t meh r das Malo -
granatum , sonder n ausgewählte Manuskript e unterschiedliche n Genre s betreffen . In 
einem dritte n Kapite l werden die Handschrifte n nochmal s aufgelistet, jetzt aber -  in-
nerhal b der geographische n Räum e -  nich t meh r in alphabetische r Reihenfolg e ihre r 
Herkunftsorte , sonder n chronologisc h geordnet , unterteil t in dre i Rubriken : „Jahr , 
dzt . Standort , Herkunf t bzw. Bemerkungen " (S. 119-134) . Seltsamerweis e wird der 
Abschnit t M auch in diesem Kapite l nochmal s angeführ t (S. 134), ohn e daß allerding s 
irgendwelch e Angaben dazu folgen. 

In der Ta t hätt e diese Übersich t ein eindrucksvolle s Bild von der europäische n Ver-
breitun g des Malogranatu m im 14./15 . Jahrhunder t bieten können , wenn diese sicher 
mühevoll e un d zeitraubend e Zusammenstellun g nich t so völlig unkritisc h wäre. Be-
nutztwerde n lediglich die im 4. Kapite l (S. 135-148) angegebene n Bibliothekskatalog e 
un d Darstellungen . 

Dami t bleibt die Arbeit aber in entscheidende n Punkte n hinte r dem Forschungs -
stand von 1980 (Datierun g des Vorworts) zurück : Nich t nu r daß sie die 1979 ver-
öffentlicht e Handschriftenlist e „Zu r Überlieferun g des Malogranatum " (Zeitschrif t 
für deutsche s Alterum un d deutsch e Literatu r 108, 407-414 ) von B. D . Haag e nich t 
berücksichtigt , möglicherweis e aus zeitliche n Gründe n auch gar nich t meh r berück -
sichtigen konnte ; vielmeh r werden Werke aufgezählt , die nicht s als den Name n mit 
dem zisterziensische n Malogranatu m zu tu n haben , wie z. B. der clm 27472 (S. 83 f.); 
eine Diskrepanz , die -  wenigstens in diesem konkrete n Fal l -  ohn e den Münchene r 
Kode x überhaup t anzuschauen , allein aufgrun d der hier sogar angegebene n Hand -
schriftenbeschreibun g hätt e ins Auge fallen müssen . Auch häl t der Verf. das „buc h 
granatapfe l im latin genan t Malogranatus " imme r noc h für eine „indirekt e Über -
setzung " unsere s Werkes (S. 89f.). Dagegen habe n mehrer e Autore n bereit s in den 
60er Jahre n (etwa J. Quin t 1963, B. Haag e 1968) gezeigt, daß es sich hie r nich t einma l 
ansatzweise um eine Übertragung , auch nich t um eine wie auch imme r geartet e deut -
sche Zusammenfassun g (vgl. S. 90) des Malogranatu m aus Königsaa l handelt . Di e ein-
zigen bis heut e bekannte n Translatione n ins Deutsch e un d Niederländisch e sind die 
vonB . H . Dolchl909,87 , erstmaligverzeichnete n Exzerpte . Auch die Erbauungsrede n 
(řeč i besední ) des Thoma s Štítn ý dürfen längst nich t meh r als „tschechisch e Über -
setzun g des Malogranatum " bezeichne t (S. 35) ode r gar mit dem „Granatapfel " gleich-
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gesetzt werden (S. 121). Schon 1911/12 drückte sich V. Kailab hier bedeutend diffe-
renzierter aus; zu Recht, wie W. Baumann 1978 mit kurzem Blick auf die Werke selbst 
bewies. 

Diese irreführenden Defizite werden in der chronologischen Übersicht (Kap. 3) 
gewissermaßen nochmals unterstrichen. Auch hier erscheint völlig undifferenziert 
alles, was Malogranatum heißt. Zwischen „echten" und „unechten" Werken wird 
überhaupt nicht unterschieden. Zudem aber erscheinen in der Rubrik „dzt. Standort" 
Angaben aus Bibliothekskatalogen, die zum überwiegenden Teil aus der Zeit um die 
Jahrhundertwende stammen, mitunter noch älteren Datums sind, und zwar ohne daß 
die „Quellen" jetzt genannt, geschweige denn überprüft oder gar auf ihren tatsäch-
lichen „derzeitigen" Stand gebracht wurden. 

Es handelt sich hier also, wie der Autor selbst in seiner Schlußbetrachtung („Zum 
Handschriftenbestand des ,Malogranatum', S. 149-163) nochmals (vgl. Vorwort) be-
tont, um vorwissenschaftliche Anregungen: Es bleibe „die Zuverlässigkeit all dieser 
Angaben . . . im Rahmen eines gezielten Forschungsunternehmens" zu prüfen, „zu 
dem hier ein Anstoß gegeben werden" sollte (S. 149f.). 

Bottrop M a n f r e d G e r w i n g 

L entner, Leopold: Prolog und Prooemium zum Zisterziensertraktat „Malograna-
tum". 

Heiligenkreuz-Wien 1984, 286 + XXX S. (Heiligenkreuzer-Studien NF 2). 

Der Titel dieser Arbeit ist in dreifacher Hinsicht irreführend: Erstens setzt er vor-
aus, daß das Malogranatum, jene um die Mitte des 14. Jahrhunderts im Zisterzienser-
kloster Königsaal bei Prag entstandene Anleitung zum frommen Leben, tatsächlich 
ausgestattet war mit einem Prolog und einem Prooemium. Zweitens insinuiert er, daß 
der Verfasser hier eine wissenschaftliche Studie vorlegt, die sich - drittens - aus-
schließlich mit dem Malogranatum beschäftigt. 

Die erste Irritation bleibt bis zum Schluß bestehen. Der Verf. sagt mit keinem Wort, 
daß der Prolog, den er sogar noch übersetzt, nicht der Prolog der Handschriften, son-
dern der rund hundert Jahre später entstandenen Inkunabeln ist. Die Ausführungen 
im Abschnitt A (S. 6-92), speziell aber im Kapitel „Zweck und Text des Prologs" 
(S. 30-43) werden damit zwar nicht völlig gegenstandslos, aber doch erheblich ein-
geschränkt. Dabei hätte ein vergleichender Blick in die Handschriften zum Malogra-
natum (z. B. in die der Münchener Staatsbibliothek) genügt, um festzustellen, daß sich 
a) erst allmählich - im Verlauf von zirka hundert Jahren - der Prolog in der Form 
durchsetzt, wie ihn die Inkunabeln zeigen, und daß sich b) mindestens zwei grund-
sätzliche verschiedene Überlieferungsstränge unterscheiden lassen; Beobachtungen a 
prima vista! Beobachtungen, die aber doch für die Erstellung eines Stemmas der zahl-
reichen heute noch existierenden Handschriften - Vorbedingungen für jede kritische 
Edition - relevant sein dürften. 

Auch das Prooemium gibt es als solches ursprünglich im Malogranatum nicht. 
Ebenfalls hätte hier ein Blick in die Tabula der meisten Handschriften genügt, um fest-
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zustellen, daß die ersten sechs oder sieben Kapitel (unterschiedliche Zählungen in den 
Handschriften) des Werkes genuiner Bestandteil des ersten Buches waren und erst im 
Verlauf der textgeschichtlichen Überlieferung als Proömium vom corpus unterschie-
den wurden (vgl. etwa die HS, die unter den vollständigen und sicher datierbaren HSS 
die älteste ist: Prag, UB VIID 16). Wenn dieses Phänomen übersehen wird, muß auch 
hier gefragt werden, ob die Ausführungen des Abschnittes B der vorliegenden Arbeit 
(„Das Prooemium", S. 93-140), speziell des Kapitels „Aufgabe des Prooemiums" 
(S. 93-96) überhaupt noch thematisch relevant sind; zumal geistesgeschichtlich zwar 
weit ausgeholt (Anaximander, Piaton und Aristoteles werden erwähnt), aber doch 
insgesamt der kompakt-komplizierte Traditionszusammenhang allzu grobkörnig 
skizziert wird. 

Damit wären wir bei der zweiten Irritation, Stichwort: „Studie". Diese Assoziation 
wird allerdings schon im Vorwort zurechtgerückt. Jedenfalls bezeichnet der Verf. 
seine Arbeit nicht als wissenschaftliche „Studie", sondern - in korrekter Abgrenzung 
- als „Erkundung in Vorarbeiten" (S. 3). Er betont redlicherweise: „Damit können die 
bisherigen wissenschaftlichen Abhandlungen nicht ersetzt werden, aber durch eine 
„extensive Zitation einen Überblick vermitteln" (S. 4). Was allerdings mit „extensiver 
Zitation" und „Überblick" gemeint ist, wird dem Leser erst durch die weitere Lektüre 
klar. 

Sie betreffen nur zur Hälfte das Malogranatum selbst (dritte Irritation!). Ab Seite 
141 kommt in langen Paraphrasen Erbauliches vom heiligen Bernhard von Clairvaux 
(bis S. 253) zu Wort, zum Schluß noch (S. 254-268) Wilhelm von Thierry. Die „exten-
sive Zitation" und der „Überblick" beziehen sich einzig und allein auf diese beiden 
Persönlichkeiten, vom Autor „frühzisterziensisches Erbgut" (Abschnitt C, 
S. 141-268) genannt. 

Abgesehen davon, daß auch diese Darstellung in höchst vorwissenschaftlicher 
Modalität geschieht, neuere Arbeiten und kritische Editionen kaum beachtend (vgl. 
Anmerkungsteil I-XXX), bleibt sie auf halbem Wege stecken: An keiner Stelle sagt 
der Verfasser im konkreten Blick auf den Text des Malogranatum, was der größte Teil 
der Arbeit, dieser Abschnitt C, mit unserem Königsaaler Dialog zu tun hat, wo und 
wie sich das frühzisterziensische Erbgut im „Granatapfel" zeigt. Offensichtlich ist er 
der Meinung, daß die Parallelitäten und Affinitäten zum „Granatapfel" so augenfällig 
und eindeutig sind, daß sie keiner näheren Erklärung mehr bedürften. Damit fällt aber 
der Verfasser nicht nur hinter den Forschungsstand seiner Zeit weit zurück, (schon 
1911/12 wies V. Kailab auf den frühzisterziensischen, aber auch biblischen, patristi-
schen, besonders augustinischen Einfluß hin). Er verengt dadurch dem Leser wie sich 
selbst den Blick für die Vielfältigkeit und Vielschichtigkeit der im Malogranatum aus-
gedrückten Spiritualität. Werden doch über siebzig verschiedene „auctoritates" im 
Werk namentlich zitiert, wobei keineswegs Bernhard von Clairvaux, sondern Gregor 
der Große und Augustinus insgesamt am häufigsten zu Wort kommen. Von den zahl-
reichen anonymen Zitaten und denen, die als solche überhaupt nicht gekennzeichnet 
sind, einmal abgesehen. 

Doch zurück zum Prooemium. Es soll - neben dem Prolog - wie das Vorwort 
betont, „einer näheren Betrachtung unterzogen werden. Dazu kommt nocht die 
Frage, wo die eigentliche geistige Grundlage vorzufinden ist. Sie kann sich deutlich 
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auf das Gedankengut des heiligen Bernhard und dessen Freund und geistesverwandten 
Wilhelm von Thierry gründen." (S. 3f.) Von diesem im Vorwort fixierten Vor-Urteil 
kommt der Verf. nicht mehr los: Die Blickverengung auf das „frühzisterziensische 
Erbgut" nimmt hier groteske Züge an. Ihm fällt nicht auf, daß dieser Text keineswegs 
von Bernhard oder seinem Freund Wilhelm, sondern fast ausnahmslos wörtlich vom 
franziskanischen doctor devotus, von Bonaventura (aus seinem berühmten Brevilo-
quium II, lOff.), stammt. 

Auch die Übersetzung des Prooemiums erforderte begriffsgeschichtliche Kritik. 
Manches stellt sich dem Sachkundigen dann ganz anders dar: nur - das überschritte 
den Rahmen dieser Rezension. In der Tat: hier liegt keine wissenschaftliche Studie 
vor; weder zum Malogranatum insgesamt noch zu „seinem" Prolog, noch zum Pro-
oemium. Der Verf. weiß es, betont es freimütig; zum Glück für die vorliegende Ar-
beit, zur Mahnung für die wissenschaftliche Forschung. 

Bottrop M a n f r e d G e r w i n g 

Kenny, Anthony: Wyclif. 

Oxford University Press, Oxford-New York 1985, IX + 115 S. (Past Masters series). 

Ein schmales Bändchen in der Reihe „Past Masters" - einer Serie der „Oxford 
Papers" - widmet sich einem heute fast vergessenen Meister der spätmittelalterlichen 
Philosophie und Theologie, John Wyclif ("j" 1384). Der Autor Anthony Kenny ist als 
63. Master of Balliol College ein Nachfolger auf dem Lehrstuhl, den Wyclif im 
14. Jahrhundert innehatte. 

In seinem Vorwort weist Kenny auf die Absicht seines Werkes hin, nämlich einen 
Mann zu erfassen, der philosophische Einsichten mit kirchlichem Reformeifer ver-
band, und seine Bedeutung am Ausgang der Spätscholastik aufzuzeigen. Dabei nähert 
sich der Autor in 9 Kapiteln der Philosophie/Theologie Wyclifs und erklärt den Inhalt 
seiner Werke, immer im Hinblick auf die Traditionen Oxfords (William Occam, 
Duns Scotus). Er beginnt beim philosophischen Hauptwerk des Oxforder Philoso-
phen, der „Summa de Ente", und führt hin zu den großen Abhandlungen der Theolo-
gie, der Wyclif später in den Augen der Römischen Kirche zum Häretiker stempeln 
sollten. Kenny erläutert vor allem Wyclifs Ansichten über weltliche und geistliche 
Herrschaft als Teil seiner theologischen Summa. In diesem Zusammenhang wird 
außerdem die Meinung des Oxforder Doktors hinsichtlich der Gehorsamspflicht 
gegenüber der päpstlichen Autorität, die er nicht für automatisch gegeben hielt, einer 
kritischen Würdigung unterzogen. Anschließend zieht der Autor den Bogen in der 
philosophisch-theologischen Entwicklung Wyclifs von der fast erfolgten päpstlichen 
Exkommunikation bis zur tatsächlichen Verbannung durch einen Prozeß an der Uni-
versität Oxford. Als Ursache hierfür wird seine immer heftiger werdende Kritik an 
den Mißständen der Kirche genannt, die in den drei Werken über die Häresie gipfelte. 
Zuletzt skizziert der Autor das Nachleben der Ideen des „Reformators", die nicht so 
sehr in England, als vielmehr in Böhmen und Mähren ihre hauptsächliche Verbreitung 
fanden (Hussitismus!). 
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Da s Bändche n erschein t als Einführun g in die Philosophi e un d Theologi e Wyclifs, 
ja der Spätscholasti k überhaupt , gut geeignet . Dabe i erheb t es keine n Anspruc h auf 
eine umfassend e Darstellung , sonder n weist für den interessierte n Leser auf weitere 
Literatu r hin . 

Münche n H e l m u t S c h w a g e r 

Wagn er, Murray: Petr Chelčický. A RadicalSeparatist inHussite Bohemia. 

Heral d Press, Scottdale/Penn . -  Kitchener/Ont . 1983, 219 S. (Studie s in Anabaptis t and Men -
nonit e Histor y 25). 

De r Amerikane r Murra y Wagner , Geschichtsprofesso r am Bethan y Theologica l 
Seminary , skizziert im 25. Band der „Studie s in Anabaptis t and Mennonit e History " 
-  einer Reihe , die sich mit der Geschicht e der Wiedertäufer , Mennonite n un d Herrn -
hute r befaßt -  Leben un d Werk eines in West-  un d Mitteleurop a weitgehen d un -
bekannte n religiösen Denkers , des tschechische n Landbesitzer s Pete r Chelčick ý 
(f ca. 1460), der zum geistigen Ahnherre n der Böhmische n Brüde r werden sollte. 

In eine r kurze n Einführun g in die Themati k weist der Auto r zunächs t auf den zu 
unrech t vergessenen hussitische n Autodidakte n hin , der als kritische r Beobachte r eine 
einzigartige Quell e für seine Zei t darstell e un d zu den wenigen heut e noc h aktuelle n 
Literate n des europäische n Mittelalter s gehöre . Anschließen d wird in zwei 2 kleinen 
Kapitel n eine kurze politisch e un d religiöse Geschicht e Böhmen s End e des 14./An -
fang des 15. Jahrhundert s mi t dem Auftauche n des Prage r Theologe n Johanne s Hu s 
("ť 1415) un d der Entwicklun g des Hussitismu s bis 1467 geboten sowie auf die Kontro -
versen in der Geschichtsforschun g um die weitgehen d im Dunkel n befindlich e Figu r 
des Pete r Chelčick ý eingegangen . 

De r erste Haupttei l des Buche s von Wagner befaßt sich mi t den verschiedene n Ein -
flüssen, dene n der hussitisch e Denke r in seiner südböhmische n Heima t Chelčit z aus-
gesetzt war, wobei der Auto r insbesonder e auf die Waldense r abhebt , sodan n den eng-
lischen Theologe n Joh n Wyclif (f 1384), den tschechische n Reformato r Johanne s Hu s 
(J" 1415) un d die Parte i der hussitische n Radikale n in ihre r frühen Phase , die Tabori -
ten , anführt . Außerde m werden als stetige Gesprächspartne r wie auch religiöse Geg -
ner die Utraquisten-Führe r Jacobellu s von Mie s (f 1429) sowie Jan Rokycan a ( t 1471), 
der später e Erzbischo f von Pra g (1435-1471) , das Oberhaup t der Taborite n Nikolau s 
von Pilgram , Bischof von Tabo r (f 1453), sowie der Anführe r der Erzkonservative n 
Johanne s von Přibra m (f 1448) wie auch der extremistische n Adamite n Marti n Hüsk a 
( t 1421) genannt . 

Im zweiten Haupttei l geht Wagner nu n intensi v auf die 56 meist in Tschechisc h über -
lieferten Traktat e Chelčický s ein, wobei er die wichtigsten zehn Arbeiten vorstellt . 
Dabe i wird die einzigartige Haltun g Chelčický s verdeutlicht , der in einem Zeitalte r der 
Gewal t kompromißlo s für den Pazifismu s eintra t un d ganz in aufgeklärte m Sinn e die 
absolut e Trennun g von Kirch e un d Staat verfocht . Ander e Züge des hussitische n 
Denker s zeigen sich in seiner heftigen Kriti k an den höhere n Stände n (Adel, Klerus ) 
sowie seiner tiefen Liebe für die schwerarbeitend e Landbevölkerung , was jedoch bei 
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Chelčick ý stets im religiösen Bereich verblieb un d nie ins Revolutionär e abglitt . So 
schilder t Wagner den hussitische n Sonderlin g als einen bewußt „unpolitischen " Men -
schen , der in weltliche n Revolutione n keine n Sinn sah un d sich am End e seines Leben s 
von allen Gefährte n enttäusch t abwandte , jedoch schließlic h in Rokycana s Neffen 
Grego r d. Schneide r (f 1474) einen Gesinnungsgenosse n fand, der seine Idee n in der 
Glaubensgemeinschaf t der Böhmische n Brüde r durchzusetze n suchte . Mi t einem 
Ausblick des Autor s auf das Schicksa l dieser religiösen Gemeinschaft , einem umfang -
reiche n Appara t an Anmerkungen , einem Verzeichni s der 56 Werke Chelčický s sowie 
der Quelle n un d Literatu r wird das Buch abgeschlossen . 

Versuch t ma n eine kurze Würdigun g der Arbeit des US-Autors , so wäre hier vor 
allem auf die ausgezeichnet e Darstellun g der verschiedene n häretische n Sekten , der 
unterschiedliche n hussitische n Parteie n sowie des Verhältnisses , das Chelčick ý jeweils 
zu ihne n einnahm , hinzuweisen . Diese enorm e Kenntni s auf dem Gebie t der Ketzer -
geschicht e führ t allerdings zu gewissen Fehler n im Faktenbereic h des Buches , so z. B. 
Bürgerkrie g Köni g Albrecht s IL (1438-1439 ) gegen seinen eigenen Soh n Ladislau s 
Postumu s (* 1440) im Jahr e 1439; mehrfache s Übergehe n des Habsburger s Ladislau s 
(f 1457) als Köni g von Böhme n (1440/54-1457 ) zugunste n Georg s von Podiebra d 
(1458-1471) . 

Allerdings erschein t es problematisch , einen religiösen Denke r des Mittelalter s im 
Nachhinei n zum geistigen Vorkämpfe r eine r moderne n pazifistische n Haltun g zu 
machen . Wenn überhaupt , dan n ha t Chelcick y die europäisch e Geistesgeschicht e nu r 
indirek t beeinflußt , nämlic h über das geistige Vermächtni s der Böhmische n Brüder . 
Seine Schriften , fast alle anony m verfaßt, erschiene n zwar 1521/2 2 im Druck , doc h 
setzten die Sprach e un d ihr häresieverdächtige r Inhal t ihre r Verbreitun g eine be-
stimmt e Grenze . Erst in einem zweiten Anlauf wurde n sie auch für die Modern e un -
mittelba r befruchtend , als nämlic h Tolsto j in Chelčick ý einen geistigen Vorläufer sei-
nes eigenen Denken s entdeckte . 

Münche n H e l m u t S c h w a g e r 

Ulbrich, Rolf: „Tkadleček" und „Ackermann": Waldenserliteratur, Humanismus, 
Theologie und Politik um 1400 in Böhmen. 
Berlin (im Eigenverlag des Autors) 1985, 227 S. 

„Slavica no n leguntur. " Mi t dem geflügelten Wort als Überschrif t zu seinem letzte n 
Kapite l verleiht der Verfasser seinem Plädoye r etwas von der Empörun g des verwit-
weten ,Ackermanns ' selbst: den arme n Tkadleček  sollte die Literaturwissenschaf t 
nich t meh r im tödliche n Schatte n der Germanisti k sehen , sonder n ihn nac h eigenem 
Wert un d eigener Würd e anerkenne n un d untersuchen . Di e Art hingegen , wie Ulbric h 
die Germanisti k für die bisherige Vernachlässigun g des tschechische n Textes verant -
wortlich macht , ha t viel meh r mi t den hochmütige n Aussagen des Tode s gemein . Ins -
besonder e sind seine scharfen persönliche n Angriffe auf einzeln e Germaniste n wenig 
würdevol l un d sehr zu bedauern . 

Es mag sein, daß die Germaniste n einer frühere n Generatio n nich t imme r das rich -
tige Wort gewählt haben , inde m sie den Tkadleček  als „Gegenstück " zum Ackermann 
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bezeichneten . Auch mu ß ma n zum Unglüc k konstatieren , daß die Slawisten in die-
sem implizi t abfälligen Urtei l keine Herausforderun g sahen , wie zu hoffen wäre, son-
dern ihm nu r folgten bzw. es unterstützten , inde m sie den Inhal t des tschechische n 
Werkes für konfus hielten . Schließlic h waren die Germaniste n eben nu r Germanisten , 
zumeis t des Tschechische n unkundig ; ma n kan n es ihne n auch nich t so übelnehmen , 
daß sie alles vom germanistische n Standpunk t betrachteten . De n Tkadleček  sahen sie 
ersten s als Zeugni s an für den Einflu ß Johann s von Saaz auch außerhal b der deutsch -
sprachige n Leserschaf t jener Zei t (der Gedank e an eine gemeinsam e Quell e war damal s 
noc h nich t so verbreitet ) un d zweiten s als Notbehel f zur Klärun g zweifelhafter Text-
stellen im Ackermann.  Meh r war von ihne n kaum zu erwarten , un d viel meh r kan n 
ma n auch heut e nich t von der Germanisti k erwarten , wenn auch jetzt jeder sich des 
übernationale n Charakter s der mittelalterliche n Literatu r stärker bewußt ist. 

Ulbric h ha t natürlic h vollkomme n recht , wenn er behauptet , Tkadleček  verdien e 
doc h Besseres von der Literaturwissenschaft . Z u Rech t mein t er auch , daß besonder s 
der Inhal t des Textes eine r genauere n Untersuchun g bedarf. De r Ackermann habe 
durc h seine sprachliche n Eigenschafte n (besonder s nac h der Entdeckun g des sog. 
„Widmungsbriefes" ) einen gewissen Respek t ode r sogar Ruh m erlange n können ; 
Tkadleček  dagegen sei infolge mangelnde n Interesse s am Inhal t tota l vernachlässig t 
geblieben. (Hie r geschieh t der Germanisti k übrigen s ein weiteres kleines Unrecht : die 
modern e Forschun g sieht den Ackermann keineswegs exklusiv als Stilübun g an. ) 
Angesicht s der Vernachlässigun g des Tkadleček  ist es jedoch um so bedauerlicher , daß 
Ulbric h eine r frühe r in Aussicht gestellten Übersetzun g ins Deutsch e ode r ins Eng-
lische keine Chanc e gibt. Den n diese allein würde den Text einer breite n wissenschaft-
lichen Welt erschließen . Aber wer würde dergleiche n veröffentlichen , mein t er. 
Slavica non leguntur! Selbst will er sie nich t unternehmen , un d ander e dürfte n sich 
durc h seine Meinun g auch nich t gerade ermunter t fühlen . Dabe i ha t in den letzte n Jah -
ren manche r viel weniger verdienstvoll e Text durc h eine Übersetzun g den Zugan g zu 
einem internationale n literarhistorische n Publiku m gefunden , einem Publikum , das 
zunehmen d komparatistisc h interessier t ist. Freilic h wäre eine solche Arbeit, die zu-
sätzlich einen ausführliche n Kommenta r erforder n würde , keine Kleinigkeit . Doc h 
wird ma n dem Tkadleček  selbst ohn e sie fast keine Chanc e geben können . 

Ulbrich s Beweisführun g in diesem Buch leidet sehr darunter , daß sie sich sehr 
wenig auf den Text stützt . Fü r Tkadleček  bezieh t er sich imme r auf eine Inhaltsangab e 
in seinem eigenen frühere n Buch Der alttschechische „Tkadleček" und die anderen 
„Weber" — Waldenserliteratur in Böhmen um 1400 (Berlin 1980). Ein e solche Inhalts -
angabe ersetz t aber nie den Text selbst, un d erst rech t nicht , wenn die Argumentatio n 
bis in Einzelheite n des Textes gehen sollte; es mangel t darin zu sehr an Objektivität , 
was die Auswahl un d den Wortlau t der Wiedergabe betrifft. Jedoc h auch der Acker-
mann unterlieg t hier keine r Textanalyse . 

Ulbrich s These läuft darau f hinaus , daß der Inhal t beider Werke (ode r im Falle des 
deutsche n Textes zumindes t der Inhal t eines „Ur-Ackermann" ) viel meh r von ketzeri -
schen Gedanke n geprägt ist, als bisher erkann t wurde . E r mein t sogar, Tkadleček  sei 
als Mitte l gedacht , häretisch e Lehre n zu propagieren , insbesonder e die der Waldenser . 
Dabe i greift er zunächs t auf das schon von Burdac h besprochen e Verhältni s zwischen 
Ackermann un d Langland s umfangreiche r Allegorie Piers Plowman zurück . Da ß 
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dieses Werk von der Gedankenwel t der Lollarde n beeinfluß t wurde , wird allgemein 
anerkannt . (Heut e würde aber kaum noc h jeman d von einem direkte n Einflu ß des 
englischen Textes auf den deutsche n reden. ) Danac h widme t Ulbric h mehrer e Kapite l 
der Frag e nac h der Verbreitun g des Waldensertum s un d reformistische r Idee n im da-
maligen Böhmen , sowohl im Leben als auch in der Literatur . Was er dor t anführt , 
zeugt von großer Belesenhei t un d zeigt, daß es dor t von solche n Idee n geradezu wim-
melte , was scho n bekann t un d nich t ander s zu erwarte n war in einem Land , das kurz 
darau f in der Hussitenbewegun g entbrenne n sollte. Schließlic h wende t der Verfasser 
sich dem Humanismu s zu mit der Behauptung , Humanismu s un d Reformatio n hätte n 
den Häresie n des Mittelalter s auch sehr viel zu verdanken ; Tkadleček  sei also doc h in 
einem gewissen Sinn e ein Werk der anbrechende n Neuzeit , sogar mehr , will er 
meinen , als Ackermann. 

Hie r soll gesagt werden , daß Ulbrich s Argumentation , die oft undeutlic h ist un d 
sehr zu Wiederholunge n neigt , seine Hauptthes e nu r als Möglichkei t zuläßt ; zu ihre r 
Wahrscheinlichkei t ha t er nicht s Definitive s sagen, geschweige den n einen Beweis er-
bringen können . Ein e Möglichkei t zu zeigen, ist eine rein logische Aufgabe: ma n mu ß 
nu r feststellen können , daß es nich t unmöglic h ist. Wahrscheinlichkei t ist aber eher 
eine Sache der Mengenlehre : ma n mu ß zeigen können , daß die These zumindes t den 
Anschein größerer Gültigkei t besitzt als andere . Die s ha t Ulbric h nich t getan , un d es 
wäre wohl auch bei dem jetzigen Stan d der Forschun g zum Tkadleček-Text  einfach 
nich t möglich . 

Wer sich im literarische n Bereich mit mittelalterliche n Häresie n befassen will, mu ß 
zuvor seine Begriffe klarstellen , um methodologische n Gefahre n aus dem Wege zu 
gehen . Unse r Wissen über die Ketze r des Mittelalter s entstamm t zum größte n Teil den 
Schrifte n un d Aussagen ihre r Gegner . So ist es oft nich t leicht , wenn in den geschicht -
lichen Quelle n einfach von hxretici die Red e ist, zu wissen, um wen es sich handelt . 
Da s rechtfertig t öfters solche Wendunge n wie bei Ulbrich : „bogomilisch-katharisch -
waldensisch e Wanderprediger" . Wer aber aus dem eigentliche n gedankliche n un d 
theologische n Inhal t der Häresie n zwingend e Beweisgründ e schöpfe n will, mu ß etwas 
präzise r rede n können ! Doc h ebenso schwer ode r noc h schwerer kan n es manchma l 
sein, zwischen kirchentreue n Reformiste n un d echte n Heterodoxe n eine feste Grenz e 
zu ziehen , un d dies schein t Ulbric h nu r ungenügen d zu beachten . Selbst die Kirch e ha t 
sich ständi g mit dieser Frag e geplagt. Praktisc h gesehen ist Häresi e eher ein politi -
scher Begriff als ein geistiger. Was Ketzere i war, bestimmt e die Kirch e un d ihre Inqui -
sition . Dabe i ging es primä r um die Sicherun g ihre r Machtpositio n -  um Idee n un d 
Glaube n nur , insofern diese ihre Mach t gefährdeten . So wurde z .B . vieles zur Diskus -
sion in den Universitäte n erlaubt , was ma n nich t auf der Straß e predigen durfte . 
Reformgedanken , Rügen der kirchliche n Mißständ e (Simonie , Ablaß) un d neu e theo -
logische Ansichte n persönlichere r Art bilden tatsächlic h den intellektuelle n Stoff des 
ausklingende n 14. Jahrhunderts ; sie wurde n jedoch nu r dor t zur eigentliche n Ketze -
rei, wo die Kirch e sie ausdrücklic h als solche verurteilte . Zwische n dem Reformwille n 
manche s treue n Sohn s der Kirch e un d der Gedankenwel t jener , die sich von ihr trenn -
ten un d zu Untergrundbewegunge n ode r gar zu heimliche n Gegenkirche n zusam -
menschlössen , läuft ein geistiges Kontinuum . Sicherlic h bildete n die eigentliche n Ket -
zer imme r die Minderhei t dabei . Da ß Tkadleček  un d Ackermann meh r ode r weniger 



Neue Literatur 427 

von dieser unruhige n geistigen Atmosphär e beeinfluß t wurden , ist nich t zu bezwei-
feln. Da s mach t sie aber längst nich t zur Ketzerliteratur . An eigentliche m waldenseri -
schen Gedankengu t im Tkadleček  findet  Ulbric h vor allem den Titel . Ketzere i schein t 
unte r den Textilarbeiter n Europa s besonder s gut gediehe n zu sein; so erhielte n die 
südfranzösische n Kathare r un d vielleicht auch ander e Häretike r u . a. den Beiname n 
tisserands -  „Weber" . Da ß dies auch in Böhme n der Fal l war, zeigt Ulbric h nicht . 
Ansonste n führ t er als Eviden z einen manichäische n Dualismu s an , den er in der alle-
gorischen Gestal t des „Unglücks " un d in der metaphorische n Gestal t der untreue n 
Adlička erkenne n will. Woh l ist die Adlička auch als Metaphe r zu verstehen , aber eine 
dualistisch e Interpretatio n dieser Figu r kan n wenig überzeugen . Auch das Unglüc k 
läßt sich ander s interpretieren . Vor allem aber ist dazu folgendes einzuwenden : den 
Dualismu s der Manichäe r kan n man nich t ohn e weiteres auf alle ander e Ketze r des 
Mittelalter s übertragen . An einen Dualismu s manichäische r Art glaubten die Katha -
rer , unsere s Wissens aber nich t die Waldenser . Aus der ausführliche n Arbeit M . Lam -
bert s (Medieval Heresy: Populär movements from Bogomil to Hus. Londo n 1977) 
wissen wir, daß die katharisch e Kirch e -  eine feste Organisatio n mit einigen Bischö-
fen, dere n Schwerpunk t in Norditalie n lag -  um die Mitt e des 14. Jahrhundert s so gut 
wie aufgelöst war. Es blieben nu r Reste , im Aussterben begriffen. Siche r gab es auch 
in Böhme n Katharer , vielleicht sogar noc h am Anfang des 15. Jahrhunderts , dennoc h 
hatte n sie dor t niemal s die Bedeutun g der Waldenser , die im 14. Jahrhunder t sehr ver-
breite t waren . Vom katholisch-theologische n Standpunk t gesehen , erschiene n diese 
Waldense r viel harmloser , ja sie hätte n anfänglic h beinah e das frühe glückliche Los der 
Franziskane r teilen können . Erst als ihr Volksbiblizismus un d ihr hartnäckige s 
Bestehe n auf dem Rech t der Laienpredig t die Autoritä t der Kirch e zu unterminiere n 
drohte , erklärt e man sie formel l für Häretiker . Sie waren in vieler Hinsich t tatsächlic h 
die natürliche n Vorläufer der Hussite n un d Taboriten . Sogar die Inquisitio n sah sich 
durc h ihre im Grund e einwandfrei e Theologi e genötigt , sich als Kriteriu m für die 
Identifizierun g eines Waldenser s einfach mit der Eidesverweigerun g zu begnügen . 
(Di e biblische Mahnung : nolite iurare [Jak. 5,12] nahme n die Waldense r grundsätzlic h 
sehr wörtlich. ) Von einem katharische n Dualismu s kan n bei dieser fast „evangelisch " 
anmutende n Sekte nich t ernsthaf t die Red e sein (vgl. auch M o l n á r , Amedeo : Val-
denští . Evropsk ý rozmě r jejich vzdoru [Di e Waldenser . Di e europäisch e Dimensio n 
ihre s Widerstands] . Pra g 1973, S. 159ff.). Lamber t sprich t skeptisch von einem 
scheinbare n Synkretismu s der beiden Häresien , der (nur! ) in Piemon t zu finden war, 
un d weist darau f hin , daß wir ausschließlic h aus Akten der Inquisitio n davon wissen, 
wo nu r zu gern alles in einen Top f geworfen wurde . Im übrigen häl t er sie für natür -
liche Feinde , die ein „chas m of belief" trennt . So müßt e diese Argumentatio n Ulbrich s 
eher zu dem Schlu ß führen , Tkadleček  sei ein katharische r Text . Da s ist aber nich t 
glaubhaft : Zu r Zei t seiner Entstehun g existierte der Katharismu s kaum noch . 

Im Ackermann kan n Ulbric h im Wesen nicht s Ketzerische s finden . Dafü r bringt er 
eine weitere Theorie : der jetzige Ackermann-Text  verdank e sein Überlebe n vielleicht 
der Tatsache , daß er ein Fragmen t sei, obzwar in „vollendete r künstlerische r Form" . 
Alles Anstößige wurde frühe r einem nich t überkommene n Urtex t entnommen , um die 
Inquisitio n zu umgehen . Fü r diese Hypothes e gibt Ulbric h keine weiteren Gründ e an . 

Im übrigen beton t er imme r wieder eine vermutet e beabsichtigt e Tarnung , die den 
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wahre n Inhal t der beiden Texte undurchsichti g mache n soll. De r Tkadleček-Dichter 
habe sein Werk willkürlich zu einem „rätselhafte n un d wirren Konglomerat " werden 
lassen, dami t sein eigentliche s Anliegen von den Inquisitore n nich t erkann t werde . 
Hiermi t freilich entzieh t sich das Argumen t weitgehen d der Reichweit e unsere r Wis-
senschaft . Wen n hie r das Ketzerisch e so gut versteckt ist, daß nich t einma l die beruf-
lichen Spürhund e der Kirch e es finden konnte n -  Spürhunde , die ja gern in jeder 
Eck e etwas Böses fanden , zur Abschreckun g der andere n - wie soll es dabe i einem 
arme n skrupelhafte n Literarhistorike r ergehen , der nu r die Wahrhei t heraushole n 
will? Als dringendste s Desidera t benötig t der arm e Tkadleček  eine ausführlich e Text-
analyse un d einen Kommentar . 

Sydne y J o h n M . C l i f t o n - E v e r e s t 

Jaffe, Samuel P.: Prehumanistic Humanism in the Ackermann aus Böhmen. 

Storia della storiografia 9(1986)16-46 . 

De r Verfasser biete t eine neu e Analyse der humanistische n ode r als solche verstan -
dene n Element e im „Ackerman n aus Böhmen" . De r Artikel ist bemerkenswer t wegen 
seiner umfassende n Gegenüberstellun g von spätmittelalterliche r „Modernität " un d 
Frühhumanismus . Viele Konnotierunge n Jaffes sind originel l im Hinblic k auf die 
jahrzehntelang e Diskussio n über das Thema ; das gilt auch für die Anmerkunge n zu 
den Unterschiede n zwischen „Ackermann " un d „Tkadleček" . Freilic h ha t es seine 
liebe No t mit dem Begriff „Humanismus" . Wir sind gewohnt , ihn im Spätmittelalte r 
zu suche n un d über „Humanismus " als spätmittelalterlich e Erscheinun g zu diskutie -
ren , obwoh l umsichtig e Beobachte r -  un d zu diesen zähl t Jaffe -  sehr wohl wissen, 
daß ein guter Teil dieses postmittelalterliche n Humanismu s bereit s im 12. Jahrhunder t 
zu finden  ist, eng verknüpf t mit jenem Aufbruch rationa l orientierte r Intellektualität , 
deren Entstehungsbedingunge n hier nich t noc h einma l beschriebe n werden müssen . 
Jaffe versucht , die begrifflichen Schwierigkeite n zu umgehen , inde m er Zufluch t zu 
einem „prähumanistische n Humanismus " nimmt , den Begriff „Humanismus " auf 
diese Weise jedoch - was nich t unproblematisc h ist -  von der lateinische n Sprachkul -
tu r löst, zu welcher der Ackermann-Dichte r nu r einen indirekte n Zugan g hatte ; im-
merhi n schrieb dieser deutsch . 

Es bleibt auch zu berücksichtigen , daß sich Entwicklungstendenze n in der ideellen 
Sphär e weitaus zwangloser zu einem Ganze n verknüpfe n lassen als im realhistorische n 
Ablauf. Da s gilt auch für den Versuch Jaffes, einen spätmittelalterliche n Realismu s in 
verschiedene n Lebensbereiche n herauszuarbeiten , der als Korrektu r zu jener „Krisen -
mentalität " gesehen wird, die bisher nu r unzureichen d analysier t worde n ist (vgl. 
Seibt, Ferdinand : Ga b es einen böhmische n Frühhumanismus ? In : De r Humanismu s 
als neu e Bildungsbewegun g in den böhmische n Ländern . Hrsg . v. Hans-Bern d 
Härder , Jaroslav Kolar , Han s Roth e un d Slavomír Wollman . Köln 1988, 1-19) . 

Münche n F e r d i n a n d S e i b t 
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Haubelt, Josef: České osvícenství [Die böhmische Aufklärung]. 

Svoboda, Prag 1986, 456 S. 

Es gibt Epochen , die ma n in den kommunistische n Länder n gern ha t -  un d zu die-
sen gehör t die Aufklärung. Ein e ander e Sache ist, daß ma n oft etwas gern hat , was ma n 
nich t kennt . Di e Aufklärun g in Böhme n wurde von der marxistisch-leninistische n 
Historiographi e bis jetzt vernachlässigt , un d so ist das Buch Haubelt s der erste Ver-
such , das Them a im Sinn e der herrschende n Ideologi e darzustellen . De r Auto r ist 
Historiker , der sich auch - ode r vor allem - für die Geschicht e der Technik , der 
Naturwissenschaften , der Medizi n un d der Wirtschaf t interessiert . Die s ist ein Vor-
teil, den n ihre bisherigen Arbeiten über die Aufklärun g in Böhme n widmete n die poli-
tisch unterschiedlic h orientierte n Verfasser entwede r nu r der politische n Geschicht e 
ode r nu r der Literatu r (wobei es die Historike r sowohl der deutschsprachige n wie 
auch der tschechische n Literatu r schwer haben : in Böhme n gab es damal s keine bedeu -
tende n deutsche n ode r tschechische n literarische n Werke) . 

Haubel t will mit seinem Buch beweisen, daß die Aufklärun g am Anfang eine r Ent -
wicklung steht , die auch in Böhme n zum „Sieg des Sozialismus " geführt hat . Fü r ihn 
ist also der Baroc k die Zei t des „Obskurantismus " un d der christlich e Glaub e das rein e 
Retrogradentum . Da ß der „Jesuitismus " etwas ganz Abscheuliche s ist, versteh t sich 
für ihn von selbst. 

Wenn ma n das alles weiß, ist das Buch von Nutzen , den n die ideologische n Aus-
sagen überspring t ma n einfach . Als Hinderni s bleibt noc h der hölzern e Stil un d die 
Überlas t von Date n un d Angaben . Di e Aufnahm e des Ganze n ist dabe i sehr er-
schwert , den n es fehlen Fußnote n un d Hinweis e auf Quellen , genauso wie auch ein 
Register . 

An verschiedene n Stellen sind die Formulierunge n ungenau , wenn nich t sogar 
falsch. So wird auf S. 9 behauptet , daß der Deismu s bei Faust o Sozzin i zu entdecke n 
sei -  dessen Antitrinitarismu s ist aber kein Deismus . Mi t Staune n erfähr t ma n (S. 23), 
daß nac h 1948 die barock e Kuns t nich t bagatellisier t wurde . Dabe i ist bekannt , daß es 
noc h schlimme r gekomme n ist: ma n ha t die tschechisch e Barockliteratu r praktisc h als 
nichtexisten t deklariert . Koket t ist die Behauptun g (S. 26), nac h welcher Eduar d Win-
ter am End e seines Leben s sich bemüh t habe n soll, sich von den methodologische n 
Prinzipie n des Marximus-Leninismu s belehre n zu lassen. 

Einige Persönlichkeite n werden lächerlic h gemacht , so Balbin , dem auf S. 82 vor-
geworfen wird, er habe an Gespenste r geglaubt. Es gibt auch peinlich e Pannen . So 
wird auf S. 128 behauptet , daß die Kirch e auf der Prage r Kleinseite , wo die Figu r des 
„Bambin o di Praga " verehr t wird, in den Jahre n 1636-1644 auf Koste n Baltaza r de 
Marrada s erbau t wurde . In Wirklichkei t wurde diese Kirch e von deutsche n Luthera -
ner n 1611-1613 erbaut , un d de Marrada s ließ dan n nu r die Fassad e errichten . Di e sehr 
kompliziert e Frage der lateinische n Legend e des sog. Christian , die von vielen Fach -
leute n als Werk des 10. Jahrhundert s bezeichne t wird, ha t Haubel t einfach dem 
14. Jahrhunder t zugeschriebe n (S. 261), wobei er andersdenkend e Forsche r ironisiert . 

Es sind aber auch Aktiva zu verzeichnen . So wird den Tatsache n entsprechen d fest-
gestellt (S. 409), daß Josep h IL nich t germanisiere n wollte. Weiter wird auf S. 372-37 6 
objektiv die Rolle des Freimaurertum s dargestellt . Haubel t ist bemüht , die kompli -
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zierte sprachlich e Problemati k in Böhme n gerech t zu schildern , wobei er in einigen 
Fällen , in dene n er sich anstrengt , die Ansichte n der tschechische n Nationaliste n zu 
korrigieren , des Gute n zu viel tu t -  so auf S. 382: dor t charakterisier t er Kaspa r von 
Sternber g als deutschsprachige n Adeligen, obwoh l dieser selbst behaupte t hat , seine 
Muttersprach e sei Tschechisch . De r Verfasser ist auch bemüht , die Perso n Josef 
Dobrovský s nüchter n zu sehen - so zeigt er (S. 349), daß der berühmt e Philolog e den 
Kamp f gegen Dobne r nich t imme r mit lautere n Mittel n geführt hat . In der Frag e der 
Originalitä t des Blitzableitererfinders , des Prämonstratenser s P . Diviš, mach t er dar -
auf aufmerksa m (S. 168), daß Diviš zu seiner Beschäftigun g mi t atmosphärische r Elek-
trizitä t keineswegs durc h naturwissenschaftlich e Neugie r geführt wurde , sonder n 
durc h die Beschäftigun g mi t der Legend e über die wundervoll e Rettun g des Gründer s 
des Prämonstratenserordens , des heiligen Norbert , vor dem Blitz. 

De r Verfasser führ t am End e seines Buche s auch die Arbeiten der katholische n 
Historike r Z . Kalista un d J. Vašica an -  allerding s nich t alle, den n die Arbeit Kalistas 
z .B . über die sog. barock e Goti k in Sázava wird nich t erwähnt , obwoh l sie sicher be-
nutz t wurde . Auf S. 128 wird dies klar. 

Di e Arbeit Haubelt s stellt ein Sammelsuriu m von bekannte n un d wenig bekannte n 
Fakte n dar , wobei die Tenden z des Buche s altmodisc h wirkt: sie weist zurüc k in die 
Zei t vor den sechziger Jahren . Sie kan n allerding s als Vorstufe für die Erarbeitun g 
einer Monographi e über die Aufklärun g in Böhme n gute Dienst e leisten . Sollte der 
Verfasser in der Zukunf t die unglückliche , vorgefaßte Meinun g von der „Fortschritt -
lichkeit " einzelne r Thesen , Werke un d Persone n fallen lassen, könnt e er selbst eine 
solche Monographi e schreiben ; mi t der Faktographi e ist er sehr gut vertraut . 

Freiburg/Br . A n t o n í n M ě š f a n 

Pavlíková,  Marie: Bolzanovo působení na pražské universitě [Bolzanos Wirken  an 
der Prager Universität]. Hrsg. v. d. Karls-Universität. 
Universit a Karlova, Prag 1985, 144 S. 

Christian, Curt (Hrsg.): Bernard Bolzano, Leben und Wirkung.  6 Beiträge. 

Wien 1981, 147 S. (Österr . Akad. d. Wiss. Sitzungsbericht e d. Philos.-histor . Klasse 391). 

Bernard Bolzano, 1781—1848. Studien und Quellen. Hrsg. v. Zentralinstitut für 
Philosophie der Akad.  d. Wiss. der DDR. 
Akademie-Verlag , Berlin 1981, 364 S. 

Bernard Bolzano. Zur 200. Wiederkehr seines Geburtstages am 5. Okt. 1981. Dem 
Wirken  Eduard Winters gewidmet. 

Akademie-Verlag , Berlin 1982, 34 S. (Sitzungsbericht e der Akad. d. Wiss. der DDR , Gesell-
schaftswissenschaften 6/G) . 

Bernar d Bolzan o (1781-1848) , eine der bedeutendste n Persönlichkeite n der böhmi -
schen Kulturgeschichte , hatt e in der 2. Hälft e des 19. Jahrhundert s wenig Beachtun g 
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gefunden . Politisch e Mach t un d Zeitgeis t stande n gegen ihn , den aufgeklärte n katholi -
schen Priester , den Sozialethike r un d vermeintliche n Revolutionär . Nac h der ersten 
Phas e einer Bolzano-Renaissanc e um die Jahrhundertwende , die dem Philosophen , 
Logiker un d Mathematike r galt (Fran z Brentano , Edmun d Husserl) , erfuh r seit den 
20er un d 30er Jahre n in eine r zweiten Phas e der Theolog e un d Sozialethike r Bolzan o 
Beachtun g un d Wertschätzung . Sebastian Merkle (1862-1945) , der Würzburge r Kir-
chenhistoriker , bahnt e durc h seine Arbeiten , die zu eine r Revision der gängigen 
katholische n Urteil e über die kirchlich e Aufklärun g führten , auch den Weg zu eine r 
intensivere n Bolzanoforschung , die besonder s in Pra g betriebe n wurde un d vor allem 
mit dem Name n des Kirchenhistoriker s Eduard Winter (1896-1982 ) verbunde n 
bleibt . 

Scho n um die Jahrhundertwend e hatt e sich die tschechisch e Forschun g auf Bolzan o 
besonne n un d die Bedeutun g des (deutschen ) Sozialethiker s für die national e Erneue -
run g des tschechische n Volkes im 19. Jahrhunder t erkannt . Nac h 1945 wurde von der 
sozialistische n Wissenschaft der fortschrittlic h denkende , von der Reaktio n als angeb-
licher Ketze r un d Revolutionä r verfolgte Bolzan o in den Mittelpunk t des Interesse s 
gerückt . Un d die Bürgerrechtsbewegun g der CHART A '77 (Jan Patočka ) knüpf t aus-
drücklic h an Bolzano s „Oberste s Sittengesetz " an , daß Menschlichkei t un d Gemein -
wohl jedem politische n Handel n überzuordne n sind. (Vgl. P a t o č k a , Jan : Da s 
Dilemm a in unsere m nationale n Programm . Jungman n un d Bolzano . In : Postylla 
Bohemic a 1972) 

Da s Jah r 1981, in welchem weltweit, einschließlic h der UNESCO , der 200. Ge -
burtstag s des „Weisen von Prag " begangen wurde , bildet e den Höhepunk t dieser auch 
den Logiker un d Mathematike r erfassende n Bolzano-Renaissance , dere n Zentre n 
naturgemä ß Prag , aber auch die Berline r Humboldt-Universitä t wurden . Mitt e der 
Bolzano-Forschun g blieb auch hier wiederu m Eduar d Winter . Seine Trennun g von 
der katholische n Kirch e 1939 un d die Lehrtätigkei t in der D D R - seit 1947 in Hall e 
un d seit 1951 an der Humboldt-Universitä t als Ordinariu s für Osteuropäisch e Ge -
schicht e -  wirkten sich naturgemä ß in Akzentverschiebunge n bei der Interpretatio n 
des Prage r Priesterphilosophe n un d Reformer s aus. Doc h die „deutsch-slawisch e 
Wechselseitigkeit " blieb in Winter s Forschungs - un d Lehrtätigkeite n ein durchgehen -
des Thema , in dessen Rahme n Bolzan o seine zentral e Positio n behielt . „Wegbereite r 
der deutsch-slawische n Wechselseitigkeit " war dan n auch der Tite l der umfangreiche n 
Sammelschrif t mi t 37 Biographie n (Hrsg . v. Eduar d W i n t e r un d Günthe r J a -
r o s c h) , die von Winte r selbst ausdrücklic h als wissenschaftliche s Testamen t bezeich -
net , nach seinem Tod e 1983 im Akademie-Verla g Berlin erschien . Sie sollte im Westen 
eine kritisch e Würdigun g erfahren . 

Di e von der Karls-Universitä t publiziert e Arbeit der Bolzano-Forscheri n Pavlíková 
verdien t Erwähnung , weil sie eine Lück e in der bisherigen Bolzano-Literatu r schließt . 
Sie untersuch t im Detai l jenen Lebensabschnitt , der für die Wirkun g Bolzano s auf die 
Zeitgenosse n der bedeutendst e war: die 15jährige Wirksamkei t an dieser Universitä t 
von 1815 bis 1820. 



432 Bohemia Band 28 (1987) 

Di e gängigen Bolzano-Biographie n -  auch die erste umfangreicher e tschechisch e 
der Palacký-Enkeli n Mari e Červinková-Riegerov á von 1881 - stützte n sich auf die 
Autobiographi e (Sulzbac h 1836), auf die unveröffentlicht e Biographi e von Gusta v 
Zeithammer , die „Bruchstücke " von Josef Hoffman n (Wien 1850) ode r die „Erinne -
rungen " des Arztes A. Wißhaup t über die letzte n Lebensjahr e Bolzanos . Auch Edu -
ard Winte r ha t sich bereit s in seiner ersten Publikatio n über Bolzan o („Bolzan o un d 
sein Kreis". Leipzig 1933) in einem besondere n Kapite l mi t dem „akademische n Leh -
rer un d Studentenseelsorger " befaßt un d späte r mehrmals , unte r andere m in seiner 
Arbeit über den Josephinismu s (Brun n 1943) un d in der Dokumentatio n über den 
Bolzanoproze ß (Brun n 1944), das gewaltsame End e der akademische n Laufbah n Bol-
zano s behandelt . 

Demgegenübe r unternimm t es die vorliegend e Studie , unte r Heranziehun g der mei-
sten noc h vorhandene n Archivquelle n (z. B. auch des Universitäts-Archivs ) vor dem 
Hintergrun d der politische n un d geistigen Entwicklun g speziell „jene n Abschnit t im 
bewegten Leben Bolzano s herauszustellen , der ausgefüllt war mit seinem Wirken an 
der Universitä t -  einschließlic h der vorausgehende n Vorbereitun g auf die Universi -
täts- un d wissenschaftlich e Laufbah n - , un d das Ganz e abzuschließe n mit dem Ver-
such einer Würdigun g un d Bewertun g der Ergebnisse von Bolzano s Lehrtätigkei t un -
ter dem Blickwinkel seines Anteils am kulturelle n un d geistigen Leben Böhmens" . 
(S. 11) Mi t Analysen von Bolzano s Ideenwel t befaßt sich die Studi e nich t unmittelbar . 

De n geistesgeschichtliche n un d kulturpolitische n Rahmen , der Bolzano s Berufun g 
un d Lehrtätigkei t umschloß , skizziert ein erstes Kapite l über die Universitä t zwischen 
Aufklärun g un d Restauration ; es behandel t die Reforme n Mari a Theresia s un d ihres 
Sohne s im allgemeine n un d die Neuordnun g des Religionsunterrichte s mit der Errich -
tun g des Lehrstuhl s für Religionswissenschaf t im besonderen . Im folgenden geht es 
um die Lehrtätigkei t im einzelnen . Di e Verfasserin geht aber auch auf die menschlich e 
un d soziale Fürsorg e Bolzano s für die Studente n ein , die persönliche n Gespräch e un d 
Beratungsstunden , sowie auf konkret e soziale Maßnahmen , zu dene n die Errichtun g 
eine r Unterstützungsanstal t un d die Gründun g einer Studenten-Handbibliothe k ge-
hörten . Zu m Schlu ß nenn t Pavlíková in einer Liste noc h über 300 Name n (Deutsch e 
un d Tschechen ) bedeutende r Schüle r (von insgesamt ca. 5100 nachweisbare n Studen -
ten , die Bolzano s Vorlesungen un d Ansprache n hörten) , was erneu t einen Schlu ß zu-
läßt auf die Bedeutun g des „Bolzanismus " für die Entwicklun g des öffentlichen , kul-
turelle n un d wissenschaftliche n Leben s in den böhmische n Ländern . 

Da s Buch - seine Grundgedanke n sind in einem russischen un d einem deutsche n 
Resüme e zusammengefaß t -  bereicher t die Bolzano-Literatur . Schade , daß die sonst 
von ideologische r Einseitigkei t freie Arbeit dennoc h einem Tren d nich t widerstehe n 
kan n un d bei Bolzano s Lehr - un d Predigertätigkei t an der Universitä t sein deutlic h 
artikulierte s Verhältni s zur deutsch-tschechische n Nachbarschaf t in Pra g un d 
den böhmische n Länder n un d zur nationale n Problemati k übergeht . Bolzan o ha t 
mehrfac h (z. B. 1810, 1816) zu dieser Frag e im Sinn seines von der Verfasserin unter -
strichene n sozialethischen , tolerante n un d philantropische n Programm s Stellun g 
genommen . 
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Di e Bolzano-Subkommissio n der Österreichische n Akademi e der Wissenschafte n 
veröffentlicht e anläßlic h des 200. Geburtstage s von Bolzan o ein als „Festband " be-
zeichnete s Sammelwerk . Außer dem Herausgebe r Cur t Christian , Professo r für 
Mathematisch e Logik in Wien, mit einem Beitra g über die „Existen z synthetische r 
apriorische r Sätze bei Bolzano " un d Edga r Marschner , Professo r un d Leite r des For -
schungsinstitut s Philosophie/Technik/Wirtschaf t in Salzburg, über „Bolzano s 
Wissenschaftslehre " sind keine österreichische n Autore n in dieser Veröffentlichun g 
vertreten . 

Dre i Autoren , als Bolzanoforsche r ausgewiesen, sind aus Prag : Jaromí r Loužil , 
„Bolzano s Sitten - un d Gesellschaftslehre" , ist der Verfasser eine r umfangreiche n Bol-
zano-Monographi e von 1978. Mari e Pavlíková, „Bernar d Bolzano s Lehrjahre" , 
schreib t in dieser Wiener Festschrif t über die Gymnasial -  un d Studienjahr e Bolzanos ; 
die Fortsetzun g dieser Studi e ist das oben besprochen e Buch über Bolzano s Wirken an 
der Universität . Pavel Křívský ist der Verfasser einer Detailuntersuchung , „Da s Ent -
stehen , die Herausgab e un d das Projek t der 2. Ausgabe von Bolzano s Lehrbuc h der 
Religionswissenschaft" ; es handel t sich um die interessant e Entwicklungsgeschicht e 
des noc h zu Lebzeite n Bolzano s anony m von seinen Schüler n 1834 in Bayern heraus -
gegebenen vierbändige n Lehrbuchs , des Konflikt s mit dem Prage r Bücherrevisions -
amte s un d der aus dem intensive n Briefwechsel Bolzano s rekonstruierte n Plän e für 
eine Neufassung . 

Ein weitere r Beitra g zu dieser Wiener Festschrif t ist von Eduar d Winter : „Da s dop -
pelte Gesich t der Religionswissenschaf t B. Bolzanos" . De r 85jährige Winte r bringt 
hier abschließend e Gedanke n über den - wie er es nannt e -  „Zwiespalt " in Bolzano s 
Religionsphilosophie , dere n Wurzeln in der Ethi k des Priesterphilosophe n lagen, die 
-  nac h Winte r -  letztlic h nich t „theonom " sonde r „sozionom " war. Bolzano s „genia -
ler, geschmeidige r Geist " jedoch habe die Spannun g un d den Zwiespal t „ertragen" . 

Eine n umfang - un d inhaltsreichen , vielseitigen Band , „Studie n un d Quellen" , der 
zu rech t als „Beitra g zur internationale n Würdigung " Bolzano s verstande n sein 
wollte, veröffentlicht e das Zentralinstitu t für Philosophi e der Akademi e der Wissen-
schaften der DD R zum Bolzano-Gedenkjah r als Ehrengab e für den 85jährigen 
Eduar d Winter . 

De m Tite l entsprich t die Zweiteilun g des Sammelbandes : Im Abschnit t „Studien " 
befassen sich zwölf Spezialuntersuchunge n mi t Frage n der Philosophie , Logik, Wis-
senschaftslehr e un d Physik bei Bolzano . Di e Autore n sind Wissenschaftle r aus Berlin , 
Leipzig, Halle , Jena , Prag , Thorn , Leningra d un d Moska u - ein Beleg für die Auf-
geschlossenhei t in sozialistische n Länder n für den Prage r Philosophen . 

De r ander e Teil , „Quellen" , hrsg. von Eduar d W i n t e r un d Hildegar d P a u t s c h, 
enthäl t zunächs t eine aus dem Jahr e 1821 stammende , von Winte r eingeleitet e un d auf 
ca. 80 Seiten erweitert e Sammlun g von „Begriffen B. Bolzanos" . Diese alphabetisch e 
Zusammenstellun g ist nich t nu r eine Einführun g in Bolzano s Logik un d Begriffswelt 
überhaupt , sonder n ein Schlüssel zur Sozial-  un d Ethnoethi k un d kan n wie ein Kom -
pendiu m zum Nachschlage n verwende t werden . 
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Ein zweiter Beitra g der „Quellen " -  ebenfalls von W i n t e r : „Bolzan o in Těcho -
buz-Friedenstal . -  Ein vormärzliche s Idyl l unte r Polizeiaufsicht " -  ist jenem zweiten 
höchs t produktive n Lebensabschnit t Bolzano s gewidmet , wo der verfolgte un d ab-
gesetzte Hochschullehre r bei der Famili e des Gutsbesitzer s Hoffman n Aufnahm e 
fand un d ihm durc h diese Fügun g des Schicksal s hie r in Südböhme n bis 1842 die Mög -
lichkei t gegeben war, in relativer Freihei t als Privatgelehrte r trot z seiner angegriffenen 
Gesundhei t seiner Arbeit nachzugehen . Těchobu z war auch der Or t der Begegnun g 
un d anregende r Gespräch e mit ehemalige n Schüler n un d Freunden . Di e eingehend e 
biographisch e Einführun g in diese zwei Jahrzehnt e wird ergänz t durc h die zum gro-
ßen Teil erstmalige Veröffentlichun g zahlreiche r Briefe vor allem aus den 30er un d 
40er Jahre n sowie durc h das aufschlußreich e „Protokol l eines Bolzanistenkonzils" , 
das vom 15. bis 17. Septembe r 1838 in Těchobu z stattfand , ein Arbeitsprogramm , das 
als Schriftführe r Bolzano s Freun d Michae l Josef Fesl verfaßte . 

De n 3. Teil der „Quellen " bildet der Wiederabdruc k der kaum meh r greifbaren aber 
sehr aussagekräftigen Erinnerunge n des Arztes A. Wißhaupt , der seit 1842 den 60jäh-
rigen Bolzan o nac h dessen Rückkeh r nac h Pra g bis zum Tod e betreute . Durc h die 
Aufzeichnunge n Wißhaupt s ist die Nachwel t vor allem - un d zwar durc h einen auch 
menschlic h Nahestehende n - über Bolzano s Beurteilun g des Revolutionsjahre s 1848 
informiert : Er begrüßt e den Sieg der Freihei t in der ersten Welle der Revolution ; doc h 
die seit Pfingsten aufbrechenden , insbesonder e nationale n Gegensätz e un d Konfron -
tatione n (auc h unte r einem Teil seiner Schüler ) beklagte er bitte r als Unglück . 

Di e Akademi e der Wissenschafte n in der DD R veranstaltet e anläßlic h des 85. Ge -
burtstage s von Eduar d Winte r am 16. Septembe r 1981 ein wissenschaftliche s Kollo -
quiu m über Bernar d Bolzano , dessen Vorträge in dem vorliegende n Band veröffent-
licht wurden . 

Manfre d Buh r un d Werne r Schuffenhaue r widme n in der Untersuchun g „Zu r Phi -
losophi e der Religion bei B. Bolzano " ihre Aufmerksamkei t dem progressiven Wirken 
Bolzano s als Philosop h un d Ethiker , als Logiker un d Mathematiker . Ihne n geht es 
„u m die Aufhellun g des historisch-ideologische n Phänomen s einer staatlic h un d 
kirchlic h hochnotpeinlic h inkriminierte n nonkonformistische n Religionsauffassun g 
eines katholische n Priester s innerhal b der komplizierten , widersprüchliche n Klassen-
bedingunge n der österreichische n Gesellschaf t in der Zei t der Restauratio n un d des 
Vormärz " (S. 20). 

Hans-Jürge n Trede r steuer t eine Untersuchun g über den „Kontinuumsbegrif f bei 
Bolzano " bei, also über Bolzano s Gedanke n zu Grundprobleme n der Mathemati k 
un d Physik . Han s Wußin g vom K.-Sudhoff-Institu t für Geschicht e der Medizi n un d 
Naturwissenschafte n der Karl-Marx-Universitä t Leipzig such t in seinem Beitra g über 
„B . Bolzan o un d die Grundlegun g der Analysis" Bolzano , in dem er einen der bedeu -
tendste n Mathematike r des 19. Jahrhundert s sieht , in den Begegnungsrau m von 
Mathematik , technische n Wissenschafte n un d gesellschaftliche r Entwicklun g in der 
Phas e der fortschreitende n industrielle n Revolutio n einzuordnen . Un d schließlic h 
faßt Eduar d Winte r selbst in dem Beitra g „De r Sozialethike r Bolzano . De r bessere 
Mensc h im Mittelpunk t seines Denkens " eigene Forschungsergebniss e eines halben 
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Jahrhundert s über Bolzano s „Oberste s Sittengesetz " un d seinen zentrale n Gedanke n 
vom „bessere n Menschen , der der Menschhei t dient" , mit andere n Worte n vom „bes-
seren Mensche n als Voraussetzun g für eine bessere Gesellschaftsordnung " (S. 7), zu-
sammen . Übrigen s ist auch an diesem Aufsatz zu erkennen , wie sehr sich Winte r mit 
Bolzan o geistesverwandt fühlte , ja sich mit ihm auch menschlic h identifizierte . 

F'lintsbac h E r n s t N i t t n e r 

Hroch, Miroslav: Evropská národní hnutí v 19. století: Společenské předpoklady 
vzniku novodobých národů [Europäische Nationalbewegungen im 19. Jahrhundert: 
Gesellschaftliche Voraussetzungen für die Entstehung der neuzeitlichen Nationen]. 

Svoboda, Prag 1986, 398 S. 

Mirosla v Hroc h ist ein auch im Westen anerkannte r fleißiger Historiker , dessen In -
teressen von der Inquisition , der Krise der Feudalgesellschaf t im 17. Jahrhunder t un d 
der „bürgerliche n Revolution " in Europ a bis ins 19. Jahrhunder t hineinreichen . E r ist 
ein vorsichtige r Mann , wovon schon sein Lieblingssatz zeugt: „Dies e Tatsach e sollte 
nich t überbewerte t werden. " Seine empirische n Untersuchunge n sind wohlabge-
schirm t durc h marxistisch e Begrifflichkeit un d Berufunge n auf Lenin ; doc h fragt es 
sich, ob nich t gerade diese ideologische n Beschwörunge n etwas von jener nüchterne n 
Vorsicht vermissen lassen un d seine Ausführunge n in manche r Hinsich t entwerten . 

Nu n steh t gerade Hroch s Thema , die Herausbildun g kleiner , „unhistorischer " 
Nationen , que r zum Erkenntnisinteress e des Marxismus , der ja auch bekanntlic h den 
diversen „Völkerruinen " ursprünglic h keine Chanc e gegeben hat . Habe n sich nich t 
die „staatenlosen " Völker im Gegensat z zur marxistisch interpretierte n Fortschritts -
erwartun g durchgesetzt , wonac h die national e Ideologi e der Bourgeoisi e dazu dient , 
den großen „nationale n Markt " zu schaffen? So komm t den n Hroc h nich t daru m 
herum , die Herausbildun g dieser kleinen Natione n als „keineswegs selbstverständ -
lich" zu bezeichne n (S. 54) un d Beispiele eine r steckengebliebene n nationale n Ent -
wicklung herauszuarbeiten : Da s Steckenbleibe n findet unte r diametra l verschiedene n 
sozialen Bedingunge n stat t -  im industriel l entwickelte n Wales wie im rückständige n 
Belorußlan d (S. 280). An der Spitze der Patriote n such t er vergeblich nac h einer Bour -
geoisie, die „u m den nationale n Mark t kämpft" ; er beton t zwar den entscheidende n 
Anstoß durc h intensiviert e Marktverbindunge n un d die Konkurren z eines entwickel -
tere n Zentrum s (S. 349f.), lehn t jedoch einen sozioökonomische n Reduktionismu s ab 
un d zähl t unte r die relevante n Faktore n das Ma ß an Bildun g un d sozialer Kommuni -
katio n (wie in der Frag e der Einbeziehun g der Bauer n in die national e Bewegung: 
S. 311f.). 

Bei manche n Bewegungen wird kein Zusammenhan g zwischen nationale n un d so-
zialen Forderunge n festgestellt, so bei den Kroate n (S. 137) un d den Slowene n 
(S. 154); ander s bei den Esten un d Letten , dere n Emanzipatio n sich gegen eine deut -
sche Oberschich t richte t (S. 165 f.), obwoh l die Anstöß e zu einem gelehrte n Interess e 
an beiden Völkern von eine r deutschsprachige n Intelligen z ausgegangen waren . Auch 
das Hauptkriteriu m nationale r Identitä t ist oft sehr verschieden : währen d in Irlan d das 
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Interesse an der Sprache gering und die irische Identität eine primär politische, reli-
giöse und soziale ist (S. 106, 114), verharrt die flämische nationale Bewegung inner-
halb der doppelsprachigen belgischen politischen Nation (S. 215 f.), und bewahrtauch 
der Katalanismus bis in die neunziger Jahre einen „konservativen, vorwiegend kultu-
rellen und sprachlichen Charakter" (S. 226). So verzichten auch die litauischen Patrio-
ten bewußt auf ein politisches Programm und konzentrieren sich auf eine idealisierte 
heidnische Frühgeschichte (S. 201 f.). Sehr verschieden ist die Rolle der Religion: wäh-
rend die Kirche in Irland die Patrioten unterstützt, wirkt sie in Litauen bremsend ge-
gen die Trennung vom Polentum. Angesichts dieser mit enormer Zurückhaltung regi-
strierten Vielfalt fragt man sich, ob es Sinn macht, dem Gesamttrend „Gesetzmäßig-
keit" zu unterstellen. 

Was sagt Hroch Neues über die tschechische Wiedergeburt? Weniger wichtig als 
der notorisch bekannte Zusammenhang mit der Bauernbefreiung (die Bauern neh-
men, wie überall, kaum an der nationalen Bewegung teil) scheint mir die Sogwirkung 
der Industrialisierung, die sozial gefährdete Schichten zu besonders aktiven Trägern 
des nationalen Radikalismus werden läßt: Drei Viertel der tschechischen patriotischen 
Intelligenz im Vormärz kamen aus Handwerkerfamilien (S. 250). Warum die Ent-
wicklung anders als in Belgien verläuft, wird dennoch aus soziologischen Faktoren 
nicht recht ersichtlich - um so mehr, als sich die nationalen und die Klassengegensätze 
in Böhmen zugegeben nicht decken. Hroch räumt ebenfalls mit dem Mythos von 
extremer nationaler Unterdrückung auf, obwohl er sonst ängstlich an der herkömm-
lichen Dichotomie „herrschende - unterdrückte Nation" festhält. Es sind wohl auch 
Opportunitätsgründe, warum auf die tschechische Bewegung nicht die deutsch-
böhmische, sondern die der schleswigschen Dänen folgt. 

Das gesichtete Material mündet schließlich in einen Versuch komparatistischer 
Systematik, deren Phasen (A = gelehrtes Interesse, Landespatriotismus, B = nationale 
Agitation, C = nationale Massenbewegung)1 durchaus überzeugen, während die 
variablen historischen Bedingungen des Übergangs („bürgerliche Revolution", „In-
dustrielle Revolution", „organisierte Arbeiterbewegung") zu grobklötzig-schema-
tisch sind, Verschiedenartiges unter einen Begriff zu bringen suchen und letztlich 
kaum als entscheidend gelten können. Gewiß macht es etwas aus, ob die Gesellschaft 
einen höheren Verstädterungs- und Mobilitätsgrad erreicht hat, ob Presse- und Ver-
einsfreiheit herrscht, ob sich partielle soziale Interessen national drapieren oder unter 
eigener Flagge segeln, ob die nationale Bewegung sich vor oder nach der „industriellen 
Revolution" herausbildet. Aber das eigentlich Wesentliche ist ja, daß sich nationale 
Bewegungen unter verschiedenen gesellschaftlichen Umständen formieren und sich 
aus ebenso verschiedenen Bevölkerungsgruppen zusammensetzen: „ . . . inderPhaseB 
war keine Klasse und keine Berufsgruppe unverzichtbar" (S. 378). 

Das heißt natürlich nicht, den Zusammenhang zwischen nationaler Bewegung und 
gesellschaftlichen Modernisierungsprozessen zu bagatellisieren - wenngleich dieser 
sehr oft ein reaktiver, abwehrender gewesen ist und sich nicht als „Durchsetzung 

Dieses Modell hat Hroch bereits 1968 in einer deutschsprachigen Publikation vorgestellt. 
Vgl.: Hroch , Miroslav: Die Vorkämpfer der nationalen Bewegung bei den kleinen Völkern 
Europas. Prag 1968. 
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kapitalistische r Wandlungen " (S. 362) bzw. als „vermittelt e Widerspiegelun g von In -
teressengegensätzen " (S. 386) funktionalisiere n läßt . Herman n Broc h ha t für die Un -
wägbarkeiten des Nationalismu s eine ander e Forme l gebraucht : „Sozial e Imitatio n 
geistiger Defekte" . Gewiß t brauch t die national e Ersatzreligio n Nahrun g aus den 
Spannunge n der sozialen Umwelt ; entscheiden d ist jedoch , ob es der nationale n Agi-
tatio n gelingt, den realen Probleme n un d subjektiven Erwartunge n der Gesellschaf t 
eine national e Brille aufzusetzen . Insofer n ist die Rolle der „Kommunikation " eine 
größere als Hroc h zuzugestehe n berei t ist; insofern stehe n auch die vieldeutigen 
Resultat e seiner komplizierte n Untersuchunge n in einem Mißverhältni s zum analyti -
schen Aufwand. 

Berlin B e d ř i c h L o e w e n s t e i n 

Bradley, JohnF.N.: Czech Nationalism in the Nineteenth Century. 

Columbi a Universit y Press, Ne w York 1984, XII , 153 S. (East Europea n Monograph s 157). 

Bradleys Buch ist die überarbeitet e Fassun g seiner Dissertation , die in den Jahre n 
1955-1959 entstand . Di e Untersuchun g schöpf t aus den Bestände n der Wiener un d 
Prage r Archive un d zieh t die einschlägige ältere Literatur , vor allem die tschechische , 
ziemlic h vollständi g heran ; neuer e Literatu r (seit 1945) wird -  mi t eine r einzigen Aus-
nahm e - nu r bis zum Erscheinungsjah r 1959 berücksichtigt . 

Als sehr knappe , pointierte , gut gegliederte un d lesbare Übersich t über die wesent-
lichen Aspekte un d Artikulationsforme n des tschechische n Nationalismu s im 19. un d 
frühen 20. Jahrhunder t (Schwerpunk t der Studi e ist der Zeitrau m 1880-1914) ist das 
Buch zu empfehle n un d sicherlic h in vieler Hinsich t instruktive r als manche s volumi -
nöse Werk zu diesem Thema . Andererseit s mach t sich der ältere Forschungsstand , auf 
dem sich Bradle y bewegt, auf Schrit t un d Trit t un d meisten s zum Schade n der Sache 
selbst deutlic h bemerkbar . Wenn Bradle y beispielsweise darübe r lamentier t (S. 27 ff.), 
daß die tschechische n politische n Führungsgruppe n in der liberalen Ära un d weit dar -
über hinau s nich t in der Lage waren , die Masse des Volkes über die politische n Par -
teien effektiv zu organisiere n un d dadurc h den Tscheche n insgesamt größere n Einflu ß 
un d eine angemessener e Machtpositio n in den böhmische n Länder n un d der österrei -
chisch-ungarische n Monarchi e zu sichern , mu ß ihm entgegengehalte n werden , daß 
durc h zahlreich e neuer e Untersuchunge n längst erwiesen ist, daß es außerhal b Prags 
bis in die achtzige r Jahr e hinei n schlich t un d einfach kein organisierbare s soziales 
Potentia l gab, welches den dauerhafte n Resonanzbode n parteipolitische r Strategie n 
hätt e bilden können . Di e Bauer n -  um nu r diese soziale Großgrupp e anzuführe n -
ließen sich bis zudenLandtagswahlenvonl88 9 auch durc h die zündendste n nationale n 
Parole n nich t aus der Ruh e bringen . Insofer n ist es eine allzu dünn e Erklärung , wenn 
Bradley das tschechisch e Machtdefizi t im alten Österreic h aus der spezifischen Sozial-
struktu r der tschechische n politische n Elite n ableiten will, die sich -  als Intellektuelle , 
die sie durchwe g waren - zu sehr auf kulturell e un d kulturpädagogisch e Frage n kon -
zentrierten , wie der Auto r meint , un d nich t über den rechte n Machtinstink t verfügten 
(S. 28). Da s soziale Defizi t des Liberalismu s ist im übrigen bekanntlic h keine spezi-
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fisch tschechisch e Erscheinun g un d kan n dahe r auch gar nich t aus besondere n tsche -
chische n nationalpolitische n Verhältnisse n hergeleite t werden . So war beispielsweise 
die deutsch-österreichisch e Sozialdemokrati e jahrzehntelan g in ihre r konkrete n Poli -
tik dami t beschäftigt , die sozialpolitische n Versäumnisse des deutsche n Liberalismu s 
in Zisleithanie n aufzuarbeiten . 

Bradleys Argumentatio n erweckt weithin den Eindruck , als stünde n die gesell-
schaftliche n Verhältniss e für die Strategie n der intellektuelle n Führungsgruppe n 
nahez u beliebig zur Dispositio n -  wenn es diesen Gruppe n nu r gelingt, zur rechte n 
Zei t die rechte n Idee n mit dem rechte n Aufwand zu propagieren . In der Ta t ließe sich an 
vielen Beispielen zeigen, daß Bradle y die sozialen Tiefendimensione n des Nationalis -
mu s bei den Tscheche n nich t in den Grif f bekommt , ja nich t einma l versucht , diesem 
Aspekt nachzugehen . Bradleys „spiritualistisches " Nationalismusverständni s -  nich t 
zufällig beruft er sich eingangs auf Han s Koh n un d dessen Schul e -  bleibt an der Ober -
fläche: ein „Kopfprodukt" , das am Himme l der kulturelle n Überlieferun g schwebt , 
um sich gelegentlich auf wundersame , unerklärt e Weise der Massen zu bemächtigen . 
Da ß gerade die sozialgeschichtlich e Erforschun g der tschechische n nationale n Be-
wegung im 19. Jahrhunder t in den letzte n zweieinhal b Jahrzehnte n eine Füll e neue r 
Einsichte n vermittel t hat , zu dene n auch amerikanisch e Untersuchunge n - ma n denk e 
an das Buch von Gar y Cohe n über die ethnisch e Entwicklun g un d die nationale n Kon -
flikte in Pra g - nich t unerheblic h beigetragen haben , will Bradle y nich t sehen ; ihm zu-
folge bereite t die Beschäftigun g mit dem tschechische n Nationalismu s des vergange-
nen Jahrhundert s auch im Jahr e 1983 Schwierigkeiten , „as ther e has been hardl y any 
researc h don e ( ! ) . . . " (S. IX) . Hie r bleibt nu r die Feststellung , daß schon überzeugen -
dere Versuche unternomme n worde n sind, sich der Müh e zu entziehen , in eine Aus-
einandersetzun g mit andere n forschungsstrategische n Positione n einzutreten . 

Münche n P e t e r H e u m o s 

Urban, Otto: Česká společnost 1848-1918 [Die tschechische Gesellschaft 
1848-1918]. 

Svoboda, Prag 1982, 690 S. 

Urban s Buch ist eine populärwissenschaftlich e Darstellun g im besten Sinne : Ohn e 
von wissenschaftliche r Methode , quellenkritische r Akribie un d dem sorgfältigen Um -
gang mi t den Fakte n etwas preiszugeben , vermeide t es doc h andererseit s jenen allzu 
fachspezifische n Jargon , vor dem ein breitere s Publiku m mit „Kannitverstan " zu resi-
gnieren pflegt. In der vorbildliche n Art des Popularisieren s historische r Forschungs -
ergebnisse erschöpfe n sich jedoch keineswegs die Vorzüge eine r Untersuchung , die -
in zehn Kapite l gegliedert -  ein außerordentlic h dichtes , konzeptionel l klares un d 
trot z des riesigen Stoffes un d der Verarbeitun g eine r immense n Literatu r imme r über -
sichtliche s Bild der Entwicklun g der tschechische n Gesellschaf t zwischen der Revolu -
tion von 1848 un d der Gründun g der Tschechoslowakische n Republi k 1918 zeichnet . 

Urban s Hauptthem a ist -  wie im Tite l angezeigt -  die Darstellun g der langfristigen 
Veränderunge n der tschechische n (gelegentlic h auch der böhmischen ) Gesellschaft , 
ihre r sozialen Struktu r un d Differenzierung , ihre r politische n Organisation , ihres 
ökonomische n Potential s un d kulturelle n Fortschritts . Hinz u komme n zwei weitere 
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Argumentationsebenen, die stets systematisch mit dem gesellschaftlichen Unter-
suchungsstrang verknüpft sind: die Ebene der gesamtpolitischen Entwicklung Öster-
reich-Ungarns, besonders Zisleithaniens, sowie die Ebene der Außenpolitik der Dop-
pelmonarchie, die als ein für die Entfaltung und Stoßkraft der tschechisch-nationalen 
Bewegung in vieler Hinsicht bedeutsamer Faktor eingeführt wird. Daß die Dar-
stellung trotz dieser Verschränkung höchst komplexer und komplizierter Zusammen-
hänge kaum je an Farbe und Gestaltungskraft verliert, liegt nicht zuletzt daran, daß 
der Verfasser das Zeitkolorit unmittelbar zur Wirkung bringt, indem er Beschreibun-
gen zeittypischer volkstümlicher Weltbilder und Vorstellungen einfließen läßt 
(S. 130-131), ausgiebig aus solchen Quellen zitiert, beispielsweise aus privaten Brie-
fen, die dem Leser die Stimmung der Zeit nahebringen, oder dominierende Entwick-
lungstrends an Miniaturskizzen zeigt (S. 118). In diesem Sinne gehört etwa die 
Beschreibung der Ära Bach zum Besten, was das Buch zu bieten hat. 

Während die Untersuchung in vieler Hinsicht einen Wandel der überkommenen 
Bewertungskriterien erkennen läßt, und zwar auch in den Bereichen, um die bisher 
besonders feste und immunisierende Mauern gezogen waren, wird die Beurteilung an-
derer Fragenkomplexe noch immer stark von den überlieferten, wenig flexiblen Inter-
pretationsschemata bestimmt. Vor dem Hintergrund einer neuerdings üppig ins Kraut 
schießenden Masaryk-Literatur, die weithin noch immer einen eher zelebrierenden 
Umgang mit ihrem Gegenstand pflegt, sei hier erwähnt, daß Urbans Buch ein nuan-
ciertes Bild des Staatsgründers und -präsidenten entwirft, das die politischen, ethisch-
moralischen und philosophischen Beweggründe des Denkens und Handelns Masaryks 
nicht gleich dem klassenkämpferischen Verdikt verfallen läßt. Ein Beispiel dafür, daß 
andererseits die alten Interpretationsmuster noch immer wirksam sind, bietet die von 
Urban breit analysierte sozialdemokratische Bewegung. 

Urban macht - wie schon andere tschechoslowakische Historiker vor ihm - über-
zeugend klar, daß Österreich-Ungarn für die Tschechen unter sozialen und wirt-
schaftlichen Gesichtspunkten alles andere als ein „Völkerkerker" gewesen ist. Die 
Crux bestand allein darin, daß sich der beeindruckende soziale, wirtschaftliche und 
kulturelle Aufstieg der Tschechen im Habsburgerreich unter einer reaktionären, halb-
feudalen politischen Ordnung vollzog, die den Tschechen eine adäquate politische 
Repräsentation bis über die Jahrhundertwende hinaus verweigerte. Wenn Urban nun 
zugleich nicht müde wird, darauf hinzuweisen, daß die Geschichte des tschechischen 
Bürgertums im 19. Jahrhundert eine Geschichte seiner (konservativen) Anpassung an 
die „Idee des österreichischen Staates" war, die noch bis in den Weltkrieg hinein-
reichte, so erscheint sein strenger Reformismus-Vorwurf an die Adresse der tsche-
choslowakischen Sozialdemokratie nicht recht überzeugend: Gerade weil das Bürger-
tum - in Böhmen wie in der Monarchie überhaupt - sozial und politisch schwach war 
und sich in dem Augenblick, als die organisierte Arbeiterbewegung auf der politischen 
Bühne auftauchte, noch mehr an die schwarzgelben Rockschöße zu klammern be-
gann, sah sich die Sozialdemokratie in Österreich-Ungarn gezwungen, zunächst die 
liberalen und demokratischen Rechte zu erstreiten, die anderswo, in industriell fort-
geschrittenen Staaten, ein selbstbewußtes Bürgertum längst errungen hatte. Unter 
dieser Voraussetzungen konnte die Sozialdemokratie nicht zugleich auch noch der 
revolutionäre Vortrupp des Proletariats sein: Urbans Kritik, daß die tschechischen 
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Sozialdemokrate n nich t dem russischen Beispiel un d der Strategi e Lenin s gefolgt 
seien, ha t dahe r kaum meh r als den Gehal t eine r bio&enpetitioprincipii un d übersteig t 
das reale historisch e Potentia l der tschechoslawische n Sozialdemokratie . Da s Schei -
ter n einer sozialistische n Umwälzun g am 14. Oktobe r 1918 belegt ja doc h zur 
Genüge , daß die Masse der Arbeiterschaf t längst im breite n Stro m der nationale n 
Bewegung mitschwam m un d der proletarische n Emanzipatio n das soziale Substra t 
fehlte : Ein Šmeral , der von orthodoxe n marxistische n Positione n her für die Aufrech-
terhaltun g Österreich-Ungarn s eintrat , nich t zuletz t deshalb , weil der große un d ein-
heitlich e Wirtschaftsrau m der Monarchi e nac h dem Proletaria t eine bessere Perspek -
tive der sozialen Revolutio n zu bieten schien , blieb mi t dieser Vorstellun g in der 
Stund e des nationale n Begeisterungstaumel s bekanntlic h völlig isoliert . Di e Defen -
sive, in die die Arbeiterschaf t in allen Nachfolgestaate n Österreich-Ungarn s in der 
Zwischenkriegsär a geriet, ha t seiner Analyse allerdings rech t gegeben. 

Münche n P e t e r H e u m o s 

Kořalka, Jiří: Vztah rakouského státního patriotismu a velkoněmecké ideologie 
k Čechům v l.pol. 19. stol. [Die Beziehung des österreichischen Staatspatriotismus und 
der großdeutschen Ideologie zu den Tschechen in der ersten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts]. 

Ústeck ý sborník historick ý (1985) 241-262. 

Derselbe: Palacký und Österreich als Vielvölkerstaat. 

Österreichisch e Osthefte (1986) 22-37. 

Derselbe: Aufstieg moderner Nationalgesellschaften in Österreich. In: Wien um 
1900 -Aufbruch in die Moderne. Hrsg. v. Peter Berner, Emil Brix und Wolf gang 
Mantl. 

R. Oldenbourg , Münche n 1986, 164-175. 

De r in manche r Hinsich t gewandelt e Kořalka , dessen größere Manuskript e nac h 
wie vor in der Schublad e bleiben müssen , vertrit t einen sehr vorsichtigen Revisionis-
mus . Sein erster hiergenannte r Aufsatz ist eine geballt-materialreich e Studie , die die 
Einstellun g eines „multi-ethnischen " österreichische n Staatspatriotismu s gegenüber 
den Tscheche n mi t der eines ebenfalls politisc h konzipierte n demokratische n Groß -
deutschtum s vergleicht : beide Auffassungen hatte n gegen die tschechisch e „kultur -
nationale " Bewegung nicht s einzuwenden , solange diese nich t mi t eigenen politische n 
Forderunge n auftrat . De r Verfasser sieht jedoch die Attraktivitä t des vor-nationale n 
Österreichertum s seit 1848 ebenso schwinde n wie den liberal-politische n Nations -
begriff, der fraglos über den ethnisch-kulturelle n Loyalitäte n stand ; inwiefern die 
Entwicklun g unausweichlic h war ode r das Ergebni s subjektiven Versagens, bleibt 
offen. 

De r zweite Aufsatz setzt die beiden Untersuchungsebene n fort un d wirft neue s 
Lich t auf Palacký s Positio n von 1848, vor allem auf seine Kontakt e sowohl zu öster -
reichische n Adelskreisen als auch zu einem breite n deutsch-liberale n Historiker -
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publikum , die seine Berufun g in den Frankfurte r Fünfziger-Ausschu ß un d in die 
Wiener Regierun g Pillersdor f verständlic h machen . (Andrian-Werbur g betonte , daß 
Palacký s Nam e „gleich gefeiert bei Böhme n wie bei Deutschen " sei.) Kořalka , der für 
seine Ausführunge n den Palacky-Nachla ß im Literarische n Archiv des Prage r 
Museum s für tschechisch e Literatu r ausgewerte t hat , mach t aber auch dessen Aus-
schlagen beider Angebote plausibe l -  mit einem Hauc h Bedauer n darüber , daß sein 
ebenso aufrichtige s wie weitsichtiges Projek t eine r freiwilligen Zusammenarbei t 
freier, mündige r Völker wenig Gegenlieb e fand . 

De r dritt e Aufsatz zeichne t den Verlust der Anziehungskraf t der österreichische n 
„Hofratsnation " nac h angesicht s des sozialen Aufstiegs breite r Bevölkerungs-
schichten , für die sich die emotional e Wirkun g der ethnische n Nationalisme n als 
attraktive r erweist; nac h dem Durchbruc h der Ungar n insbesonder e schien das Geset z 
der nationale n Segregierun g übermächti g un d die österreichisch e Staatsführun g ihre n 
Aufgaben nich t gewachsen zu sein. Obwoh l Kořalk a von der Unaufhaltsamkei t der 
nationale n Dynami k überzeug t ist, weist er -  wie Hroc h - auch auf die günstigen Ent -
faltungschance n der „bürgerliche n Nationalgesellschaften " in der Donaumonarchi e 
hin . Insofer n halt e ich seine Beiträge für beachtenswert ; allerdings gehör t der meist 
nu r in Bezirkszeitschrifte n Publizierend e nich t zur offiziellen Prage r Historiographie . 

Berlin B e d ř i c h L o e w e n s t e i n 

Novotný, Jan (Hrsg.): Čeští utopisté devatenáctého století [Böhmische Utopisten 
des neunzehnten Jahrhunderts]. 

Melantrich , Prag 1984, S. 296. 

Viele der im Westen Europa s im 18. un d am Anfang des 19. Jahrhundert s entstande -
nen utopisch-sozialistische n un d kommunistische n Vorstellunge n waren schon unte r 
den böhmische n Aufklärern bekannt . Ih r Einflu ß un d Widerhal l macht e sich in Böh -
men jedoch erst seit den 40er Jahre n des vorigen Jahrhundert s wirklich bemerkbar . 
Diese Anregunge n für das politisch e Denke n Böhmen s kan n ma n vor allem in eine r 
relativ großen Anzah l publizistische r Aufsätze un d Darlegunge n verfolgen. Mehrer e 
davon reagierte n auf konkret e einheimisch e politisch e un d soziale Ereignisse , doc h 
nu r wenigen gelang es, in ihre n Vorstellungsbilder n von künftigen Gesellschafts -
ordnunge n tiefer als zu nu r allgemeine n Betrachtunge n von sozialer Gerechtigkei t un d 
Harmoni e vorzudringen . Trot z der gegenüber Westeurop a vergleichsweise rückstän -
digen gesellschaftliche n Bedingunge n entstande n auf böhmische n Bode n Arbeiten , 
die ihr einheimische s Umfel d weit übertrafe n un d die im Vergleich mi t der erwähnte n 
Publizisti k ihre Entwürf e künftiger Gesellschaftsstrukture n wesentlich genaue r un d 
gründliche r formulierten . Dre i derartig e Werke wurde n in dem vorliegende n Band 
zusammengefaßt . 

Als erste wird in dieses Buch die Schrift Bernar d Bolzano s (1781-1848 ) „ O nejlep-
ším státě " [Von dem besten Staate ; hier nac h der Fassun g der 3. tschechische n Ausgabe 
aus dem Jahr e 1952] eingereiht , eigentlic h das einzige utopistisch e Werk in Böhmen , 
welches die klassische Gestal t von Arbeiten utopische r Denke r aus den vorherigen 
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Jahrhunderte n aufweist. Bolzan o schuf hier das utopisch e Model l einer Staats - un d 
Gesellschaftsstruktur , das auch auf die Verhältniss e im Böhme n der ersten Hälft e des 
19. Jahrhundert s reagierte . 

Weiter handel t es sich um die Abhandlun g von Augustin Smetan a (1814-1851 ) 
„Význam současnéh o věku" [Di e Bedeutun g des gegenwärtigen Zeitalters ; übernom -
men aus der tschechische n Übersetzun g aus dem Jahr e 1960], die schon das Revolu -
tionsjah r 1848 widerspiegelt . Smetan a biete t hier eine Analyse der unmittelbare n Ver-
gangenhei t sowie auch der Gegenwart . Er häl t diese Epoch e für eine Schlüsselperiod e 
im Übergan g zu eine r Gesellschaftsordnung , in welcher der Mensc h aufgrun d seiner 
Selbsterkenntni s die von ihm geschaffenen Kräfte beherrsche n lern t un d beginnt , eine 
von Ungleichheite n un d Widersprüche n befreite Gesellschaf t zu bilden . 

Als dritt e un d letzt e Arbeit erschein t in diesem Buch die Schrift „Duchovn ý komu -
nismus " [De r geistige Kommunismus ; nac h der Ausgabe von 1861] von Kare l Sabina 
(1813-1877) , der mi t Bezug auf die zeitgenössisch e Lage der tschechische n nationale n 
Gesellschaf t die Wege zu eine r gerechte n Ordnun g der sozialen Verhältniss e sucht . 
Übe r die Kriti k des „materialistischen " Kommunismu s gelangt Sabina zu einem „gei-
stigen" Kommunismus , der für ihn besonder s Bildun g für alle Mensche n bedeutet , 
weil er gerade im Bildungsmange l eine der wichtigsten Ursache n der sozialen Un -
gleichhei t sieht . 

Alle drei hier publizierte n Arbeiten sind mi t einleitende n Kommentare n un d kurze n 
Erläuterunge n begleitet un d mi t einem Namenregiste r ausgestattet . 

Münche n J a n J i r o u š e k 

Good, DavidF.: Der wirtschaftliche Aufstieg des Habsburgerreiches 1750-1914. 

Herman n Böhlaus Nachf. , Wien-Köln-Gra z 1986, 290 S. (Forschunge n zur Geschicht e des 
Donauraume s 7). 

Diese vorliegend e Arbeit, die zuers t (1984) unte r dem Tite l „Th e Economi c Rise of 
th e Habsbur g Empir e 1750-1914" in Berkeley un d Los Angeles erschiene n ist, ver-
such t die neuere n Ergebnisse einer in den letzte n Jahrzehnte n intensivierte n For -
schungstätigkei t über die wirtschaftlich e Entwicklun g des Habsburgerreiche s einem 
breitere n Publiku m zugänglich zu machen . Di e Übersetzun g aus dem Amerikani -
schen besorgte Monik a Streissler. 

Scho n in der Einleitun g modifizier t der Verfasser die herrschend e Lehr e vom öko-
nomische n Versagen der Habsburgermonarchie , inde m er nachweist , daß die Donau -
monarchi e wirtschaftlic h nich t gescheiter t war, sonder n am europaweite n Proze ß des 
moderne n ökonomische n Wachstum s beteiligt war. Die s belegt er durc h Beispiele aus 
der wirtschaftliche n Leistun g selbst, die er untersucht . Ausgangspunk t ist das 
18. Jahrhunder t un d das west-östlich e Entwicklungsgefäll e in Europa , das er mi t Hilfe 
des Begriffs „moderne s Wirtschaftswachstum " erklärt . De r Auto r ha t dabe i das Reic h 
in sieben verschieden e Teilräum e gegliedert, wobei diese Regione n dem Gebietsstan d 
un d den beiden Verwaltungseinheite n des Reiche s nach dem Ausgleich von 1867 ent -
sprechen . De r Auto r ist sich bei dieser Vorgehensweise durchau s bewußt , daß eine 
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Abgrenzung von Regionen nach politischen Aspekten diesen eine nicht immer wirk-
lich auch vorhandene ökonomische Einheitlichkeit verleiht (z. B. Alpenländer, die 
böhmischen Länder, die Karpatenländer, die südlichen Länder, Innerungarn, Sieben-
bürgen und Kroatien-Slavonien). 

Bei der Analyse dieser Regionen zeigt sich in der ökonomischen Entwicklung für 
die westlichen Teile des Habsburgerreiches eine Wachstumsperiode und eine Phase 
des gesellschaftlichen Strukturwandels. Die merkantilistische Wirtschaftspolitik be-
wirkte institutionelle Veränderungen, die u. a. die Voraussetzung für die Entstehung 
eines kapitalistischen Wirtschaftssystems bildeten. Der Beginn eines modernen Wirt-
schaftswachstums als irreversibler Prozeß erfolgte allerdings erst im 19. Jahrhundert. 

Auch hier stehen begriffliche Überlegungen am Beginn der Darstellung. Unter 
modernem Wachstum versteht der Autor die hohe Geschwindigkeit der Veränderun-
gen und deren Irreversibilität. Zahlreiche quantitative Belege zeigen das ökonomische 
Wachstum und den gesellschaftlichen Strukturwandel im 19. Jahrhundert (in der 
Technik, Industrie und Landwirtschaft). Einen besonderen Stellenwert nimmt dabei 
die Revolution 1848 ein, in deren Folge zahlreiche Reformen und Neuerungen durch-
geführt wurden, wie die Befreiung der Leibeigenen, die Umgestaltung der Zollstruk-
tur, die Erweiterung des Verkehrsnetzes und die verschiedenen Neuerungen im Fi-
nanzwesen. Für die ökonomische Bedeutung der Revolution von 1848 bringt der Ver-
fasser mikroökonomisches Beweismaterial, das die Dynamik der österreichischen 
Wirtschaft nach 1848 besonders verdeutlicht. Für die wirtschaftliche Einheit des 
Habsburgerreiches war neben der Neuordnung des österreichischen Währungs-
wesens nach den napoleonischen Kriegen vor allem die Beseitigung der Zwischenzoll-
linie zwischen Österreich und Ungarn 1851 entscheidend. 

Als wichtigste Faktoren der Integrationsförderung werden vom Autor die Eisen-
bahnen und der Kapitalmarkt erwähnt. Sehr breit wird die Vermehrung des Wirt-
schaftswachstums in der Monarchie mit seinen regionalen Ausprägungen aufgezeigt, 
wobei der Aspekt der Überwindung der Ungleichheit in der ökonomischen Entwick-
lung im Vordergrund steht. Die letzten Abschnitte des Buches befassen sich mit der 
ökonomischen Entwicklung des ausgehenden 19. Jahrhunderts, mit den in dieser Zeit 
auftretenden Konjunkturzyklen und mit langen Entwicklungswellen und säkularen 
Trends. Nach der Krise von 1873 haben sich im Entwicklungsprozeß des österreichi-
schen Kapitalismus grundlegende Veränderungen abzuzeichnen begonnen. Auf sie 
geht der Autor besonders ein. Die dadurch bedingten strukturellen Veränderungen 
werden vom Verfasser im Schlußteil analysiert und erklärt: das Umsichgreifen der 
Kapitalgesellschaft, die enge Verflechtung von Banken und Industrie, die Entwick-
lung von Kartellen und der Beginn des Protektionismus. 

Mehrere Tabellen, ein Anhang und eine umfangreiche Bibliographie runden diese 
solide Überblicksdarstellung der ökonomischen Entwicklung im Habsburgerreich 
von 1750-1914 ab, wobei besonders hervorgehoben werden muß, daß der Autor 
neben ökonomischen Theorien auch die Empirie entsprechend berücksichtigt hat. 

Innsbruck H e l m u t R e i n a l t e r 
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Wollstein, Günter: Deutsche Geschichte 1848/49. Gescheiterte Revolution in 
Mitteleuropa. 

W. Kohlhammer, Stuttgart 1986,191 S. 

Über das machtpolitische Programm der Frankfurter Nationalversammlung - eine 
wichtige, zusammenhängend aber noch kaum erörterte Einzelheit der deutschen 
Märzrevolution - hat der Kölner Historiker Wollstein vor gut zehn Jahren eine 
umfangreiche, mit Zustimmung aufgenommene Untersuchung veröffentlicht1. Jetzt 
legt er eine instruktive, auf Wesentliches sinnvoll konzentrierte, den heutigen For-
schungsstand angemessen beachtende und überzeugend wertende Darstellung der 
Geschichte dieser beiden Jahre als Ganzes vor. 

Der damals von der Nation selbst - und nicht, wie dann zwanzig Jahre später, von 
den vornationalen Führungsschichten - unternommene Versuch, für die Deutschen 
einen auf neuen politischen Prinzipien beruhenden Gesamtstaat zu schaffen und die-
sen in die Konstellation der europäischen Mächte dauerhaft einzufügen, wird ebenso 
umsichtig beschrieben und erklärt wie der schon früh einsetzende, mit guten Gründen 
aus innenpolitischen Ursachen, vornehmlich aus Entscheidungen in Preußen und 
Österreich, hergeleitete Prozeß seines Scheiterns. Obwohl Wollstein sich auf den 
Bericht über die Entwicklung in den drei Zentren beschränkt - Südwestdeutschland, 
bald schon Frankfurt selbst; Berlin; Wien - , läßt er nichts unerwähnt, was zum Ver-
ständnis für den Verlauf dieser Revolution notwendig ist: Ideologie und Parteipolitik; 
der soziale Zustand und die Tendenz, ihn zu ändern; der Zwang, die systempolitische 
Wirklichkeit zu beachten; das Vorhandensein von geschlossen siedelnden größeren 
Gruppen Nichtdeutscher im künftigen deutschen Nationalstaat. Absicht und Erfah-
rung der Zeitgenossen werden durch Zitate aus der nachrevolutionären Publizistik 
eindrucksvoll veranschaulicht. 

Für die Leser ist es wichtig zu wissen, daß der Autor sich auch mit der März-
revolution im Habsburgerreich eingehend beschäftigt, wenn auch selbstverständlich 
nur soweit, als sie für die Vorgänge in Deutschland von Bedeutung war. Hier sind vor 
allem zu nennen: das Feststellen eines schon sehr locker gewordenen Zusammenhangs 
zwischen den habsburgischen Deutschen und deren außerösterreichischen Nations-
genossen2; die einleuchtende Wertung des Tragens der Farben Schwarz-Rot-Gold in 
der Frühzeit der Wiener Revolution als politische und nicht als nationale Demonstra-
tion; die treffende Erläuterung des großdeutschen Problems; die Hinweise auf das In-
teresse der deutschen Nationalbewegung für Zustand und Entwicklung in dem von 
Tschechen, Slowenen und Italienern bewohnten Bundesgebiet, namentlich für Böh-
men; das Herstellen einer Kausalverbindung zwischen der habsburgischen Groß-
machtpolitik und dem Mißlingen des Frankfurter Versuchs. Die Bedeutung des 

1 W o l l s t e i n , Günter: Das ,Großdeutschland' der Paulskirche. Nationale Ziele in der bür-
gerlichen Revolution 1848/49. Düsseldorf 1977; besprochen in BohZ 24 (1983) 415-418. 

2 Siehe dazu zuletzt die Ausführungen über das partizipatorische Nationalbewußtsein inner-
halb der deutschen Nation bei B r u c k m ü 11 e r, Ernst: Nation Österreich. Sozialhistorische 
Aspekte ihrer Entwicklung. Wien 1984, S. 141-144, 212 f. 
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Nationalitätenproblems für die Habsburgermonarchie damals wird allerdings über-
bewertet. 

In der nächsten Auflage, die bei einer solchen für den Unterricht auf allen Stufen 
nützlichen Überblicksdarstellung gewiß bald nötig werden wird, sollte das Buch um 
ein Sachregister, eine Zeittafel und eine Karte erweitert werden. Auch mehrere Be-
richtigungen sind zu wünschen, etwa: Zur Mitte des vergangenen Jahrhunderts gab es 
noch kein Hessen-Nassau, keine baltischen Staaten, kein Slowenien; Schwarzenberg 
hat seine berühmte Regierungserklärung vor dem Kremsierer Reichstag im November 
1848 und nicht im Mai (1849?) abgegeben; Alexander Bach war niemals Finanzmini-
ster; die Bezeichnung des Prager Slawentreffens als Pfingstkongreß ist unbegründet. 

Köln P e t e r B u r i a n 

Diószegi, I štván: Die Außenpolitik der Österreichisch-Ungarischen Monarchie 
1871-1877. 
Hermann Böhlaus Nachf., Wien-Köln-Graz 1985, 365 S. 

Die vorliegende Monographie stellt den zweiten Teil eines auf insgesamt drei Bände 
geplanten Werkes über die Außenpolitik der Österreichisch-Ungarischen Monarchie 
von 1870 bis 1881 dar. Der erste Band ist 1974 in deutscher Sprache in Wien unter dem 
Titel „Österreich-Ungarn und der französisch-preußische Krieg 1870/1871" erschie-
nen. In der im vorliegenden Werk behandelten Phase kam es zur nationalen Umgestal-
tung in Westeuropa und zum Beginn der nationalen Umwandlung in Osteuropa. Die 
vielfältigen Probleme ergaben sich, wie der Autor aufzeigen kann, teilweise aus der 
Zeit selbst, zum Teil aber auch aus den spezifischen Konstellationen der Monarchie. 

Die Darstellung befaßt sich schwerpunktmäßig mit der Außenpolitik der sechs 
Jahre zwischen dem französisch-preußischen Krieg 1870/71 und dem russisch-türki-
schen Krieg, der im dritten Band des Gesamtwerkes behandelt werden soll. In dieser 
Zeit begann sich die Monarchie endgültig jener Lage anzupassen, die durch die natio-
nale Umgestaltung im Westen entstanden war, und die Grundstrukturen ihrer Ein-
stellung zur Umwandlung im Osten zu entwickeln. Was diesen zweiten Aspekt 
betrifft, so hat der Autor die Alternative von Kenntnisnahme bzw. defensiv begründe-
ter Expansion betont und den Prozeß verdeutlicht, der zur Politik des „gemeinsamen 
Teilens" mit der anderen Großmacht führte. 

Im ersten Abschnitt bezieht der Verfasser zunächst die gesellschaftliche Struktur 
der Österreichisch-Ungarischen Monarchie mit ein, weil sie zu den außenpolitischen 
Bedingungen und Gegebenheiten zählte. Dabei wird deutlich, daß die multinationale 
Struktur auf die Machtstellung des Reiches einen widersprüchlichen Einfluß ausübte 
und die Außenpolitik des Reiches die im österreichischen Nationalismus enthaltenen 
und von Zeit zu Zeit überhandnehmenden Desintegrationserscheinungen nicht für 
ihre eigenen Zwecke nutzen konnte. Sie mußte sogar zum Schutz der Monarchie 
gegen sie auftreten. Im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts konnte die Österreichisch-
Ungarische Monarchie, der zum Teil das Industriepotential und die nationale Einheit 
fehlten, in der europäischen Politik nicht die Rolle spielen, die ihr nach Territorium 
und Einwohnerzahl zugekommen wäre. 
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Das außenpolitische Programm Österreichs beruhte nach 1871 zunächst auf einer 
realistischen Einschätzung der internationalen Kräftekonstellationen. Vor allem war 
nach der Bildung des Deutschen Kaiserreiches eine aktive Deutschlandpolitik der 
Monarchie illusorisch geworden. Andrássys außenpolitische Strategie war nicht an 
den Traditionen der dynastischen Machtpolitik orientiert. Bei ihm stand das Problem 
der Gefährdung im Vordergrund, wobei er Preußen zubilligte, keinen Krieg gegen 
Österreich zu planen, während er in Rußland eine größere Gefahr für die Monarchie 
erblickte, zumal diese Großmacht traditionsgemäß Eroberungspolitik betreibe. Zu 
den wichtigsten Ereignissen in der von Andrássy geleiteten österreichisch-ungari-
schen Außenpolitik zählten das Berlin-Treffen und der Schönbrunner Vertrag, wäh-
rend danach eine Phase der Gelegenheitsreaktionen und unschlüssigen Schritte ein-
trat. Auf diese Phase der Unsicherheit folgte eine Außenpolitik, die sich im Bündnis-
system des „Dreikaiserbundes" bewegte, die eher passiv und einordnend war. Wo 
keine direkten österreichischen Interessen berührt waren, verhielt sich die Monarchie 
Deutschland gegenüber entgegenkommend und nachgiebig, obwohl es zwischen die-
sen beiden Mächten nicht immer Übereinstimmungen gab. 

Weitere Abschnitte des vorliegenden Buches befassen sich mit dem Programm der 
Expansion auf dem Balkan und mit der Abgrenzung der Interessensphären. Dabei 
kann der Autor nachweisen, daß ein Zusammenhang zwischen den Machtinteressen 
der Monarchie und den Vorgängen auf dem Balkan nicht erst seit 1875 bestand. Der 
zerrüttete Balkan war ein günstiges Gelände zur Durchsetzung machtpolitischer Inter-
essen. In der zweiten Jahreshälfte 1875 konzentrierte sich die österreichisch-ungari-
sche Außenpolitik ganz auf den Südwesten des Balkans und insbesondere auf den Auf-
stand in der Herzegowina. Später war es das Ziel der Außenpolitik, die Balkankrise 
diplomatisch einzuschläfern, während Rußland eine einseitige und definitive Lösung 
der Orientfrage ins Auge faßte. 1876 rechnete man in Petersburg mit einem Krieg 
gegen die Türkei als „nahe Wahrscheinlichkeit", so daß durch die zunehmende 
Kriegslust der Russen der Bewegungsspielraum der österreichisch-ungarischen 
Diplomatie eingeschränkt wurde. 1877 galt der von Rußland geplante „Prestigekrieg" 
gegen die Türken als sicher, der vor allem das Ansehen des Zarismus bei den Christen 
im Orient wahren sollte. In Wien hatte man schon im September 1876 mit dieser Ent-
wicklung gerechnet und die diplomatisch erforderlichen Vorbereitungen getroffen. 
Der russisch-türkische Krieg wird vom Autor unter starker Einbeziehung der natio-
nalen Bestrebungen und der Haltung Österreichs dargestellt, wobei der Einfluß der in 
der Monarchie stärker werdenden Strömungen auf die Außenpolitik besonders her-
vorgehoben wird. Die vorherrschenden Tendenzen, die am Beispiel von neun Natio-
nen untersucht werden, mündeten in zwei dominierende Bewegungen ein: in den anti-
russischen ungarischen und den antideutschen tschechischen nationalen Standpunkt, 
wobei beide Strömungen aus Schwäche und Angstgefühl resultierten. 

Im Anhang bringt der Verfasser dieTexte des Protokolls über die am 29. Jänner 1875 
abgehaltene Konferenz und des Protokolls über die Konferenz vom 13. November 
1876, die unter dem Vorsitz des Kaisers standen. Besonders hervorzuheben ist die 
Quellenbasis dieser diplomatiegeschichtlichen Arbeit, die französische, englische, ita-
lienische, russische, türkische, ungarische und österreichische Akten heranzog. 

Innsbruck H e l m u t R e i n a l t e r 
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Gabriel, Jiří: Filozofie Josefa Tvrdého. K dějinám české filozofie mezi dvěma světo-
vými válkami [Die Philosophie Josef Tvrdýs. Zur Geschichte der tschechischen Philoso-
phie zwischen zwei Weltkriegen]. 

Univerzit a J. E. Purkyně , Brunn 1982,181 S. (Spisy univerzit y J. E. Purkyn ě v Brně, filozofická 
fakulta 238). 

Di e vorliegend e Monographi e gehör t nu n einma l zu den gediegensten Veröffent-
lichungen , die der Lehrstuh l für die Geschicht e der Philosophi e un d Logik (heut e 
jedoch reorganisiert ) an der Brünne r Universitä t nac h 1945 herausgegebe n hat . De r 
Autor , seine sorgfältige Arbeitsweise, seine Denkar t sowie forscherisch e Redlichkei t 
garantiere n dere n hohe n informative n Wert . Gerad e deshalb ist dieses Werk - vom 
historiographische n Standpunk t her -  ein besonder s nützliche r Beitra g zu einer bisher 
dürfti g bearbeitete n Phas e der neueste n tschechische n Philosophie . 

Obwoh l das Buch , nebst der einschlägigen Bibliographi e (S. 159 f.), Bilddokumen -
tatio n (S. 162-169) , eine r sorgfältigen deutsche n Zusammenfassun g un d dem Per -
sonenregiste r fünf umfangreich e Teile mit jeweils dre i Unterkapitel n enthält , ist es im 
Grund e genomme n monothematisc h konzipiert . Di e fachlich e Aufmerksamkei t ist 
vor allem dem Leben un d Werk Josef Tvrdýs gewidmet , einem der führende n 
tschechische n Philosophe n der ersten Tschechoslowakische n Republi k (gebore n am 
19. 9. 1877 in Tu ř bei Jičin , Studie n an der Karls-Universitä t in Prag , jahrelan g Mittel -
schulprofesso r in Wischau un d Brunn , seit 1927 Universitätsprofesso r in Preßburg , 
schließlic h in Brunn) . 

De r erste Teil befaßt sich ausführlic h mi t Tvrdýs Lebensgeschichte , schilder t eine 
Stellungnahm e zu den ältere n Repräsentante n des tschechische n Positivismu s (Fran -
tišek Krejčí) un d charakterisier t darübe r hinau s den antipositivitisc h geprägten Flüge l 
der tschechische n Philosophi e (Kare l Vorovka, Ferdinan d Pelikán , Vladimír Hoppe) . 

Im zweiten Teil wird die sachlich e Analyse von Tvrdýs philosophische m System 
dargeboten . Gabrie l unterbreite t dem Leser Tvrdýs Philosophi e der Werte , dessen 
kritisch e Ansichte n über die Religion , seinen noetische n Standpunk t sowie seine Auf-
fassung von Grundprobleme n in der Metaphysik . 

Di e sonstigen Teile sind folglich als eine dokumentarisch e Ergänzun g aufgebaut : 
die Liste von Tvrdýs Publikationen , das Verzeichni s seiner Universitätsvorlesunge n 
un d die Bibliographi e (4. Teil) ; das Fragmen t der von ihm vorbereitete n Schrift 
„Humanitä t un d ihre Probleme " (Nachla ß -  am Voraben d des 2. Weltkriegs begon -
nen ) (5. Teil) , un d schließlic h die höchs t interessante n Passagen über das philosophi -
sche Leben an der Brünne r Universitä t sowie in der dortige n „Jednot a filozofická" 
[Philosophisch e Vereinigung] (3. Teil) . 

Ma n wird sich beim Lesen erneu t darübe r klar werden , wie unumgänglic h eine der -
artige Einzelanalys e für jedes zukünftig e Gesamtbil d der moderne n tschechische n 
Philosophi e bleibt . Vor allem deshalb , da hier keine lückenlos e autark e Traditio n un d 
Kontinuitä t vorhande n war. U m so meh r wurde die aktive Rolle der jeweiligen philo -
sophische n Persönlichkei t gestärkt un d die Verantwortun g für das erfolgreich e Wer-
den un d Bestehe n der Philosophi e bei ihr gesucht . 

Josef Tvrdý verkörpert e ohn e Zweifel die Individualitä t von solche r Dimension , 
nah m an der Gestaltun g der Philosophi e in der Tschechoslowake i wesentlich teil. An 
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T. G . Masary k un d die ältere positivistisch e Strömun g kritisch anknüpfend , versucht e 
er die Philosophi e auszuarbeiten , die vor allem auf wissenschaftliche n Erkenntnisse n 
basiert . Diese verstan d er als „Strebe n nac h eine r einheitliche n Welt-  un d Lebens -
anschauung" , die dem moderne n un d gesellschaftlich engagierte n Mensche n unent -
behrlic h werde . Nu r aufgrun d der breitestmögliche n Synthes e von derartige n Er -
kenntnisse n sei die Philosophi e imstande , zum Aufbau eine r moderne n Gesellschaf t 
beizutragen , eine r solchen , die es jedem Bürger ermögliche , eigene positive Aktivität 
un d besonder s eigene schöpferisch e Kräfte zu entfalten . Tvrdýs Idea l der wissen-
schaftlich begründete n Philosophi e münde t letzte n Ende s in das Idea l einer humani -
stischen Welt (eine r „neue n Renaissance") . 

Noc h in eine r andere n - für den westlichen Spezialiste n jedoch kaum bemerkbare n 
- Hinsich t stellt sich Gabriel s Arbeit als lesenwert e Lektür e vor: sie bescher t un s näm -
lich die plastisch e Schilderun g der Tätigkei t eines derjenigen tschechische n Philoso -
phen , die ihr Philosophiere n noc h voll in eigener fachlicher , souveräne r un d bürger-
lich mündige r Kompetenz , weit von jedem ideologische n Reglemen t entfernt , entfal -
ten konnten , ohn e jemande m dafür Rechenschaf t ablegen zu müssen . . . 

Sollte es allein bei einer solche n Leseausbeut e dieses Buch s bleiben , so sichert e ihm 
dies allein eine positive Bewertung . 

Stuttgar t M i l a n D a ň h e l 

Seeber, Eva: Die Mächte der Antihitlerkoalition und die Auseinandersetzung um 
Polen und die ČSR 1941-1945. 

Akademie-Verlag , Berlin 1984, 459 S. 

Wer sich in der DD R mit der Zeitgeschicht e der sozialistische n Nachbarstaate n be-
faßt, ha t es nich t leicht . Wer sich gar dazu entschließt , ein Them a aus dem Bereich 
der sowjetischen Außenpoliti k zu wählen , mu ß sich an zahlreich e Tabu s un d 
Sprachregelunge n halten . 

Es wäre zuviel verlangt , von Eva Seebers Studi e über die Beziehunge n zwischen den 
alliierten Hauptmächte n un d den polnische n un d tschechoslowakische n Exilregierun -
gen eine Kriti k an der sowjetischen Außenpolitik , z. B. am Hitler-Stalin-Pakt , ode r 
eine Distanzierun g von der sowjetischen Version zuKaty n ode r zum Warschaue r Auf-
stand zu erwarten : Di e sowjetische Außenpoliti k war natürlic h zu jedem Zeitpunk t 
un d gegenüber jedem Lan d von den besten Absichten beseelt . Di e Kominter n un d die 
KPTsc h führte n die Volksfrontpoliti k seit 1935 „geradlinig " fort (S. 84 un d 165). 
Di e Sowjetunio n hielt sich stets an das Prinzi p der Nicht-Einmischun g in die innere n 
Angelegenheiten . Nu r das „Ansehen " un d die „Ausstrahlung " der Sowjetunio n un d 
der Rote n Armee ermöglichte n es den „revolutionär-demokratischen " Kräfte n (S. 352), 
die „Hegemonie " gegenüber der Bourgeoisi e Polen s un d der Tschechoslowake i 
zu erringen . Deshal b streich t Seeber auch aus ihre m ausführliche n Zita t aus Gomulka s 
Streitgespräc h am 17. Jun i 1945 mi t Mikolajczy k un d andere n demokratische n Politi -
kern folgenden Satz, der in eine r in Warscha u 1965 erschiene n Dokumentensammlun g 
enthalte n ist: „Ih r könn t noc h so schreien , daß das Blut des polnische n Volkes ver-
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gössen wird, daß der NKVD Polen regiert, doch das bringt uns nicht vom Wege ab." 
Nach Seeber versuchte dagegen Großbritannien, die UdSSR mit einem cordon sani-
taire zu umgeben, während die USA Polen zu einem „Stützpfeiler" des Imperialismus 
ausbauen wollten (S. 239). 

Für Seeber gibt es nur Reaktion und Fortschritt, Bourgeoisie und Arbeiterklasse, 
Imperialismus und die „Befreiermission" der Sowjetunion. Das dichotomische Bild, 
das Seeber zeichnet, entspricht nicht den Tatsachen. Besonders ihre Darstellung der 
britischen Konföderationspläne ist voller faktischer Irrtümer (S. 108). Das erste 
Abkommen zwischen der polnischen und der tschechoslowakischen Exilregierung 
vom November 1940 fällt in die Zeit des Hitler-Stalin-Paktes. Die geplante enge Zu-
sammenarbeit der beiden ostmitteleuropäischen Verbündeten Großbritanniens rich-
tete sich vor allem gegen ein eventuelles Zusammengehen der Sowjetunion mit 
Deutschland nach einem befürchteten revolutionären Umsturz oder einem Staats-
streich der Wehrmacht. Das zweite Abkommen dagegen wurde im Januar 1942 ge-
schlossen, als sich die polnisch-sowjetischen Beziehungen positiv zu entwickeln 
schienen. Die britische Regierung band ihre Zustimmung zu dem Konföderationsplan 
seit Edens Moskau-Besuch im Dezember 1941 an die Voraussetzung freundschaft-
licher Beziehungen Polens und der Tschechoslowakei zur Sowjetunion. Seit dem 
Sommer 1942 suchte sie nach Wegen, den Unionsplan mit den wohlverstandenen so-
wjetischen Interessen zu vereinbaren. Deshalb sollte die Konföderation ein Verteidi-
gungsbündnis mit dem mächtigen Nachbarn im Osten schließen und dessen Sicher-
heitsbedürfnis durch den Verzicht auf die polnischen Ostgebiete befriedigen. Die so-
wjetischen Einsprüche gegen die Konföderationspläne und auch gegen die Alternative 
eines Bündnispaktes zwischen der Tschechoslowakei und Polen werden von Seeber 
nicht erwähnt, da sie nicht in ihr Bild der sowjetischen Nicht-Einmischung in die in-
neren Angelegenheiten anderer Staaten passen. 

Da Seeber stets die Meßlatte der Anerkennung sowjetischer Forderungen anlegt, 
gelingt es ihr nicht, die Konzeption der polnischen Exilregierung zu charakterisieren. 
Sikorski und sein Nachfolger Mikolajczyk und deren engere Umgebung waren durch-
aus bereit, auf die ukrainischen und belorussischen Gebiete Vorkriegspolens zu ver-
zichten. Allerdings hofften sie, ein Drittel Ostgaliziens einschließlich Lembergs und 
der Ölfelder für die Republik retten zu können. Durch einen Bevölkerungsaustausch 
sollte die ethnische Trennungslinie zwischen Polen und Ukrainern mit der Staats-
grenze in Übereinstimmung gebracht werden. Nur in diesem Streit um ein Drittel 
Ostgaliziens machte die britische Regierung bis Teheran und die amerikanische Regie-
rung bis Jalta den Exilpolen Hoffnungen. Seeber führt Sicherheitsinteressen gegen ein 
solches sowjetisches Zugeständnis an. Das Grenzgebiet zwischen der Sowjetunion, 
der Tschechoslowakei, Ungarn und Rumänien sei ein „Schlüsselproblem sowjetischer 
Sicherheit" (S. 217). Churchill zögerte wegen der Kampfmoral der polnischen Armee 
und Roosevelt wegen der Wähler polnischer Abstammung, den Polen die unange-
nehme Wahrheit zu sagen. 

Seebers Erklärung für das unterschiedliche Verhalten der Sowjetunion gegenüber 
Polen und der Tschechoslowakei überzeugt nicht (S. 307). Warum waren die tsche-
choslowakischen Kommunisten zu einer Machtteilung mit den demokratischen Par-
teien bereit, während die polnischen Kommunisten seit dem August 1944 auf einem 
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Übergewich t ihre r Parte i un d ihre r Mitläufe r aus andere n Lagern in der Regierun g be-
standen ? Di e naheliegend e Begründung , daß die Sowjetführun g dami t rechne n 
mußte , daß demokratisch e Wahlen in Pole n wegen der erzwungene n Gebiets -
abtretunge n un d der Mordtate n des NKVD , besonder s an den polnische n Offizieren , 
zu eine r antisowjetische n Mehrhei t führen würden , kan n Seeber nich t geben. Wegen 
ihre r Schwäch e durft e die PP R die Mach t nich t mit den übrigen Parteie n teilen . Des -
halb honoriert e Stalin nich t das späte polnisch e Angebot , die Curzon-Lini e als 
„Demarkationslinie " hinzunehmen . 

Seeber ha t sich auch in britische n un d amerikanische n Archiven umgesehen , doc h 
nu r gefunden , was ihre orthodoxe n These n stützt , die nu r noc h von wenigen polni -
schen un d tschechoslowakische n Historiker n vertrete n werden . Di e „Volksmassen " 
nich t nu r der Tschechoslowakei , sonder n auch Polen s hätte n schon im Somme r 1941 
erkannt , daß sie mi t der Sowjetunio n gegen den gemeinsame n Fein d kämpfe n un d die 
engsten Beziehunge n zur UdSS R herstelle n müßte n (S. 83). Nac h Seeber befande n 
sich in den sowjetischen Lagern nu r „Soldate n der polnische n Vorkriegsarmee " (S. 90). 
Di e 1 bis 1 Vi Millione n deportierte r polnische r Staatsbürge r nenn t sie in den folgen-
den Kapitel n „Emigranten " (S. 129). Di e sowjetische Regierun g stimmt e gerade nich t 
der Einrichtun g polnische r „Konsulate " (S. 99), sonder n nu r der Ernennun g polni -
scher „Delegierter " zu. Seeber kritisier t die Weigerun g der polnische n Exilregierung , 
1941 wenigstens eine Division für den Einsat z an der sowjetischen Fron t freizugeben 
(S. 100 f.). Tatsächlic h vergab Sikorski dami t eine wichtige Trumpfkarte . Di e Gerech -
tigkeit erforder t aber auch zu erwähnen , daß Stalin im Dezembe r 1941 Verständni s 
für Sikorskis Wunsc h zeigte, die polnisch e Ostarme e geschlossen un d zu einem späte -
ren Zeitpunk t einzusetzen . Inde m die Autori n die Frage n der Ostarmee , der Depor -
tierte n un d der polnische n Ostgrenz e in getrennte n Kapitel n behandelt , geht der Zu -
sammenhan g zwischen diesen dre i Probleme n - wohl mi t Bedach t -  verloren . Wegen 
der polnische n Kampagn e gegen eine britisch e Anerkennun g der sowjetischen Er -
oberunge n aus den Jahre n 1939 bis 1941 drängte n nich t nu r Churchil l un d Anders , 
sonder n war auch Stalin an der Liquidierun g der polnische n Institutione n auf sowjeti-
schem Bode n interessiert . Wegen der Verhaftun g der polnische n Wohlfahrtsarbeite r 
gab Sikorski seinen Widerstan d gegen die Evakuierun g der restliche n polnische n Divi-
sionen aus der UdSS R auf. 

Seeber scheu t auch nich t vor Fälschunge n zurück , von dene n ich hier nu r ein Bei-
spiel anführe n werde . Inde m sie Strang s Äußerun g über die Oppositio n russophobe r 
Element e gegen „Sikorski' s Government " mi t Oppositio n gegenüber „Sikorski " 
übersetzt , mach t sie Stran g zum Kronzeuge n russophobe r Element e innerhal b der 
Regierun g Sikorski (S. 128). Ein e Fehlinterpretatio n wider besseres Wissen leistet sie 
sich auch bei der „breitere n Basis", auf die die US-Regierun g ihre Vorschläge für die 
Lösun g der polnische n Frag e stellen wollte. Nich t um den US-Einflu ß in Pole n nac h 
dem Kriege ging es (S. 129), sonder n um das Proble m der Staatsangehörigkei t der Be-
wohne r des Gebiet s zwischen Curzon-Lini e un d Rigaer Grenze . HuU s Absicht war 
nicht , Stärke zu demonstrieren , sonder n zu verhindern , daß durc h die Regierungsum -
bildun g auf sowj etische n Druc k ein Präzedenzfal l für Eingriffe in die Struktu r verbün -
dete r Regierunge n geschaffen werde (S. 129). Nich t Mikolajczy k (S. 224), sonder n das 
Foreig n Office sprach sich im April 1944 gegen die Entlassun g Sosňkowskis aus, wie 
ein Blick in Seebers Quell e zeigt. 



Neue Literatur 451 

Di e längst widerlegte Behauptung , der von der KPTsc h propagiert e „Zentral e 
National-Revolutionär e Ausschuß " habe existiert , wird von Seeber wieder aufgetisch t 
(S. 84). Sie bildet aus Hodža , Osuský un d Hách a eine Reih e von „Kollaborationspoli -
tikern " (S. 318). Obwoh l Seeber Pole n un d die Tschechoslowake i vergleicht , ist ihr 
der Zusammenhan g nich t aufgefallen, daß die sowjetischen Note n zum Abbruch der 
diplomatische n Beziehunge n zu Pole n un d das Angebot eines Separatvertrage s mit der 
Tschechoslowake i am selben Tage überreich t wurde n (S. 134). Nich t obwoh l (S. 147), 
sonder n wegen ihres Eintreten s für ein allgemeine s Sicherheitssyste m sprache n sich 
die britisch e un d besonder s die US-Regierun g gegen den bilaterale n Vertrag aus. 

De m offiziösen Charakte r der Arbeit entsprich t ein schwerfälliger, substantivische r 
Verlautbarungsstil . Mi t den Übersetzunge n aus Fremdsprache n ha t Seeber auch 
Schwierigkeiten . Daz u komme n mehrer e Dutzen d Fehle r bei der Schreibun g polni -
scher , tschechoslowakische r un d sogar russischer Name n un d Ungenauigkeite n bei 
der Bezeichnun g von Institutionen . Anscheinen d ha t sie auch nich t bemerkt , daß es 
sich bei Tatiszczew o un d Tatiščevo um denselbe n Or t handel t (S. 99, S. 101). Da s 
Centra l Departmen t des Foreig n Office wird bei ihr zur „Osteuropa-Abteilung" , die 
„Divisio n of Europea n Affairs" zur „Abteilun g für osteuropäisch e Fragen" . In Seto n 
H . Watson (sie!) sieht sie einen „Hauptberate r der britische n Regierung " (S. 71) un d 
in Isaac Deutsche r einen „bürgerliche n Politologen " (S. 41). 

Mi t einem Satz : Auf die Lektür e von Seebers Buch kan n ma n ohn e weiteres ver-
zichten . 

Berlin D e t l e f B r a n d e s 

Hab el, Fritz Peter (Hrsg.): Dokumente zur Sudetenfrage. 

4. Aufl., R. Oldenbourg , München-Wie n 1984, 503 S. 

Thi s volum e represent s an exhaustive collectio n of documents , judiciousl y edited , 
bearin g primarily , as th e title suggests, on th e Sudete n problé m in its entir e historica l 
dimension . I t is th e fourt h editio n of a boo k last brough t ou t by th e same edito r in 1962 
and alread y ou t of prin t in 1965. (Th e first two editions , properl y speaking, were no t 
officially in print , but were hectographed) . Thi s editio n represent s an extensive expan -
sion and updatin g of th e documentatio n and brings th e chronolog y of th e Sudete n 
questio n down to 1984. I t thu s represent s th e mos t up-to-dat e collectio n we have and 
will remai n a standar d referenc e work on th e Sudete n questio n for th e foreseeable 
future . 

Th e core of th e boo k is represente d by several section s which detai l th e emergenc e 
of th e Sudete n questio n in its historica l dimension . "Nationa l Problem s in Bohemia , 
Moravi a and Silesia" examine s th e long-ter m historica l genesis of th e Sudete n problé m 
from Duk e Sobieslav I' s paten t of freedom for th e German s in c. 1175 to th e introduc -
tion of historia n Bohac' s boo k on th e Czec h peopl e of 1916. A section on th e years 
1918-1920 detail s th e emergenc e of Czechoslovaki a and th e Sudete n problé m as a par t 
of tha t emergence . Yet anothe r section deals with th e first Czechoslova k Republi c 
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from 1921 to 1938, focussing primaril y on th e fateful years which immediatel y prece -
ded th e Munic h Agreement . A quit e shor t segmen t covers th e years of World War 
Two and a following, considerabl y lengthie r one , th e expulsion after th e war and th e 
activities of Sudete n leader s in West German y durin g th e 1950s. Two final "historical " 
section s presen t a documentatio n which underlie s th e discussion s surroundin g th e 
Pragu e Treat y (1973) and brin g th e Sudete n questio n down to th e mid-1980 s with 
declaration s by Kohl , Gensche r and Zimmermann . 

But ther e are othe r segment s of th e volum e which mak e it mor e tha n just a docu -
mentar y collectio n bearin g on th e Sudete n question . Extensive section s at th e begin-
nin g and end of th e boo k attemp t to pu t th e Sudete n documentatio n int o a muc h larger 
context . At th e outset , th e edito r introduce s a series of document s unde r th e rubri c of 
generá l question s of law and treaties , addressin g such interrelate d problem s as huma n 
rights, expulsion of peoples , nationa l self-determinatio n etc . These includ e th e 
Magn a Carta , th e Atlanti c Charte r and Lenin' s declaratio n on Peace . Towar d th e end 
of th e volum e anothe r series of document s is introduce d th e purpos e of which is 
apparentl y to demonstrat e tha t several curren t world problem s are analogou s to th e 
historica l Sudete n one . Her e for th e mos t par t Unite d Nation s resolution s and decla-
rations , as well as politica l Speeche s datin g from 1948 to 1982, shed light on Gibraltar , 
Norther n Japan , th e Falklan d Island s and , mos t important , Palestině , indicatin g tha t 
a variety of people s in th e world toda y are attemptin g to exercise a perceived right to 
reoccup y a historica l Heimat . 

I have no quarre l with th e additio n of these "extra-Sudeten " document s in th e 
volume ; the y man y well be of interes t to scholar s of internationa l law, althoug h on e 
mus t always be very carefu l of historica l analogie s widely seperat e ethnicall y and 
geographically . However , th e reade r shoul d be aware tha t thei r inclusio n make s th e 
boo k mor e tha n just a documentatio n of a particula r historical problém ; rathe r it put s 
th e boo k int o z political dimensio n by suggesting implicitl y tha t tha t histori e problé m 
has no t yet seen its final resolution . Moreover , if on e examine s carefully th e selection 
of documents , on e note s tha t thei r thrus t is ultimatel y to suppor t at least tacitl y a Ger -
ma n claim , if only within th e framewor k of a free, unite d Europa , to Heimatrecht . In -
deed , th e very selection of th e them e for thi s boo k - th e "Sudete n question " rathe r 
than , say, th e "Czech-Germa n question " -  does th e same thing . If on e understand s 
this , the n th e boo k can be of great use to th e scholar , because n o othe r boo k brings to -
gethe r such a wealth of documentatio n between two covers. 

On e mus t also applau d th e formá t of th e book , which make s it very easy to use. Th e 
Table of Content s is set up to show, in paralle l columns , th e dáte , author , natur e 
(speech , law, letter , etc. ) and , in two to five word indicators , th e substanc e of each do -
cument . Moreover , an extensive nam e and institutiona l inde x at th e rear make s it easy 
to find relevan t peopl e and organization s in th e text . Th e document s are precisely cited 
and a modes t numbe r of footnote s explains what may be archai c or unclea r reference s 
in the body of th e documents . 

Salt Lake Cit y R o n a l d S m c l s e r 
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Komjathy, Anthony I Stock well, Rebecca: German Minorities and the Third 
Reich. Ethnic Germans ofEast Central Europe between the Wars. 
Holme s & Meier , Ne w York-Londo n 1980, XII , 217 S. 

Ein e Gesamtdarstellun g des Einflusses des nationalsozialistisc h regierte n Deutsch -
land s auf die deutsche n Minderheite n in Ostmittel -  un d Südosteurop a fehlt , sehen wir 
etwa von Han s Adolf Jacobsen s Darstellun g der deutsche n Außenpoliti k 1933-1938 
(1968) ab. Da s hier anzuzeigend e Werk ist für den amerikanische n Leser geschrieben , 
hat also den Vorteil , das Proble m mit einer gewissen Distan z un d ohn e immanente n 
Rechtfertigungszwan g angehe n zu können . 

Nac h einem Überblick , „Germany' s Concer n for German s Abroad " (S. 1-16),wer -
den in Einzelkapitel n das „sudetendeutsch e Dilemma " (S. 17-42) , die „Schwabe n Un -
garns" bis 1938, die „Ethni c Germans " in Polen , Sachsen un d Schwabe n in Rumänien , 
die Deutsche n in Jugoslawien un d die Deutsche n Ungarn s nac h 1938 auf knap p 160 
Textseite n behandelt . Di e Darstellun g folgt in etwa dem Stan d der Forschun g in den 
westeuropäische n Sprache n un d zieht ergänzen d die Aktenpublikatione n zur Außen -
politi k heran . Einzi g für Ungar n wird ungarischsprachig e Literatu r verwendet . Fü r 
Einzelpunkte , keinesfalls allerding s systematisch , wurde n Archivalien herangezogen . 

De r Abschnit t über die „Sudete n Germans " stellt zunächs t die Entwicklun g bis 
1935 dar , beschreib t dan n die wirtschaftliche n un d politische n Rahmenbedingungen , 
das Bildungswesen un d das kulturell e Leben , Henlei n un d die Wahl des Jahre s 1935, 
die „Choice s for th e Ethni c Germans " zwischen Aktivismus un d Sudetendeutsche r 
Parte i bzw. ihre n Vorläufern , die Politi k der tschechoslowakische n un d der deutsche n 
Regierun g un d die Entwicklun g nac h 1935 bis zur Sudetenkrise . Außer der englischen 
Ausgabe der „Akte n zur deutsche n auswärtigen Politik " un d einer Reih e von Akten 
aus dem Auswärtigen Amt un d der Ostdokumentatio n des Bundesarchiv s basiert die 
Darstellun g vor allem auf den von Viktor S. Mamate y un d Radomí r Luza herausgege-
bene n Band „A Histor y ofth e Czechoslova k Republic , 1918-1948" (Princeto n 1973) 
un d einer Reih e ältere r Literatur . Ronal d M . Smelsers „Th e Sudete n Proble m 
1933-1938 " (Middletow n 1975) ode r Rudol f Jaworskis zumindes t im Schlußtei l ein-
schlägige Arbeit „Vorposte n ode r Minderheit " (Stuttgar t 1977), die doc h einiges hät -
ten erhelle n können , sind den Verfassern unbekann t geblieben . 

Di e Darstellun g bleibt -  den Abschnit t über die Deutsche n in Ungar n ausgenom -
men - für alle behandelte n Gruppe n sehr an der Oberfläch e des Problem s un d kan n 
aus der Sicht der Spezialforschun g nich t zufriedenstellen . Als Einführun g für den 
amerikanische n Leser in eine europäisch-deutsch e Problemati k ha t der Band nichts -
destowenige r seinen Wert . 

Marbur g an der Lah n W o l f g a n g K e s s l e r 

V o šah líkov á, Pavla: Československá sociální demokracie a Národní fronta [Die 
Tschechoslowakische Sozialdemokratie und die Nationale Front]. 
Academia , Prag 1985, 218 S., mit dt. Res. 

Da s vorliegend e Buch ist die bisher umfangreichst e Darstellun g der Geschicht e 
der tschechoslowakische n sozialdemokratische n Parte i in dem ereignisreiche n Zeit -
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abschnit t zwischen Krieg un d Kalte m Krieg 1945-1948 . Läß t ma n die zwischen 1966 
un d 1968 publizierte n Arbeiten einma l auße r acht 1, so ist Vošahlíkovás Studi e auch 
qualitati v das Beste, was die tschechoslowakisch e Forschun g bislang zu diesem Them a 
beigetragen hat . Da s Bemühe n der Autorin , ein nuancierte s un d differenzierte s Bild 
der sozialdemokratische n Parte i in den ideologische n un d gesellschaftspolitische n 
Auseinandersetzunge n vor der kommunistische n Machtübernahm e im Februa r 1948 
zu zeichnen , ist unverkennbar ; es schlägt sich nich t nu r darin nieder , daß die Unter -
suchun g auf einer sehr breite n Quellen - un d Literaturgrundlag e fußt 2 un d einen sorg-
fältig edierte n dokumentarische n Teil enthält 3, sonder n äußer t sich auch un d vor 
allem darin , daß die denunziatorische n Invektive n frühere r Darstellungen , die das 
Them a in aller Regel als Aufforderun g zu Kampfschrifte n gegen den „Sozialdemokra -
tismus " un d seine vermeintliche n (ode r tatsächlichen ) Auswirkungen auf den Gan g 
der tschechoslowakische n Geschicht e seit 1948 verstanden , eine r zwar kritischen , je-
doc h sachliche n un d nüchterne n Argumentatio n gewichen sind. 

Di e Untersuchun g konzentrier t sich fast ausschließlic h auf die politisch e Ge -
schicht e der sozialdemokratische n Partei ; sie beginn t mit den programmatische n Aus-
einandersetzungen , Umorientierunge n un d Richtungskämpfe n in der sozialdemokra -
tische n Emigratio n in Großbritannien , insbesonder e in den Jahre n 1943-1944 , un d 
ende t mi t der Zerschlagun g der Parte i durc h die KPTsc h nac h dem Februarumstur z 
1948 un d den Vorbereitunge n zur Vereinigun g beider Parteien . Dazwische n liegen 
Kapite l über den Wiederaufba u der Sozialdemokrati e in den böhmische n Länder n 
nac h 1945, über die Rolle der Parte i in der Nationale n Front , besonder s unte r dem Ge -
sichtspunk t eines neue n Verständnisse s von Koalitionspoliti k un d des Verhältnisse s 
zur KPTsch , über die sozialdemokratisch e Wirtschafts - un d Gewerkschaftspolitik , 
über die Sozialismus-Konzeptio n der Partei , ihre internationale n Beziehungen , zuma l 
auf dem Bode n der Internationale n Sozialistische n Konferenz , aus der schließlic h die 
Sozialistisch e International e hervorging , un d die innerparteiliche n Konflikt e un d Flü -
gelkämpfe unmittelba r vor un d in der Februarkris e 1948. 

•E s sind vor allem zwei grundlegend e Interpretationsfigure n der Untersuchun g 
Vošahlíkovás, die zu kritische n Einwände n Anlaß geben können . Zu m einen deck t die 
herkömmlich e Unterscheidun g zwischen reformistischen , linken prokommunisti -
schen un d zentristische n Gruppierunge n in der sozialdemokratische n Parte i zwischen 
1945 un d 1948 die Vielfalt der innerparteiliche n Richtunge n bei weitem nich t ab. Es gab 
beispielsweise in der Betriebsrätebewegun g der ersten Nachkriegsmonat e sehr starke 
antibürokratisch-genossenschaftssozialistisch e Tendenzen , die Eingan g in die Sozial-
demokrati e fande n un d ihre programmatische n Anwälte in den Kreisen um das theo -
retisch e Parteiorga n „Cíl " hatten . Diese Positio n grenzt e sich mit dem Konzep t des 
„demokratische n Sozialismus " deutlic h gegen diejenigen Gruppe n ab, die stärker in 

Erwähn t seien die Untersuchunge n Nedvěd s und der Sammelban d „K dějinám Českoslo-
venské sociální demokracie" , deren Ergebnisse Vošahlíková jedoch verwertet. 
Neuer e westliche Literatu r wird allerdings nur in sehr geringem Umfan g berücksichtigt . 
Die Dokumentatio n läßt erkennen , daß die vor allem in den fünfziger und sechziger Jahre n 
übliche (und oft genug kritisierte ) editionstechnisch e Strategie , die Ouellenauswah l so zu tref-
fen, daß damit eine a prior i feststehend e These illustriert wird, offenbar der Vergangenhei t an-
gehört . 
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den Vorkriegstraditionen der Sozialdemokratie wurzelten, ihrerseits zwar ebenfalls 
einen „demokratischen Sozialismus" propagierten, der jedoch inhaltlich und beson-
ders in bezug auf die Arbeiterschaft keine prinzipielle Veränderung der industriellen 
Herrschaftsverhältnisse meinte, sondern das Amalgam parlamentarischer Demokratie 
und eines erheblich ausgeweiteten verstaatlichten Sektors. Insofern trifft es den Kern 
der Sache nicht, den demokratischen Sozialismus als bloße Vernebelungsideologie 
reformistischer sozialdemokratischer Kreise hinzustellen. In dieser kritischen Distan-
zierung wird zudem überspielt, daß gerade auch die tschechoslowakischen Kommu-
nisten nach 1945 alles andere wollten als weitreichende Veränderungen zugunsten 
einer autonom-selbstverwalteten Arbeiterschaft auf betrieblicher Ebene und in der 
Gesellschaft überhaupt, wie dies die ursprüngliche Konzeption des demokratischen 
Sozialismus um die „Cil"-Gruppe und die Betriebsrätebewegung nach Kriegsende er-
strebten. Nicht minder problematisch erscheint es, die internationale sozialistische 
Bewegung in den frühen Nachkriegsjahren, soweit sie das Konzept des demokrati-
schen Sozialismus verfolgte, als „reformistisch" zu deklarieren: Wenig Sinn macht 
dies insbesondere im Hinblick auf die britische Labour Party, deren „Außenpolitik" 
in Ostmitteleuropa zwischen 1945 und 1948 ganz zu Unrecht mit den rigoros anti-
kommunistischen Strategien des Foreign Office identifiziert wird. 

Ein zweiter Einwand, der allerdings nicht allein Vošahlíková, sondern einem Groß-
teil der tschechoslowakischen Literatur zur frühen Nachkriegsperiode gilt, betrifft die 
Erklärungskraft der Konzeptualisierung der Untersuchung(en) überhaupt. Es ist 
noch immer erstaunlich genug, daß die marxistisch-leninistische Geschichtsschrei-
bung einen Vorgang wie die revolutionäre Umwälzung in der Tschechoslowakei zwi-
schen 1945 und 1948 anhand einer geistesgeschichtlich verdünnten Ideologie-
geschichte beschreibt, in der sich die konkreten Einstellungen, Verhaltensweisen und 
Bewußtseinslagen sozialer Gruppen kaum wiederfinden. Den Blick auf die „höheren 
Komplexitäten", sei es „reaktionärer" oder „revolutionärer" Gesinnung, geheftet, 
schreiten die Darstellungen über die Niederungen des gesellschaftlichen Seins mit 
ihren Widersprüchlichkeiten, Unklarheiten und Unbestimmtheiten ebenso un-
bekümmert wie selbstgewiß hinweg. Es würde indessen genügen, genauer auf die 
Situation, die Hoffnungen und Erwartungen der Arbeiterschaft in der Nachkriegs-
tschechoslowakei einzugehen (in einem Buch über die Sozialdemokratie naheliegend), 
um die Defizite dieser Art Geschichtsschreibung auf Schritt und Tritt deutlich zu 
machen. Mit dieser Kritik sind auch die innovatorischen Grenzen einer Darstellung 
gekennzeichnet, die gleichwohl einen ersten Schritt in Richtung einer adäquateren Be-
trachtung des Themas bildet. 

München P e t e r H e u m o s 

Hacker, Jens: Der Ostblock. Entstehung, Entwicklung und Struktur 1939-1980. 

Nomos Verlagsgesellschaft, Baden-Baden 1983, 1047 S. 

Der erste Teil der Analyse Hackers, der sich mit den Voraussetzungen für die Ent-
stehung der östlichen Staatenverbindung auseinandersetzt, hat das Jahr 1939 zum 
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Ausgangspunkt . Währen d viele Historike r die Genes e des Ostblock s vornehmlic h 
unte r militärische n Aspekten betrachte n un d sie folglich mi t dem Jah r 1945 datieren , 
versuch t Hacke r unte r Hinzuziehun g auch politische r Aspekte nachzuweisen , daß die 
sowjetische Expansio n in ihre r ersten Phas e bereit s 1939 begann , fußen d auf den zwi-
schen Stalin un d Hitle r festgelegten „Interessensphären" . Darübe r hinau s sieht der 
Auto r in der gegenüber der ČSSR un d Pole n betriebene n Politi k Stalin s ein deutliche s 
Zeiche n dafür , daß weitere Grundlage n für die Errichtun g des Ostblock s währen d des 
Zweite n Weltkrieges geschaffen wurden , un d zwar zu einem Zeitpunkt , als der Ver-
lauf der militärische n Auseinandersetzun g mit Deutschlan d noc h längst nich t abseh-
bar war. 

De r mittler e Teil des Werkes setzt sich mi t der Entwicklun g der kommunistische n 
Staatenverbindun g ab 1945 auseinander , die, orientier t an der jeweiligen Ausrichtun g 
der sowjetischen Außenpolitik , nac h Ansich t Hacker s unterschiedlich e Phase n erken -
nen lasse: den Zeitrau m zwischen 1945 un d 1947 kennzeichne t er als die erste Ent -
wicklungsphase . E r beschreib t die sich in diesem Zeitrau m vollziehend e allmählich e 
Konsolidierun g der innenpolitische n Verhältniss e im Sinn e Stalin s un d die dabei an-
gewandte n politischen , militärische n un d ökonomische n Maßnahmen . 

Di e zweite Phas e betrifft den Zeitrau m zwischen 1947 un d 1953. Fü r die einzelne n 
Lände r Ostmittel -  un d Südosteuropa s sowie der SBZ zeichne t Hacke r den Proze ß 
der Machtübernahm e durc h die Kommuniste n nac h wie auch die Ausrichtun g der 
weiteren innere n Entwicklun g dieser Lände r auf das sowjetische Vorbild. Inde m 
Hacke r die Untersuchun g der Ereignisse einer nac h Länder n getrennte n Analyse un -
terzieht , zeigt er, wie sehr es sich bei der innenpolitische n Gleichschaltun g um ein 
nac h Geographie , Geschicht e un d Verhältni s zur Sowjetunio n differenzierende s Ver-
fahren gehandel t hat . Eine n weiteren Betrachtungsschwerpunk t stellt der nac h dem 
Zweite n Weltkrieg eintretend e Einschnit t im West-Ost-Verhältni s dar , den Hacke r in 
seinen Auswirkungen auf die Beziehunge n des sowjetischen Machtbereich s unter -
sucht . 

Fü r die nac h dem To d Stalin s 1953 beginnend e bis 1956 dauernd e Entwicklungs -
phase der kommunistische n Staatenverbindun g stellt der Auto r die von den Nachfol -
gern proklamiert e Politi k des „Neue n Kurses" un d die unterschiedliche n Konsequen -
zen vor, die die Lände r der sowjetischen „Sphäre " aus der „neuen " Lage ziehen . 

Nac h den gescheiterte n Bemühunge n der sowjetischen Führung , in den Jahre n 1956 
un d 1957 das Blockgefüge zu rekonsolidiere n un d die Volksdemokratie n zur vor-
behaltlose n Anerkennun g des sowjetischen Führungsanspruche s zu gewinnen , mu ß 
dan n die Sowjetunio n aufgrun d der Sonderentwicklunge n in Albanien , Jugoslawien 
un d Chin a in einer weiteren Phas e einen fortschreitende n Autoritätsverlus t hinneh -
men , was, wie Hacke r schildert , 1961 schließlic h zum Schism a des Weltkommunis -
mu s führt . 

Fü r die sich an den Stur z Chruschtschow s 1964 anschließend e Entwicklungsphase , 
die den Zeitrau m bis 1968 umfaßt , beschreib t er die von Breschne w un d Kosygin 
betrieben e Blockpolitik , die um die Wiederherstellun g un d Stärkun g des Zusammen -
halt s des „sozialistische n Lagers" im institutionelle n Rahme n des RG W un d 
Warschaue r Pakt s bemüh t ist. 

Di e militärisch e Interventio n der fünf Warschaue r Pakt-Staate n in der ČSSR im 
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Jahr e 1968 bedeute t für Hacke r den Beginn einer neue n Phas e in der Entwicklun g des 
Ostblocks , da ab diesem Zeitpunk t der Krem l darübe r bestimmt , in welchen Grenze n 
die Führunge n der Bruderlände r -  den sowjetischen Vorstellunge n gemäß - die Ge -
staltun g der innere n Verhältniss e ihre r Staate n vornehme n dürfen . De r letzt e Teil der 
Analyse Hackers , der sich mi t der Struktu r der östliche n Staatenverbindun g auseinan -
dersetzt , ist unte r die zentral e Frag e gestellt, wie das Verhältni s der Sowjetunio n zu 
ihren Bündnispartner n im Warschaue r Pak t zu klassifizieren ist. Als Bewertungskrite -
rium hierfü r zieh t Hacke r das Handel n der Sowjetunio n im Fall e der ČSSR im Jahr e 
1968 heran , das den deutliche n Anspruc h der UdSS R dokumentier t habe , als „Ord -
nungsmacht " zu fungieren wie auch das Rech t zur Interventio n im Name n des Kollek-
tivs durchzusetzen . 

Di e Berücksichtigun g politischer , ideologischer , militärischer , völkerrechtliche r 
un d ökonomische r Aspekte mach t Hacker s Studi e zu eine r umfassende n Gesamtdar -
stellun g der „engere n sozialistischen " Gemeinschaft . Aufgrund dieser vielschichtige n 
Aspekte führ t die Untersuchun g in den Ergebnissen zu Verschiebunge n gegenüber 
solche n Analysen westliche r Ostforschung , die sich bei Behandlun g dieser zentrale n 
Abschnitt e auf die Erarbeitun g von Teilaspekte n beschränken . Diese Verschiebunge n 
zeigen sich besonder s im ersten Teil der Analyse Hackers , in dem die differenzierter e 
Betrachtun g der Politi k Stalin s einen sehr viel frühere n Zeitpunk t für die Herauskri -
stallisierun g der kommunistische n Staatenverbindun g nahelegt . I m Vergleich hierz u 
sehen insbesonder e deutschsprachig e Untersuchunge n die Entstehun g des Ostblock s 
vornehmlic h unte r militärische n Perspektive n un d somit als Ergebni s der durc h den 
Zweite n Weltkrieg veränderte n internationale n Machtverhältnisse . 

Ein weiteres Verdiens t des Autor s besteh t darin , die Haltun g der alliierten West-
mächt e gegenüber der UdSS R in die Betrachtun g miteinbezoge n zu haben . So weist 
Hacke r nach , daß die US A un d Großbritannie n nich t nu r die Politi k der Sowjetunio n 
gegenüber Ostmitteleurop a ermöglich t haben , sonder n geradezu auch Vorschu b für 
das Vorgehen der UdSS R in Südosteurop a geleistet haben . Daz u zähl t Hacke r ins-
besonder e das von Churchil l der Sowjetunio n unterbreitet e un d von dieser dankba r 
akzeptiert e Angebot vom Oktobe r 1944, den sowjetischen un d britische n Einflu ß in 
Rumänien , Griechenland , Jugoslawien un d Bulgarien aufzuteilen . Inde m Hacke r be-
tont , daß bereit s mi t diesem Angebot eine wichtige Entscheidun g hinsichtlic h des künf-
tigen Schicksal s der südosteuropäische n Lände r getroffen worde n ist, korrigier t er die 
zeitgeschichtlich e Forschun g in der Bundesrepublik , die ihm in diesem Punk t zu sehr 
auf die Konferen z der „Große n Drei " von Teheran , Jalta un d Potsda m fixiert erschein t 
un d Churchill s „Prozenthandel " seiner Meinun g nac h als Marginali e betrachte . 

Hacke r beschränk t sich nich t auf die bloße Deskriptio n zentrale r Ereignisse , son-
dern interpretier t sie unte r dem Blickwinkel spezifischer Fragestellungen . Di e Ana-
lyse beruh t auf der Auswertun g zahlreiche r Sekundärquelle n aus westlichen Ländern , 
insbesonder e Untersuchunge n der amerikanische n Forschung , die im deutschsprachi -
gen Rau m bisher gar nich t ode r nu r unzureichen d berücksichtig t worde n sind. Da -
durc h wird im allgemeine n nich t nu r Transparen z in solche Vorgänge gebracht , die in 
der Forschun g bis heut e noc h nich t restlos geklärt sind, sonder n auch auf die Unter -
schiede deutsche r un d angelsächsische r Forschungsergebniss e hingewiesen . 

Münche n U t e G r e i t e m e i e r 
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Preisner, Rio: Česká existence [Tschechische Existenz]. 

Rozmluvy , Londo n 1984, 290 S. 

Mi t dieser Arbeit knüpf t ihr Verfasser, der tschechisch e Denker , Literaturwissen -
schaftler un d Dichte r Rio Preisner , an seine 1973 in Ro m erschienen e „Kritik a tota -
litarismu " [Kriti k des Totalitarismus ] an . Im Vergleich zu jener ist aber das Buch 
„Česk á existence " forma l freier un d bedeute t gleichzeiti g einen Versuch des Ver-
fassers, seine eher christlic h un d moralisc h bestimmte n theoretische n Positione n mit 
konkrete n philosophischen , politische n un d historische n Kontexte n zu konfron -
tieren . 

Da s Buch ist in zwei Teile gegliedert . Im ersten , „K e kritice revizionismu " [Zu r Kri-
tik des Revisionismus] , setzt sich der Auto r mit neuzeitlichen , vor allem mit marxisti -
schen philosophische n Richtunge n auseinander . Nebe n der Kriti k des Marxismu s 
wird auch nac h dessen Zusammenhänge n mi t andere n - ihm historisc h un d gesell-
schaftlich manchma l ausdrücklic h entgegenstehende n - philosophische n ode r politi -
schen Bewegungen gesucht . In seinen meh r ode r weniger fragmentarische n Betrach -
tunge n nimm t Preisne r eine kritisch e Haltun g gegenüber dem gesamten Charakte r der 
neuzeitliche n Bewegungen in der Philosophie , in der Gesellschaft , in der Politik , Wis-
senschaf t un d Kultu r ein. I m zweiten Teil des Buche s beschränk t er sich auf Probleme , 
die auch das heut e wieder aktuel l geworden e Them a der historischen , politische n un d 
kulturelle n Lage des sogenannte n Mitteleuropa s betreffen , wie es auch schon der 
Tite l „Středoevropsk á otázka " [Mitteleuropäisch e Frage ] andeutet . De r Verfasser 
betrachte t die historische n Zusammenhäng e dieses Phänomens , vor allem im 19. un d 
20. Jahrhundert , beton t seinen Zerfal l durc h die Folge n des Zweite n Weltkriegs un d 
bewerte t die gegenwärtige Situatio n un d die Möglichkeite n seiner weiteren Ent -
wicklung. 

Da s Werk „Tschechisch e Existenz " ist eine sehr diskutabl e Arbeit. Dabe i komm t es 
nich t so sehr auf die fragmentarisch e Art der Darlegunge n an ; vielmeh r geht es um die 
inhaltliche n Formulierunge n mehrere r wichtiger Probleme . Es genügt nicht , daß 
sich der Auto r im Vorwort zu dieser Ausgabe auf seine scho n erwähnt e Arbeit aus 
dem Jahr e 1973 als gedankliche n un d konfessionelle n Ausgangspunk t beruft . Vieles in 
diesem Buch wird ziemlic h flüchti g skizziert , obwoh l es sich dabe i manchma l um tra -
gende Element e wichtiger Behauptunge n handelt . Überdie s bekomm t ma n in man -
che n Fälle n den Eindruck , daß der Verfasser in seiner kritische n Auseinandersetzun g 
mi t den neuzeitliche n Philosophie n ode r Weltanschauunge n doc h allzuseh r die 
theoretische n Strukture n mit ihre r konkrete n Realisierun g in der gesellschaftliche n 
un d politische n Praxis vermisch t un d verwechselt . Nebe n vielen interessante n Bemer -
kungen begegnen wir aber auch stellenweise Ansichten , dere n Einseitigkei t die Gefah r 
in sich birgt, daß sie in eine Art Selbstgespräch mündet . Trotzde m aber ist „Tschechi -
sche Existenz " ein sowohl interessante s als auch beunruhigende s Werk, un d es ver-
dien t -  von welchem Standpunk t auch imme r betrachte t -  kritisch e Aufmerksam -
keit. 

Münche n J a n J i r o u š e k 
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Kosková, Helena: Hledání ztracené generace [Die Suche nach einer verlorenen 
Generation]. 

68th Publishers , Toront o 1986, 368 S. 

Měšían, Antonín: Česká literatura 1785-1985 [Die tschechische Literatur 
1785-1985]. 

68th Publishers , Toront o 1986, 454 S. 

Es gehör t zu den Eigenarte n der Literaturwissenschaft , daß sie der aktuelle n litera -
rischen Entwicklun g meist mi t gehörigem Zeitabstan d nachhinkt . Währen d das Publi -
kum ohnehi n seinem eigenen Geschmac k folgt un d die Buchrezensente n ihre n ersten 
Eindruc k von eine r Neuerscheinun g dahe r rech t unbekümmer t zu Papie r bringen 
können , erwarte t ma n von den Gelehrte n eine nachweisba r objektive Wertung , die 
eben erst retrospektiv , aufgrun d der vollzogenen ode r gar abgeschlossene n Leser-
rezeptio n möglich ist. Es ist sozusagen die Pflich t un d das Privileg der Wissenschaft , 
alte Leiche n zu sezieren , dere n einstige Leidenschafte n längst verlosche n sind un d der 
akademische n Sachlichkei t nich t meh r im Wege stehen . Im Gegensat z zu lebende n 
Autore n verhäl t sich das tot e Wortmateria l gegenüber verschiedene n Interpretations -
versuche n auch sehr duldsam . Wer sich trotzde m an die rezent e Literaturgeschicht e 
wagt, mu ß das Risiko eines heftigen Widerspruch s einkalkulieren . Desse n war sich 
Antoní n Měšía n wahrscheinlic h bewußt , als er im Vorwort seiner Arbeit schrieb , hier 
handl e es sich „schwerlic h um ein (literatur-)geschichtliche s Werk im übliche n Sinn e 
des Wortes" . 

Wenn nu n in einem der prominenteste n der tschechische n Exilverlage, 68th Publi -
shers, für den Jahrgan g 1986/8 7 gleich dre i wissenschaftlich e Veröffentlichunge n zur 
aktuelle n Geschicht e der tschechische n Belletristi k zu finden sind, so kan n es eigent -
lich kein Zufal l sein, zuma l in der Vergangenhei t ein derar t konzentrierte s Interess e 
nich t zu beobachte n war. Vielmehr mu ß in den einschlägigen tschechische n Kreisen 
eine Auseinandersetzun g mi t dieser Themati k gegenwärtig als dringen d empfunde n 
werden . Gewöhnlic h wächst das Bedürfni s nac h einer literaturgeschichtliche n Zu -
sammenfassun g durc h gesellschaftspolitisch e Zäsuren . Nich t nur , daß diesbezüglich 
eine Art Zwischen - ode r gar Schlußbilan z gezogen wird, es kan n genausogu t die 
Neubewertun g alter Positione n von eine r modifizierte n Bewußtsein s warte aus das 
Ziel sein. Letztere s ist imme r dan n der Fall , wenn sich Änderunge n der ästhetische n 
Wahrnehmun g anbahnen . Nachde m die tschechisch e Kulturszen e allein in diesem 
Jahrhunder t mindesten s fünfma l durc h politisch e Ereignisse grundlegen d umgeform t 
wurde un d keine dieser Periode n lange genug dauerte , um im geistigen Sinn e domi -
nan t ode r auch nu r ausreichen d produkti v zu werden , könne n die angesprochene n 
Publikatione n nu r als die ersten Vorbote n eine r nich t länger aufschiebbare n Rück -
schau gewertet werden . 

Vorläufig wurde n nu r zwei der insgesamt dre i Tite l vom Verlag ausgeliefert , so daß 
auf Zdeně k Rotrekl s vielversprechend e Untersuchun g über die tschechisch e katholi -
sche Modern e un d ihre Nachfolger , „Skryt á tvář české literatury " [„Da s verdeckt e 
Antlit z der tschechische n Literatur"] , vorläufig verzichte t werden muß . Aber sowohl 
Helen a Koskovás „Hledán í ztracen é generace " als auch Antoní n Měšfan s „Česk á 
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literatur a 1785-1985 " zeigen deutlic h die Absicht, der offiziellen tschechische n Kul-
turpropagand a korrigieren d entgegenzuwirke n un d die inzwische n beachtliche n In -
formationslücke n vor allem bei der jungen Generatio n zu schließen . Humanistische s 
un d religiöses Gedankengu t heb t ma n besonder s hervor . Als Zielgrupp e werden nich t 
nu r die tschechische n Emigranten , sonder n grundsätzlic h auch ihre in der Heima t 
lebende n Landsleut e angepeilt . Hieri n ist vermutlic h der Grun d zu sehen , warum die 
beiden internationa l wirkende n un d um die Bedeutungslosigkei t der tschechische n 
Sprach e als universelles Kommunikationsmitte l wohl wissenden Slawisten tschechisc h 
publizieren . Gerad e um die breiten , literaturwissenschaftlic h nich t gebildeten Leser-
schichte n anzusprechen , wählte n sie eine auch für den Laien verständlich e Sprach -
form . 

Vor allem Koskovás Buch liest sich zum Teil so gut, daß ma n fast vergessen könnte , 
hier handl e es sich um eine Sachpublikation . Di e Einschränkun g auf die wichtigsten 
literarische n Persönlichkeite n des Prage r Frühling s un d der Exilliteratu r engt zwar 
den Untersuchungsrahme n erheblic h ein , dafür aber bleibt der Autori n genug Rau m 
für eine umfassend e Werkanalyse übrig, den sie geschickt zu nutze n weiß. Di e forma -
len Frage n nac h Sprache , Stil un d Kompositio n stehe n vor der inhaltliche n Interpreta -
tion , das Verhältni s zwischen Fakte n un d Kommentare n kan n als ausgewogen gelten . 
Kosková ergänz t ihre zweifellos vorhandene n profunde n Kenntniss e um das persön -
liche Engagemen t un d erzielt dadurc h den Eindruc k einer originellen , archetypische n 
Werkbetrachtung . Auch dem in der tschechische n Literatu r gut bewanderte n Leser 
werden hier neu e Einblick e un d Zusammenhäng e eröffnet . Koskovás Analyse schließ t 
überal l dor t mi t guten Note n ab, wo sie sich mi t den in der heutige n Tschechoslowake i 
nich t genehme n Werken un d Autore n befaßt . Di e kritische n Passagen gelten dem 
„normalisierenden " Einflu ß offizieller Kulturpoliti k auf die Literatur . Im Falle von 
Bohumi l Hrabal , Ladislav Fuk s un d Vladimír Pára l versteh t sie dies mi t stichhaltige n 
Argumente n zu belegen. Obwoh l die Arbeit sowohl sprachlic h als auch forma l un d 
inhaltlic h einen sehr guten , fundierte n Eindruc k macht , kan n sie diesbezüglich doc h 
gewisse exiltypische Eigenschafte n nich t leugnen . Daz u gehör t auch der Umstand , 
daß das hier skizzierte Bild sozusagen nu r das Beste zeigt un d das weniger Gut e oft 
geschickt umgange n wird. Di e einzelne n Kapite l verfügen nich t über die gleiche In -
tensität , un d vermutlic h sind einige von ihne n als Artikel bereit s frühe r publizier t 
worden . D a der Abschluß des Manuskript s inzwische n fast dre i Jahr e zurückliegt , 
sind einige Teilbereiche , z. B. die Mila n Kunder a ode r Jiř í Gruš a betreffenden , zwi-
schenzeitlic h von der laufende n Diskussio n überhol t worde n un d dahe r ergänzungs -
bedürftig . Dies e Marginalie n schmäler n allerding s nu r unerheblic h den Wert dieser 
Untersuchung , die auch in eine r deutschsprachige n Version veröffentlich t werden 
sollte. 

Antoní n Měšfan s „Česk á literatur a 1785-1985 " liegt bereit s eine deutsch e Fassung , 
„Di e Geschicht e der tschechische n Literatu r des 19. un d 20. Jahrhunderts" , aus dem 
Jahr e 1982 zugrunde . Beide Arbeiten sind jedoch keineswegs identisch . In der tsche -
chische n Ausgabe fehlen die in Deutschlan d meh r gefragten Kapite l über die deutsch -
sprachige Literatu r in Böhmen , Mähre n un d Schlesien , stat t dessen folgte der Freibur -
ger Ordinariu s der Anregun g einiger seiner Kritike r un d ergänzt e den Abschnit t über 
die Gegenwartsliteratu r um ein Vielfaches. De m Zeitrau m zwischen 1948 un d 1985 
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werden immerhi n 83 Seiten gewidmet . Z u den 70er un d 80er Jahre n wären nac h wie 
vor meh r Informatione n durchau s wünschenswert , aber man darf die Schwierigkeite n 
eine r solche n Zusammenstellun g nich t unterschätzen . Sowoh l die Primär - als auch die 
Sekundärliteratu r aus der Tschechoslowake i ist für diesen Zeitabschnit t bei un s sehr 
schwer zu beschaffen , un d im Westen ist zu diesem Them a bis 1986 nu r wenig ge-
schriebe n worden . Měšía n bedien t sich einer andere n Method e als Kosková un d ver-
zichte t auf lange werkanalytisch e Ausführungen . Daz u läßt ihm die Füll e des fakto-
graphische n Material s keine Möglichkeit . Somi t fällt seiner „Geschichte " vorwiegend 
die Funktio n eines kommentierende n Nachschlagewerke s zu . Aber dan k der beacht -
lichen Erzähldynami k un d prägnante n Formulierun g kan n sie auch wie eine der üb-
lichen monographische n Beschreibun g gelesen werden . Gegenübe r der deutschspra -
chigen Fassun g ha t die tschechisch e zusätzlic h noc h den Vorteil , mi t knap p fünfund -
zwanzig Mar k eine wirklich preisgünstige Alternativ e für die sprachkundige n Kauf-
interessente n zu sein. 

Regensbur g V l a d i m i r U l r i c h 

Pavlík, Ondřej: Mravná výchova v socialistickej spoločnosti [Moral Education in a 
Socialist Society]. 

2. Aufl., Slovenské pedagogické nakladatelstvo , Preßbur g 1985, 481 S. 

In thei r determinis t theor y of dialectica l and historica l materialis m Mar x and Engels 
have understandabl y neglecte d ethics , a philosophica l disciplin ě the y considere d to be 
par t of th e "ideologica l superstructure" , primaril y conditione d by th e evolutio n of th e 
economi c basis, th e relation s of productio n and th e pertinen t class structure . 

Toda y socialist states use Marx , Engel s an d Leni n as thei r philosophica l and politi -
cal legitimation . The y canno t efficiently operát e withou t thei r own ideologica l instru -
ments . On e of th e tool s the y need , is thei r own ethic s and pedagogy, preferabl y of a 
quasi-Marxis t character . Thi s is where Slovák Academicia n Ondře j Pavlík come s in on 
th e Czechoslova k scene . 

In th e first par t of his boo k th e autho r deals with th e aim , conten t and place of mora l 
education . No t unexpectedl y he maintain s tha t ethic s -  previously a disciplin ě of a 
speculative natur e -  becam e a science with th e adven t of Mar x and Engels, whose 
work was furthe r develope d by Lenin . Th e aim of ethic s and of pedagogica l efforts is, 
accordin g to Pavlík, determine d by th e obtainin g statě of evolutio n of society. Today , 
ethic s an d moral s mus t aim towar d th e constructio n of a communis t society as out -
lined by th e foundin g father s of Marxism . 

Th e autho r consider s th e class aspect mos t important . An attentiv e reade r soon dis-
covers tha t his criterio n for class in moral s is identica l with whatever serveš th e Soviet-
controlle d cam p and th e objectives postulate d by th e ruler s ofth e pertinen t "socialist" 
statě . 

In discussing the mora l qualitie s postulate d by his kind of Marxis t ethics , Pavlík 
make s use of simple terminologica l trickery . Thus , for instance , th e praiseworth y trai t 
of courag e is positively evaluated in th e era of primitiv e communis m and later , as 
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"proletarian courage" in societies of the type propagated by the author. There courage 
is based on the Marxist scientific Weltanschauung, on "revolutionary" love for the 
people, for one's nation, for progress and for the ideals of communism. In contrast, 
courage in a capitalist society reverts to domination, egotism, cruelty and tyranny; or 
it is paid courage without genuine moral feeling, turning into adventurism, superficial 
mannerism, self-seeking affectation or boastfulness (p. 262 ff.). To take another 
example, decent behavior as a social trait is praiseworthy in a socialist society while, in 
bourgeois surroundings, it tends to become empty, pretentious, bombastic and hypo-
critical (p. 245). Similarly, the traits of humaneness, self-reliance or sexual morality 
acquire new meanings after the old class barriers have been shattered by a "socialist" 
revolution. 

Incidentally, a word on Pavlik's sexual and family morals might be in order here. 
Earlier, when communists had been in Opposition, they had tended to be freethinkers 
and even libertines both in theory and in actual behavior. In comparison, Pavlík prea-
ches prudery and restrictionism. He opposes what he terms sexual amorality, eroti-
cism and Freudism. Premature sexual relationships are harmful and should be restrai-
ned. Boys and girls should not be informed about pertinent physiological facts by 
their parents, because they will discover them their own way. If necessary, they 
should be enlightened by physicians. Marriages should not be entered into too soon, 
and certainly not on the basis of sexual urge. The aim of marriage is to educate the 
offspring and mutual support. It is hardly surprising that Pavlík as a spokesman of 
real-socialism in power is not far from clerical morality. 

The second part of the volume consists of treatises written by Pavlík in the 1960's 
and 1970's. Of some interest is a questionnaire on personal habits and traits, the Inven-
tory, which was presented to a fairly representative sample of students of varying age 
groups in Slovakia. The rather intimate questions ränge from personal habits such as 
cleanliness and orderliness to queries about "socialist patriotism and internationa-
lism", trust in the communist party, love for one's nation and a positive attitude to the 
Soviet Union as the primary socialist State (pp. 361-383). 

The author discusses this poli quite a lot, without Publishing its results. This is 
hardly a great loss, however, because the questions are openly suggestive. To ensure 
political acceptability, the positive qualities, habits and traits are listed under "a", in 
each section, while negative attributes are found under "b" . Rather than being a que-
stionaire, the Inventory is a list of desirable and undesirable moral and political charac-
teristics. 

Obviously, in a book of nearly 500 pages there are conclusions with which western 
moral philosophers and pedagogical experts may largely agree. But even there the 
rendition is warped by permanent ref erences to the f ounding f athers of Marx-Leninism 
and, in particular, by Pavlik's obsession with the progressive Marxist dogma and its 
periodization of history. The Propagandist nature of his arguments is much too evi-
dent. 

München H a n u š J. H a j e k 
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Fischer, Holger: Politik und Geschichtswissenschaft in Ungarn. Die ungarische Ge-
schichte von 1918 bis zur Gegenwart in der Historiographie seit 1956. 
Oldenbourg, München 1982,179S. (Untersuchungen zur Gegenwartskunde Südosteuropas 19). 

Es ist dem Kölner Historiker Günther Stökl zu verdanken, daß sich einige seiner 
westdeutschen Fachkollegen vor rund zehn Jahren Fragen der Interdependenz von 
Geschichte und Politik in Osteuropa seit 1945 intensiver als bisher irgendjemand 
zugewandt haben. Als wissenschaftlicher Leiter des von der Stiftung Volkswagen-
werk geförderten Forschungsprojekts ist es wohl nicht zuletzt sein Verdienst, daß 
mehrere eingehende Untersuchungen, und so auch der vorliegende Band, zu diesem 
Thema erschienen sind, und es ist nur zu bedauern, daß die Protokolle der 1976 veran-
stalteten Tagung bis heute in einer kaum zugänglichen Form nur als ein vervielfältigtes 
Manuskript vorliegen. Gerade sie beinhalten nämlich eine Reihe von grundlegenden 
Beiträgen zu der Diskussion des Themas, die sich einerseits mit methodologischen 
Fragen auseinandersetzen und andererseits eingehende Einblicke in die Entwicklun-
gen innerhalb der sowjetischen Historiographie liefern. Der tschechoslowakischen 
Geschichtsschreibung wurden im Rahmen dieses Projekts neben drei kleineren Bei-
trägen bei der erwähnten Tagung zwei eingehende Untersuchungen von Peter Heu-
mos über die Entwicklungstrends der zeitgeschichtlichen Forschung nach 19451 und 
über Forschungen zum 19. und frühen 20. Jahrhundert in den Jahren 1950-19752 

gewidmet. 
Der vorliegende Band des Hamburger Historikers Holger Fischer beschäftigt sich 

zwar ausschließlich mit der ungarischen Historiographie, doch bietet er auch für die 
Beobachter und Analytiker der Tschechoslowakei aufschlußreiche Erkenntnisse. 
Fischer, anders als Peter Heumos in seinen auf inhaltliche Analysen orientierten Un-
tersuchungen, widmet etwa zwei Drittel seiner Studie einer ausführlichen statistisch-
analytischen Darstellung der institutionellen Organisation der ungarischen Historio-
graphie mit detaillierten Angaben zu Forschung, Lehre und Publikationstätigkeit und 
deren Entwicklungen seit 1945. Mit einem ausführlichen Anmerkungsapparat ver-
sehen, bietet das Buch auch eine informative Übersicht der inhaltlichen Behandlungen 
einzelner Themen der ungarischen Geschichte seit 1918. Daß bei all dem die ungari-
schen Historiker ähnlichen organisatorischen und ideologischen Grundlinien folgen 
bzw. zu folgen haben wie ihre tschechoslowakischen Kollegen, dürfte wohl kaum 
überraschen. 

Ist man jedoch mit den Analysen der Vor- und Nachgeschichte des Prager Frühlings 
von 1968 vertraut, so nimmt man mit Staunen die frappierenden Ähnlichkeiten zur 
Kenntnis, die die tschechoslowakischen und ungarischen Entwicklungen in der 
Historiographie aufweisen. Nicht nur in der Tschechoslowakei, sondern auch in Un-
garn und darüber hinaus sind ungeachtet der dortigen Ereignisse von 1956 gegen Ende 
der fünfziger und zu Beginn der sechziger Jahre in der Historiographie deutliche Ten-

1 H e u m o s , Peter: Geschichtswissenschaft und Politik in der Tschechoslowakei. Forschun-
gen zum 19. und frühen 20. Jahrhundert 1950-1975. JbGO 30 (1982) 575-601. 

2 Ders. : Geschichtswissenschaft und Politik in der Tschechoslowakei. Entwicklungstrends 
der zeitgeschichtlichen Forschung nach 1945. JbGO 26 (1978) 541-576. 
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denzen zu spüren, die Folgen der stalinistischen Ära zu beseitigen und die wissen-
schaftliche Arbeit von ideologischen Belastungen allmählich zu befreien. Dies äußert 
sich vor allem in der Wahl neuer, zuvor tabuisierter Themen, in vermehrten Diskus-
sionen auf der Ebene historischer Fachzeitschriften sowie in personalpolitischen Aus-
einandersetzungen. Deutlich spürbar ist die fortschreitende Zuwendung zur Quellen-
forschung, eine intensivierte Editionstätigkeit und die steigende Häufigkeit von de-
taillierten Einzelanalysen anstelle der früher bevorzugten pauschalen Gesamt-
darstellungen. 

Mit guten Gründen setzt Fischer in seiner Darstellung das Jahr 1969 als Zäsur ein 
und charakterisiert die weiteren Entwicklungen mit folgenden Worten: „Die Politik 
ist in den siebziger Jahren bestrebt, die Organisationsprobleme der Geschichtswissen-
schaft, Dezentralisierung, Zersplitterung, mangelnde Koordination, in den Griff zu 
bekommen, und versucht, über das Planungsverfahren durch Vorgabe von vorrangig 
zu behandelnden Themen auch inhaltlich in die Geschichtswissenschaft einzugrei-
fen." (S. 79) Der Rückgang in der Veröffentlichung von Quellen, zunehmende Ein-
schränkung des Themenspektrums, deutliche Bevorzugung von zusammenfassenden 
Darstellungen - das alles sind offenbar Erscheinungen, die der Entwicklung in der 
Tschechoslowakei weitgehend entsprechen, aber dort im allgemeinen auf die ein-
schneidende Wirkung der politischen Entwicklungen vor und nach 1968 zurück-
geführt werden. Der Vergleich zwischen den beiden Ländern scheint langfristig auf 
eine eigenartige Unabhängigkeit der dortigen Historiographie von der Politik hinzu-
weisen, die von der unmittelbaren politischen Leitung und Kontrolle wohl verdeckt 
bleibt und die sich wohl erst in längeren historischen Abläufen wird wahrnehmen 
lassen. 

München Eva S c h m i d t - H a r t m a n n 

Entgegnung zu Ronald Smelsers Besprechung von Sophie A. Welisch: Die 
Sudetendeutsche Frage 1918-1928, in BohZ 25/2 (1984) 427. 

I have belatedly become aware that a review of my book, Die sudetendeutsche Frage 
1918-1928, appeared in Bohemia, vol. 25, 1984, p. 427. In that the reviewer, Ronald 
Smelser, presents what in my opinion is a gross distortion of content, process and 
interpretation. 

A major criticism of the review is that Dr. Smelser does not show the fallacy of my 
three basic themes but dismisses them collectively as "discredited", "flawed", "'bür-
gerlich'" or "rehashed". Claiming it "a questionable, and unquestioned, assertion" 
that the Chzechs failed to consolidate the Republic and win the loyalty of the minori-
ties, he notes that „from 1926 to the outbreak ofthe Great Depression a tentative poli-
tical rapprochement developed between the two peoples within the framework of the 
republic." Moreover, he contends that by limiting my study to 1918-19281 am conve-
niently able to ignore a presumed national reconciliation resulting from Sudeten Ger-
man activism between 1926-1938. 

What Smelser overlooks is that the seeds of the Sudeten German-Czech dispute 
were firmly rooted in the constitutional framework of the State, and that no degree of 
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activism, collaboratio n or Cooperatio n on the par t of th e German s ever led to its 
modification . To condem n activism as a "quantité négligeable" is as valid if applied to 
1938 asto 1928. 

A secon d objeetio n to Smelser' s review is tha t he characterize s my sourec s as "con -
venient " to my purpose . What he fails to mentio n is tha t the y are primaril y documen -
tary, semi-documentar y and memoi r material s of th e principá l participants . Amply 
cited and in contex t to explain the Czec h positio n are monographs , diarie s and biogra-
phie s of Thoma s Masaryk , Eduar d Beneš, Emanue l Rádi , Kami l Krofta , Alois Rašín , 
Josef Chmelař , Josef Peka ř and others . Th e Stenographi c Protocol s of th e Czechoslo -
vak Nationa l Assembly, which th e reviewer found listed in the bibliograph y but refe-
renc e to which he could no t locat e in th e text appea r as footnot e 38 of chapte r 2 on page 
43. Moreover , while he claims I have no t used "neutrall y generate d statistics", he 
nonetheles s fails to indicat e which statistic s he has in mind . 

Die sudetendeutsche Frage 1918-1928  rests heavily on archiva l material s from th e 
Nationa l Archives in Washington , D . C , includin g microfilme d record s of th e Ger -
man Foreig n Office, the Paper s of th e America n Commissio n to Negotiat e th e Peac e 
1918-1919, and the Decima l files (1920-1928 ) of th e Unite d State s Departmen t of 
State , as well as from the Da g Hammarskjöl d Librar y of th e Unite d Nation s in Ne w 
York. I allow th e document s to speak for themselves . If thei r text leads Smelser to con -
clude tha t th e Czeche s were „th e villains and th e Sudete n German s th e innocen t vic-
tims", the n so beit . 

Congers , N Y Sophi e A. We l i s c h 
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Abeceda kulturních památek Československa [ABC der Kulturdenkmäler der Tsche-
choslowakei]. Panorama, Prag 1985, 680 S. 

Da s in zehnjährige r Arbeit von einem Autorenkollekti v vorbereitet e Buch erfaßt 
alle bedeutendere n Kulturdenkmäle r auf dem Gebie t der Tschechoslowake i im 
Bereich der Architektur , der bildende n Kunst , der Geschichte , der Geschicht e der 
Arbeiterbewegung , der Technik , Archäologi e un d Volksarchitektur . Bei vielen der 
meh r als 40 000 Objekte , insbesonder e bei größere n Städte n mi t einer hohe n Zah l von 
Kulturdenkmälern , wird dere n Beschreibun g ergänz t durc h allgemeingeschichtliche , 
stadtgeschichtlich e un d kunsthistorisch e Hinweise . Da s Buch enthäl t ferne r eine Aus-
wahlbibliographi e zur Kultur- , Kunst - un d Allgemeingeschicht e der böhmische n 
Lände r un d der Slowakei, ein Glossa r der in dem Band benutzte n Fachausdrücke , 
chronologisch e Tabellen zur Kulturgeschicht e der böhmische n Lände r un d der Slo-
wakei, ein Personenregiste r un d eine Kart e der Tschechoslowakei , in der die im Text 
beschriebene n Kulturdenkmäle r verzeichne t sind. 

Adamová, Karolina: K otázce konfederačních snah v českém státě na počátku 17. 
století [Zur Frage der Konföderationsbestrebungen im böhmischen Staat zu Beginn des 
17. Jahrhunderts]. PHS 27 (1986) 57-96. 

Im Mittelpunk t dieser Studi e behandel t die Autori n zwei Linie n der Konfödera -
tionsbestrebungen : die eine von der böhmisch-schlesische n Konföderatio n aus dem 
Jahr e 1609, die ander e von der österreichisch-ungarische n Konföderatio n in Preßbur g 
1608 ausgehend . Da s abschließend e Kapite l ist der Behandlun g des böhmische n Spra-
chengesetze s von 1615 gewidmet , das zu den Quelle n der Böhmische n Konföderatio n 
von 1619 gehörte . 

Altmann, Franz-Lothar: Die Wirtschaftslage der ČSSR zur Mitte der 80er Jahre. 
München 1987, 70 S. (Arbeiten aus dem Osteuropa-Institut München 119). 

Nebe n einer Einschätzun g der wirtschaftliche n Entwicklun g der Tschechoslowake i 
für 1981-1985 auf der Grundlag e eines Soll-Ist-Vergleich s enthäl t die Studi e eine Ana-
lyse der wirtschaftliche n Zielsetzunge n des 8. Fünfjahresplan s 1986-1990 un d der 
hierfü r eingesetzte n sozialökonomische n Strategie n der KPTsch . De r Verf. beurteil t 
die Realisierungschance n des 8. Fünfjahresplan s in einzelne n Punkte n (Energie - un d 
Rohstpffeinsparungen , Modernisierun g des Produktionsapparats ) kritisch , sieht aber 
andererseit s Chance n dafür , daß die ČSSR mit dem geplante n technische n un d organi -
satorische n Umba u im Maschinenbau , in der Elektrotechnik , Chemi e un d Leicht -
industri e aufgrun d ihre r industrielle n Traditio n un d des höhere n Ausbildungsstande s 
leichte r fertig wird als ander e RGW-Partnerländer . 
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Baumann,  Winfried: Das Böhmerwaldlied. Entstehung - Entdeckung — Wirkung. 
Sudetenland 28 (1986) 319-327. 

Von Nationalhymne n etwa weiß man , welche Bedeutun g sie, wenn nich t im Be-
wußtsein , so doc h im emotionale n Untergrun d der Mensche n auch in eine r moderne n 
Gesellschaf t habe n können . Zu den rationa l sicher nich t leich t faßbaren Phänomene n 
gehör t auch das „Böhmerwaldlied" , das hier sowohl von seiner deutsche n als auch der 
tschechische n Version auf seine tieferen Bedeutungsschichte n befragt wird. Heut e 
geht , mein t der Autor , seine Aktualitä t noc h weit über das hinaus , was es einst im Ge -
folge der Jahr e 1945/4 6 meinte . 

Eduard Beneš in European Politics 1918-1948: Three Essays. Campbell, F. Gre-
gory: The Lost Dreams of Eduard Beneš.-  Hochm an, Jiří: President Eduard Beneš 
and the Soviet Alliance. — Ullmann, Walter: President Beneš between East and 
West. -  Anderle, Josef: Commentary. Kosmas 5/1  (1986) 7-14; 15-23; 25-33; 
35-53. 

Di e dre i Aufsätze un d der Kommenta r sind der Versuch einer zusammenfassende n 
Bewertun g der Rolle , die Beneš in der tschechoslowakische n Außen - un d Innenpoli -
tik zwischen 1918 un d 1948 gespielt hat ; im Vordergrun d stehe n dabei die Außenpoli -
tik der Tschechoslowake i in der Zwischenkriegsära , die Frag e nac h Benešs politi -
schem Kalkü l beim Abschluß der tschechoslowakisch-sowjetische n Allianz von 1943 
un d die Überlegunge n un d Strategien , die Beneš in seinen Bestrebunge n um vermit -
telnd e Positione n zwischen Ost un d West entwickelte . 

Berwid-Buquoy,  Jan N.: Das unbekannte Land  Tschechoslowakei. Politische 
Feuilletons für jedermann ... BI-HI,  Berlin 1986, 256 S. 

Di e vorliegend e Publikatio n enthäl t die im „Ost-West-Journal " des SFB gesendete n 
politische n Feuilleton s zur Geschicht e der Tschechoslowake i zwischen 1918 un d 
1968. Theme n sind u. a. das Münchene r Abkomme n 1938, das Attenta t auf Heydric h 
1942, der slowakische Nationalaufstan d 1944, der To d Jan Masaryk s 1948, der politi -
sche Proze ß gegen Slánský 1951, der Amtsantrit t Dubček s un d das Januar-Plenu m 
1968, das „Manifes t der 2000 Worte " vom Jun i 1968, der Einmarsc h der Truppe n des 
Warschaue r Pakte s in die Tschechoslowake i im August 1968 u. a. m . 

Bibliografia článkov zo slovenských novin a časopisov 1918-1945.  Odbor XXIV. Pol'-
nohospodárstvo. Zv. 1. Pol'nohospodärstvo na Slovensku 1918—1928. Diel2. Pol'noho-
spodárska výroba. Lesnictvo. [Bibliographie von Artikeln aus slowakischen Zeitungen 
und Zeitschriften 1918—1945. Abteilung XXIV. Landwirtschaft. Bd. 1. Die Landwirt-
schaft in der Slowakei 1918—1928. Teil 2. Landwirtschaftliche Erzeugung. Forstwirt-
schaft], Matica slovenská, Martin 1986, 668 S. (Slovenská narodná retrospektívna 
bibliografia. Séria C. Články III.). 

De r zweite Teil des ersten Bande s der retrospektive n Bibliographi e zur Geschicht e 
der slowakischen Landwirtschaf t zwischen 1918 un d 1928 enthäl t nebe n eine r metho -
dische n Einleitun g un d Anmerkunge n zur Problemati k der thematische n Gliederun g 
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der Bibliographi e über 10000 Artikel un d Aufsätze aus slowakischen Zeitunge n un d 
Zeitschrifte n zur Entwicklun g der landwirtschaftliche n Produktio n un d der Forst -
wirtschaft in der Slowakei im genannte n Zeitraum . 

Blatný, Ladislav: Stávka  brněnských textilních dělníků v roce 1885]. [Der Streik der 
Brünner Textilarbeiter im Jahr 1885]. ČMM 104 (1985) 227-243,  mit dt. Res. 

Di e Abhandlun g beschreib t Ursache n un d Verlauf des Brünne r Textilarbeiter -
Streiks im Jun i 1885 sowie die teils repressiven , teils kompromißbereite n Maßnah -
men , mi t dene n die städtische n Behörden , die Organ e des Lande s un d die Wiener Re-
gierun g auf den Arbeitskamp f reagierten . De r mit einem Teilerfolg für die Arbeiter 
beendet e Streik tru g dazu bei, die politische n Differenze n zwischen radikale n un d 
gemäßigte n Tendenze n in der Brünne r Arbeiterbewegun g zu überbrücken . 

Břežan , Václav: Životy posledních Rožmberků [Lebensbilder der letzten Rosenber-
ger]. 2 Bde. Svoboda, Prag 1985, 914 S. 

Von dem ursprünglic h auf fünf Bänd e konzipierte n Werk des böhmische n Humani -
sten Břežan (1568-1618 ) sind nu r die beiden letzte n Bänd e bekannt . Di e vorliegende , 
mit zahlreiche n Farbillustratione n ausgestattet e Editio n gilt vor allem dem Lebenslau f 
eines der bekannteste n Angehörige n des südböhmische n Geschlechts , des Pet r Vok 
von Rosenber g (1539-1611) . 

Campbell, F. Gregory: Empty Pedestals? - Stokes,  Gale: Czech National 
Democracy: A First Approximation. -  Szporluk,  Roman: War by Other Means. -
Campbell, F. Gregory: Politicized Ethnicity -  A Reply. SR 44/1  (1985) 1-15; 
16-19; 20-26; 27-29. 

Di e vier Beiträge diskutiere n -  vor dem Hintergrun d der gesamteuropäische n Ent -
wicklung in der Zwischenkriegszei t -  die Möglichkeiten , die Problem e un d die 
Gründ e für das schließlich e Scheiter n des tschechische n Versuchs, einen demokrati -
schen Nationalstaa t auf dem multinationale n Territoriu m der Tschechoslowake i auf-
zubauen ; sie konzentriere n sich dabe i auf die unterschiedliche n politische n Strategien , 
die sich mi t Masary k un d Beneš verbinden . 

Čárek, Jiří: Městské znaky  v českých zemích [Die Städtewappen in den böhmischen 
Ländern]. Academia, Prag 1985, 604 S. 

Nebe n einem einleitende n forschungsgeschichtliche n Abriß (11-62 ) enthäl t das 
Buch im Haupttei l einen Kode x der Städtewappe n in den böhmische n Länder n mit 
einer kurze n Darstellun g der Geschicht e der jeweiligen Stad t un d einer genaue n Be-
schreibun g ihre s Wappens , ergänz t durc h Hinweis e auf die jeweilige historisch e un d 
heraldisch e Literatur . Erschlosse n wird der Kode x durc h ein Register der Zeiche n un d 
Figuren , die in den Städtewappe n vorkomme n (439-451) . De r vierte Teil des Buche s 
enthäl t farbige Abbildungen sämtliche r im Kode x aufgeführte r Städtewappe n in den 
böhmische n Ländern . 
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Čechura, Jaroslav: Nejstarší český urbář (Urbář kláštera ve Vyšším Brodě z konce 
sedmdesátých let 13. soletí) [Das älteste böhmische Urbar aus dem Kloster Hohenfurth 
vom Ende der siebziger Jahre des 13. Jahrhunderts)]. PHS 27 (1986) 5-26. 

Währen d in der Literatu r die Meinun g vertrete n wird, das älteste erhalten e Urba r in 
Böhme n sei das Fragmen t eine r Urkund e des Prage r Bistums , ist der Auto r der Auf-
fassung, daß die Entstehun g des Hohenfurthe r Urbar s schon in die Zei t um 1280 ver-
legt werden könn e un d daß ma n es dahe r als das älteste derartig e erhalten e Dokumen t 
betrachte n müsse. 

Chalupa, Aleš: Hesseliova kronika o povstání poddaných na broumovském panství 
[Die Chronik des Bauernaufstandes in der Braunauer Herrschaft vonj. G. A. Hesse-
liusj. SbNM38  (1984) 1-95. 

Hie r liegt die erste Regesteneditio n eine r erst vor kurze m in den Handschriften -
sammlunge n des Prage r Nationalmuseum s entdeckte n Chroni k vor. Di e detaillierte n 
Aufzeichnunge n eines leitende n Beamte n auf der Herrschaf t Braunau , Johanne s 
Geor g Adalber t Hesseliu s von Hessenberg , umfassen 223 beidseitig beschrieben e 
Blätte r in der For m eines Diariums . Als Augenzeuge berichte t der Auto r über die täg-
lichen Ereignisse seit dem Beginn der Unruhe n am 14. Ma i 1680 bis zum End e des 
Aufstandes , d. h . bis zur Hinrichtun g des Aufstandsführer s am 30. August 1680. Es 
handel t sich um ein einzigartige s Dokument , das keine Parallel e in der Geschicht e der 
Bauernaufständ e in Böhme n besitzt . 

Cohen, Gary B.: Society and Culture in Prague, Vienna, and Budapest in the Late 
Nineteenth Century. EEQ 20/4  (1987) 467-484. 

Nebe n der demographischen , der industrielle n un d allgemeine n sozialökonomi -
schen Entwicklun g der dre i österreichisch-ungarische n Metropole n bezieh t der Ver-
gleich des Verf. auch die gesellschaftlich-kulturelle n Sphäre n der dre i Städt e ein; ver-
deutlich t werden insbesonder e die unterschiedliche n Dimensione n un d Strukture n 
des Nationalitätenkonflikt s un d die jeweils ander e soziokulturell e Situatio n des in 
allen dre i Zentre n bedeutende n jüdische n Bevölkerungsanteils . 

de Zayas,  Alfred-Maurice: Anmerkungen zur Vertreibung der Deutschen aus dem 
Osten. Kohlhammer, Stuttgart 1986, 227 S. 

Da s Buch enthäl t nebe n einer knappe n Darstellun g der Geschicht e der deutsche n 
Volksgruppen bzw. Minderheite n in den ostmittel- , südost - un d osteuropäische n 
Länder n zahlreich e Augenzeugen - un d Erlebnisbericht e zur Aussiedlung der deut -
schen Bevölkerun g aus dem Oste n in der Endphas e des Zweite n Weltkrieges un d den 
frühen Nachkriegsjahren . In seinen abschließende n „These n zur Vertreibung " 
(S. 209ff.) ordne t der Verf. den Vorgang in größer e historisch e un d völkerrechtlich e 
Zusammenhäng e ein. 

Dočekal, Josef: Revoluční jižní Morava ve dvacátých letech [Das revolutionäre 
Südmähren  in den zwanziger Jahren]. WM  38 (1986)3-14. 

Da , wie der Auto r sagt, „sich die kommunistisch e Bewegung Südmähren s unte r 
stark opportunistische m Einfluß " im genannte n Zeitrau m entwickelte , konnt e es erst 
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am un d nac h dem 5. Kongre ß der KPTsc h 1929 gelingen, der „revolutionäre n Orien -
tierung " zum Siege zu verhelfen . Diese n Proze ß schilder t der Auto r nich t nu r im Hin -
blick auf die kommunistisch e Partei , sonder n auch auf ein breite s Spektru m von 
Arbeiterorganisatione n aller Art. 

777. husitologické sympozium [III.  Hussitologisches Symposium]. HT  8 (1985) 7-270. 
In dieser Sondernumme r der angesehene n Zeitschrif t liegen 18 Referat e vor, die bei 

eine r wissenschaftliche n Konferen z im Septembe r 1985 in Tabo r vorgetragen wurden . 
Sie beschäftigen sich mit vier Themenkreisen : dem hussitische n Ikonoklasmus , Basel 
un d Lipan , der Aktualisierun g des Hussitismu s im Laufe der Jahrhundert e un d den 
Richtlinie n für Quelleneditione n der hussitische n Epoche . 

Evans,  R.J.  W.: The Imperial Court in the Time of Arcimboldo. The Arcimboldo 
Effect (Katalog). Mailand 1987,35-54. 

De r bekannt e Biograph Kaiser Rudolf s IL stellt dem interessanten , der Kunstge -
schicht e gewidmete n Katalo g einer Ausstellung in Venedig eine historisch e Einleitun g 
voran , mit einer präzisen Charakteristi k der Persönlichkeite n Kaiser Ferdinand s L, 
Maximilian s IL , un d Rudolf s IL : in aller Kürz e eine gute Übersich t über den Stan d der 
biographische n Forschun g un d eine informativ e Skizze zur böhmisch-habsburgi -
schen Geschichte . 

Gebhart, Jan I' Šimovček,  Ján: Partyzáni v Československu [Partisanen in der 
Tschechoslowakei]. Pravda, Preßburg 1984, 558 S. 

Diese Chroni k des Partisanenkampfe s gegen den Nationalsozialismu s auf dem Ge -
biet derTschechoslowake i konzentrier t sich auf die Jahr e 1941 bis 1945. Erstmal s wird 
auch der Widerstan d in den böhmische n Länder n nähe r untersucht , der Schwerpunk t 
liegt jedoch auch hier auf der Slowakei. Diese s Werk enthäl t viele nützlich e Detail s 
un d bisher kaum erforschte s Datenmaterial , die Darstellun g des Widerstand s gegen 
das Dritt e Reic h bleibt allerding s auf die kommunistische n Gruppe n beschränkt . 

Hájek,  Jiří: Social Democrats Defending Czechoslovak Democracy and Indepen-
dence. Kosmas 3/2-4/1  (1984/85)  135-170. 

Di e Untersuchun g beschäftigt sich mit gesellschafts- un d außenpolitische n Strate -
gien, die die Tschechoslowakisch e Sozialdemokratisch e Arbeiterparte i zwischen 1933 
un d 1938 verfolgte, insbesonder e als Antwor t auf die zunehmend e Bedrohun g durc h 
den Nationalsozialismu s des Dritte n Reiche s un d den innenpolitische n Rechtsruck , 
der sich mit dem Aufstieg der Henlein-Bewegun g verband . 

Haubelt, Josef: České osvícenství [Böhmische Aufklärung]. Svoboda, Prag 1986, 
460 S. 

Diese s Buch zur Geschicht e der Aufklärun g in Böhme n wende t sich an die breit e 
Qffentlichkeit . Di e Geschicht e der Aufklärun g wird von ihre n Anfängen bis hin zu 
der Erweckun g in Böhme n verfolgt. De r Auto r konzentrier t sich auf die bekannteste n 
Persönlichkeite n dieser Zeit , unte r Beibehaltun g einer historiographisc h längst über -
wundene n Argumentatio n gegen den sog. reaktionäre n Charakte r der Barockzeit . 
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Hejnic, Josef: Jáchymovská škola v 16. století. Problémy a úkoly [Die Joachims-
thaler Schule im 16. Jahrhundert. Probleme und Aufgaben]. SbNM  39 (1986) 29-40. 

Anhan d eine r kritische n Analyse der einschlägigen Literatu r un d neue r Archivfor-
schunge n schätz t der Auto r die Bedeutun g der Joachimsthale r Lateinschul e neu ein. 
Von besondere m Interess e dürft e dabe i sein Versuch eine r vergleichende n Analyse 
ähnliche r Bildungsanstalte n Westböhmen s sein. 

He u m o s, Peter: Arbeiterschaft und Sozialdemokratiein Ostmitteleuropa 1944-1948. 
Geschichte und Gesellschaft 13/1  (1987) 22-38. 

De r Beitra g untersuch t die langfristigen sozialgeschichtliche n un d politische n Be-
dingunge n der Entwicklun g der Arbeiterschaf t in Polen , Ungar n un d der Tschecho -
slowakei sowie ihre Integratio n in die sozialdemokratische n Parteien . Dami t ver-
knüpf t wird die Frag e nac h den Realisierungschance n des „demokratische n Sozialis-
mus " als einer gesellschaftspolitische n Alternativ e zum Staatssozialismu s sowjetischer 
Prägun g in den frühe n Nachkriegsjahre n Ostmitteleuropas . 

Heumos, Peter: Interessensolidarität gegen Nationalgemeinschaft. Deutsche und 
tschechische Bauern in Böhmen 1848—1918. In: Die Chance der Verständigung. Ab-
sichten und Ansätze zu übernationaler Zusammenarbeit in den böhmischen Ländern. 
Hrsg. v. Ferdinand Seibt. R. Oldenbourg, München 1987, 87-100 (Bad Wiesseer 
Tagungen des Collegium Carolinum). 

Them a dieses Beitrags sind die sozial-  un d wissenschaftsgeschichtliche n sowie poli-
tisch-organisatorische n Voraussetzungen , die zur nationale n Desintegratio n tschechi -
scher un d deutsche r Bauer n in Böhme n führten ; eingehen d diskutier t wird dabe i die 
Frag e nac h den Bestandsbedingunge n landespatriotischer , die Bauer n beide r Nationa -
litäte n bis weit in die zweite Hälft e des 19. Jahrhundert s integrierende r Vorstellungen . 

Heumos, Peter: Krise und hussitisches Ritual. Zum Zusammenhang von tschechi-
scher Arbeiter- und Nationalbewegung in Böhmen in den sechziger und siebziger Jah-
ren des 19. Jahrhunderts. In: Vereinswesen und Geschichtspflege in den böhmischen 
Ländern.  Hrsg. v. Ferdinand Seibt. R. Oldenbourg, München 1986, 109-122 (Bad 
Wiesseer Tagungen des Collegium Carolinum). 

De r Beitra g behandel t die sozialgeschichtliche n Zusammenhäng e zwischen tsche -
chische r Arbeiter - un d Nationalbewegun g am Beispiel der Handwerksgeselle n beson -
ders in Pra g un d der Entwicklun g der Arbeiterverein e im genannte n Zeitraum ; dabe i 
wird vor allem das wechselseitige Bedingungsverhältni s zwischen sozialem Lage-
bewußtsein un d der Dispositio n für national e Zielsetzunge n analysiert . 

Historický místopis Moravy a Slezska v letech 1848-1960 [Historische Topographie 
Mährens und Schlesiens 1848-1960]. Bd. 9. Autorenkollektiv: Josef Bartoš, Jindřich 
Schulz,  Miloš Trapl. Profil, Mährisch Ostrau 1984,345 S. 

De r 9. Band der Historische n Topographi e Mähren s un d Schlesien s gibt eine histo -
risch-statistisch e Übersich t über die Entwicklun g der Bezirke Znaim , Mährisc h Kro -
mau , Auspitz und Nikolsbur g zwischen 1869 un d 1950. Di e Tabellen un d Statistike n 
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des Bande s erfassen vor allem die landwirtschaftlich e un d gewerblich-industriell e Ent -
wicklun g in diesem Zeitraum , die soziale un d national e Zusammensetzun g der Bevöl-
kerung , dere n politisch e Gliederun g nac h den Wahlergebnisse n von 1929, 1935 un d 
1946, ferner die Entwicklun g des Schul- , Vereins- un d Verbandswesen s sowie der re-
ligiösen Verhältnisse . 

Hlav áček,  Ivan: Český kontext jáchymovské knihovny v 16. století[Die Joachims-
thaler Bibliothek im Rahmen des böhmischen Bibliothekswesens]. SbNM  39 (1986) 
41-50. 

Diese r Beitra g versteh t sich als eine Ergänzun g des als „mustergültig " bezeichnete n 
Katalog s der erhaltene n Überrest e der lateinische n Schulbibliothe k von Heriber t 
Stur m un d ist bemüht , die Bibliothe k in einen breitere n Kontex t der bürgerliche n Kul-
tu r der böhmische n Lände r des 16. un d beginnende n 17. Jahrhundert s einzuordnen . 
Daz u werden vor allem Vergleiche mi t den Bürgerbibliotheke n in Pra g un d Olmütz , 
Eger, Schlaggenwald un d Aussig sowie mit den Verhältnisse n im sächsische n Erz -
gebirge gezogen. 

Hlav áček,  Ivan: O vztahu venkovských klášteru a měst v pozdním středověku 
[Über die Beziehung zwischen Landklöstern und Städten im späten Mittelalter]. 
Umění33 (1985) 153-159. 

Di e Abhandlun g ist ein erster Versuch , für das vorhussitisch e Böhmen/Mähre n die-
jenigen Höf e bzw. Häuse r außerstädtische r Klöste r festzustellen , die ihre n Sitz in den 
Landeshauptstädte n Pra g un d Brun n hatten . De r Verf. vertrit t die Ansicht , daß die 
Entstehun g derartige r städtische r „Dependancen " außerstädtische r Klöste r vor-
wiegend auf politisch e un d kulturell e Gründ e zurückzuführe n sei. 

Höbelt, Lothar A.: The Great Landowners' Curia and the Reichsrat Elections 
during the Formative Years of Austrian Constitutionalism 1867-1873.  Parliament, 
Estates and Representation 5/2  (1985) 175-183. 

Di e Studi e gibt einen knappe n Überblic k über die Staats- un d verfassungsrechtlich e 
Politi k der beiden großen Gruppe n der Kuri e des Großgrundbesitze s im Wiener 
Reichsra t -  der staatsrechtlich-autonomistische n un d der liberal-zentralistische n 
Fraktio n -  vom österreichisch-ungarische n Ausgleich bis zur Wahlrefor m von 1873 
un d geht besonder s auf den Ausgleichsversuch des Ministerium s Hohenwart-Schäffl e 
ein . 

Jakub Jan Ryba — vychovatel našeho lidu [Jakub Jan Ryba - Erzieher unseres Volkes]. 
Státní pedagogické nakladatelství,  Prag 1984,194 S. 

De r Nam e Ryba ist für viele mi t seiner berühmte n Komposition , der tschechische n 
Weihnachtsmesse , verbunden . Im vorliegende n Buch wird vor allem auf seine päd-
agogische Tätigkei t eingegangen , die bisher weitgehen d unbekann t geblieben war. 
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Janák,  Dušan: Rozvoj výroby a investiční výstavby v těžkém průmyslu na Ost-
ravsku v letech 1949-1953 [Die Entwicklung der Industrieproduktion und des Investi-
tionsaufbaus in der Schwerindustrie im Ostrauer Gebiet in den Jahren 1949-1953]. 
ČSM 35 (1986) 139-161. 

De r intensiv e Ausbau der Schwerindustri e im genannte n Gebiet , der 1952 seinen 
Höhepunk t fand, führt e zu Problemen , die 1953 eine Änderun g der Wirtschaftspoli -
tik un d eine Senkun g der Fünfjahresplanaufgabe n notwendi g machten . De r Auto r be-
faßt sich dami t ausführlich . Di e disproportionale n Entwicklunge n einzelne r Indu -
striezweige, die durc h Mange l an Elektrizitä t verursachte n Produktionsstörunge n 
un d die schwankend e Investitionspoliti k stehe n dabei im Mittelpunkt . 

Janák,  Jan: Úvěrování průmyslu na Moravě do počátku šedesátých let 19. století 
[Die Kreditgewährung an die Industrie in Mähren bis zu den sechziger Jahren des 
19. Jahrhunderts]. ČMM104 (1985) 244-267,  mit dt. Res. 

De r Verf. gibt einen Überblic k über die Entwicklun g des Kreditwesen s in Mähre n 
seit der Mitt e des 18. bis in die sechziger Jahr e des 19. Jahrhunderts ; im Mittelpunk t 
steh t die Geschicht e der Banke n in Brunn , wobei vielfältige Hinweis e auf die parallel e 
Entwicklun g in Wien gegeben werden . Mi t der Gründun g der Brünne r Diskontkass a 
als Filiale der Wiener Nationalban k (1848) wurde n die Voraussetzunge n für eine Ver-
billigung industrielle r Kredit e geschaffen, die entscheidende n Einflu ß auf die Grün -
dun g un d Entfaltun g mährische r Manufakturbetrieb e hatte . 

Jančárek, Petr: Základnírysy demografického vývoje Jáchymova v předbělohorské 
době [Grundzüge der demographischen Entwicklung von Joachimsthal in der Zeit vor 
der Schlacht auf dem Weißen Berg]. SbNM  39 (1986)3-17. 

Hie r wird die schnell e Entwicklun g der seit 1548 königliche n Bergstad t Joachims -
tha l zur zweitgrößte n Stad t im Königreic h Böhme n un d drittgrößte n Stad t der böhmi -
schen Lände r mi t run d 18 000 Einwohne r in den dreißiger Jahre n des 16. Jahrhundert s 
dargestell t sowie ihr ebenso rasche r Verfall zu Beginn des 17. Jahrhunderts , als dor t 
nu r noc h knap p über 2000 Mensche n lebten . Anhan d tschechische r un d deutsche r 
Fachliteratu r wird nebe n der demographische n auch die wirtschaftlich e un d soziale 
Entwicklun g detaillier t untersucht . 

Je léček, Leoš: Zemědělství a půdní fond v Čechách ve 2. polovině 19. století [Die 
Landwirtschaft und der Bodenfonds in Böhmen in der zweiten Hälfte des ^.Jahrhun-
derts]. Academia, Prag 1985, 283 S.,  mit engl. Res. 

Da s Buch konzentrier t sich auf die Frag e nac h den langfristigen Veränderunge n des 
landwirtschaftliche n Nutzboden s in Böhme n zwischen 1860 un d 1900; die Verände -
runge n der Anteile des forstwirtschaftlic h nutzbaren , des Wiesen- , Weiden - un d 
Ackerboden s werden in zahlreiche n Tabelle n un d Diagramme n dargestellt . Ein 
zweiter großer Themenkomple x der Untersuchun g bezieh t sich auf den qualitative n 
Wande l des landwirtschaftliche n Nutzboden s unte r den vielfältigen Einflüssen der 
„agrarische n Revolution" , d. h . der agrotechnische n un d -chemische n Umgestaltun g 
der Landwirtschaft . Breiten Rau m widmet die Arbeit zude m den strukturelle n Vcr-
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änderunge n der Besitzverhältniss e un d Produktionsarte n im Zuge der kapitalistische n 
Transformatio n der Land - un d Forstwirtschaft . 

Jurok, Jiří: Neznámý  rukopis doby poděbradské. Studie k problematice politického 
zápasu panstva, rytířstva apanovníka o zemský soud v Čechách během 15. století [Eine 
unbekannte Handschrift aus der Podiebrader Zeit. Eine Studie zur Problematik der 
politischen Auseinandersetzung zwischen den Herren- und Ritterständen und dem 
König um das Landgericht in Böhmen während des 15. Jahrhunderts]. PHS 27 (1986) 
27-56. 

Hie r werden die Entstehungszusammenhäng e un d die Bedeutun g eine r bisher zwar 
bekannten , aber noc h nich t nähe r untersuchte n Handschrif t analysiert , die neue s 
Lich t auf die adeligen Bemühunge n um eine Refor m der durc h die Hussitenkrieg e er-
schütterte n Ständeordnun g in Böhme n wirft. 

Kampf, Widerstand,  Verfolgung der sudetendeutschen Sozialdemokraten.  Dokumen-
tation der deutschen Sozialdemokraten aus der Tschechoslowakei im Kampf gegen 
Henlein und Hitler. Seliger-Gemeinde, Stuttgart 1983, 676 S. 

Siehe Rezensio n Boh Z 27/ 1 (1986) 185. 

Kárný, Miroslav: Zur Statistik der jüdischen Bevölkerung im sogenannten Protekto-
rat. JBoh 22 (1986)9-19. 

Mi t Hilfe einer bisher nich t verwertete n Quelle , nämlic h der Statisti k des Landwirt -
schaftsministerium s über die Lebensmittelkartenausgabe , korrigier t der Auto r einige 
in der Literatu r verwendet e statistisch e Angaben über die als „Juden " im Protektora t 
Böhme n un d Mähre n bezeichnet e Bevölkerung . Insbesonder e richte t sich seine Kriti k 
gegen die geläufigen Angaben über die Anzah l der im Mär z 1939 auf diesem Gebie t 
lebende n Jude n sowie die Angaben zu den überlebende n un d im Widerstan d aktiven 
Juden . 

Kieval, HillelJ.: Nationalism and Antisemitism. The Czech-Jewish Response. In: 
Living with Antisemitism. Modern Jewish Responses. Hrsg. v.Jehuda Reinharz. 
Hannover-London  1987, 210-233. 

Di e Abhandlun g befaßt sich mi t den langfristigen sozialen , politischen , kulturelle n 
un d nationale n Voraussetzunge n der Entwicklun g der tschechisch-jüdische n Bewe-
gung in Böhme n zwischen 1848 un d der Jahrhundertwende ; ein besondere s Interess e 
gilt der jüdische n „Rozvo j "-Gruppe , die innerhal b der tschechisch-jüdische n Bewe-
gung als oppositionell e Grupp e eine Abkehr der Bewegung vom jungtschechische n 
Liberalismu s un d die Umorientierun g auf den politische n „Realismus " Masaryk s for-
derte . 

Kieval, HillelJ.: Caution's Progress: The Modernization of Jewish Life inPrague, 
1780-1830.  In: Toward Modernity. The European Jewish Model. Hrsg. v. Jacob 
Katz. New Brunswick-Oxford 1985, 71-105. 

Gegenstan d dieser Untersuchun g sind die sozialen , wirtschaftlichen , rechtliche n 
un d soziokulturell-religiöse n Veränderunge n der jüdische n Gemeind e in Pra g un d die 
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Frage nac h den Partizipationschancen , die die gesellschaftliche Entwicklun g von der 
Aufklärun g bis zum Vormär z den Jude n bot . 

Kieval, HillelJ.: In the Image ofHus: Refashioning Czech Judaism in Post-Emanci-
patory Prague. Modern Judaism 5 (1985) 141-157. 

De r Aufsatz befaßt sich mi t der Programmati k der 1904 zunächs t in Pardubitz , seit 
1907 in Pra g herausgegebene n jüdische n Zeitschrif t „Rozvoj " un d ihre n Versuchen , 
die tschechisch-jüdisch e Bewegung in Böhme n im Sinn e der neukantianische n Moral -
philosophie , wie sie auf tschechische r Seite von Masary k vertrete n wurde , zu refor-
miere n un d enger in die kulturell-politisch e Entwicklun g der tschechische n Gesell -
schaft einzubinden . 

Klimko, Jozef: Tretia ríša a l'udäcky režim na Slovensku [Das Dritte Reich und das 
l'udakistische Regime in der Slowakei]. Obzor, Preßburg 1986, 249 S. 

Da s Buch versteh t sich als eine Zusammenfassun g des bisherigen Forschungsstan -
des zur Geschicht e der Beziehunge n zwischen der Slowakei un d dem Dritte n Reich 
zwischen 1938 un d der Besetzun g der Slowakei durc h reichsdeutsch e Truppe n 1944, 
wobei auch die bundesrepublikanisch e Forschun g (Kaiser , Hoensch ) einbezoge n 
wird. Da s Schwergewich t der Darstellun g liegt auf den Forme n der allmähliche n 
„Gleichschaltung " des slowakischen Staate s un d seiner politischen , wirtschaftliche n 
un d kulturelle n Adaptio n an die Zielstrategie n des Dritte n Reiches . Breite n Rau m 
widmet die Untersuchun g auch der spezifischen For m der „Endlösung " in der Slowa-
kei (S. 165 ff.), wobei die Verantwortun g des klerikal-autoritäre n Tiso-Regime s in den 
Vordergrun d gestellt wird. 

Kouři l, Pavel/  Žáček,  Rudolf: Drobná středověká opevněnív Pobeskydíaotázka 
jejich klasifikace [Kleine mittelalterliche Befestigungen im Beskydenland und die 
Frage ihrer Klassifizierung]. ČSM35 (1986)97-137. 

Hie r wird über zehn neu ermittelt e kleine Befestigungswerke aus der zweiten Hälft e 
des 13. Jahrhundert s berichtet , die gegen End e des 14. un d zu Beginn des 15. Jahrhun -
dert s untergegange n sind. Ihr e Funktio n ist nich t bekannt . Di e Autore n komme n je-
doc h zu dem Schluß , daß es hier , archäologisc h gesehen , nich t um eine Entwicklun g 
vom Hausber g zur Fest e geht , da keine der erforschte n Lokalitäte n eine Vorfestun g 
hatte . Weder aus dem Typ noc h aus dem Name n ist feststellbar, ob sie ein niedere r 
Adliger ode r eine abhängige Perso n bewohnt e un d ob dieser in eigener Regie wirt-
schaftet e ode r nicht . 

Ko vtun, George V.: Masaryk in Japan. Kosmas 4/2  (1985) 83-99. 

Masaryk s politisch e Aktivitäten währen d seines Jap an-Aufenthalt s im Frühjah r 
1918 konzentrierte n sich auf die Frage , unte r welchen Bedingunge n un d Voraus-
setzungenjapa n in den russischen Bürgerkrie g eingreifen sollte. Masaryk s wechselnd e 
un d konträr e Antworte n auf diese Frag e müssen im Licht e seiner langfristigen politi -
schen Strategi e gesehen werden , nämlic h einen gemeinsame n deutsch-russische n 
Expansionismu s zu verhindern . 
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Krěálov á, Jarmila: Italské podněty v renesančním umění českých zemí [Italienische 
Anregungen in der Kunst der Renaissance der böhmischen Länder]. Umění 33 (1985) 
54-82. 

De r Aufsatz untersuch t die Einflüsse der italienische n Renaissancearchitektu r un d 
das Wirken italienische r Baumeiste r in den böhmische n Länder n anhan d ausgewählte r 
Beispiele repräsentative r Baute n in Prag , Leitomischl , Opotschna , Mährisc h Kromau , 
Teltsch , Olmütz , Pilsen , Hohenelbe , Mährisc h Trübau , Neuhau s un d andere n 
Orten . 

Krzemieňská, Barbara: Břetislav I.  Melantrich, Prag 1986, 381 S. (Odkazypo-
krokových osobností naší minulosti 80). 

Vor dem Hintergrun d der Krise des böhmische n Staate s währen d der Jahrtausend -
wende behandel t diese Biographi e Břetislavs I . vor allem dessen außenpolitisch e Ziel-
setzunge n im Hinblic k auf das deutsch e Kaiserreich , Pole n un d Ungarn . Im Bereich 
der innere n Politi k des böhmische n Fürste n stehe n die Senioratserbfolge-Regelung , 
die Heeresproblematik , Wirtschaftsfragen un d die Anfänge der administrative n 
Neuordnun g des böhmische n Staate s im Vordergrund . Břetislav wird als eine Herr -
schergestal t interpretiert , die -  nac h Habitus , politische r Orientierun g un d kulturel -
lem Selbstverständni s -  teils noc h dem vergangene n Jahrtausen d verhafte t ist, teils be-
reits ein neue s Zeitalte r repräsentiert . 

Lemberg, Hans: Das öffentliche Leben in den böhmischen Ländern vordem Ersten 
Weltkrieg. Interessengemeinschaft gegen Zentralmacht? In: Die Chance der Verstän-
digung. Absichten und Ansätze zu übernationaler Zusammenarbeit in den böhmischen 
Ländern 1848—1918. Hrsg. v. Ferdinand Seibt. R. Oldenbourg, München 1987, 
175-186 (Bad Wiesseer Tagungen des Collegium Carolinum). 

Anhan d von sieben Bereiche n des öffentliche n Leben s (Landtag , Ausgleichsver-
suche , Statthalter , Landesausstellung , Prage r Alltag, Fördere r der Verständigung , 
„positiv e Politik" ) untersuch t der Verf. in seinem Diskussionsbeitrag , ob das Zusam -
menlebe n von Tscheche n un d Deutschen , ob gemeinsam e Interesse n auf Landeseben e 
nich t vor dem Erste n Weltkrieg zu einer Annäherun g zwischen beiden Nationalitäte n 
hätte n führen können . Da s Ergebni s -  nac h zahlreiche n Einzelbeobachtunge n - ist 
weitgehen d negativ. 

Lemberg, Hans: Der Verein für Geschichte der Deutschen in Böhmen im 20. Jahr-
hundert. In: Vereinswesen und Geschichtspflege in den böhmischen Ländern.  Hrsg. v. 
Ferdinand Seibt. R. Oldenbourg, München 1986, 209-247 (Bad Wiesseer Tagungen 
des Collegium Carolinum). 

De r Verf. verfolgt das Schicksa l des Geschichtsverein s anknüpfen d an den Beitra g 
von Michae l Neumülle r über das 19. Jahrhunder t für das 20. bis zur Beendigun g der 
Vereinstätigkei t 1945. Auf Überblick e über Charakter , Größe , Aktivitäten , Samm -
lungen un d Publikatione n des Vereins folgt eine Analyse der Struktu r der Mitglieder -
schaft un d ihre s Wandel s sowie der Rolle des Vereins in den verschiedene n Staats -
systemen . Ein Exkur s behandel t die „Wanderversammlungen" , ein Epilo g das Nach -
leben in der Vertreibung . 
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Lemberg, Hans: Lage und Perspektiven der Zeitgeschichtsforschung über Ostmit-
teleuropa in der Bundesrepublik Deutschland. ZfO 35 (1986) 191-218. 

In eine r Bestandsaufnahm e der Zeitgeschichtsforschun g in der Bundesrepubli k 
über Ostmitteleurop a kan n die Behandlun g der Tschechoslowake i innerhal b eines 
insgesamt rech t defizitäre n Bildes noc h eine relativ gute Erfolgsbilanz aufweisen. De r 
Verf. versucht , einige Ursache n für das allgemein e Defizi t zu finden , z. B. in der For -
schungslandschaf t des Fache s „Osteuropäisch e Geschichte" , in aktuelle n wissen-
schaftspolitische n Trends , in Generations - un d Nachwuchsproblemen , im gewandel-
ten Interess e der Historike r u. a. m. 

Literatur der ČSSR -1945 bis 1980. Einzeldarstellungen. Autorenkollektiv unter Lei-
tung von Štěpán Vlašín und Stanislav Šmatlák.  Volk und Wissen VEV, Berlin 
1985, 688 S. 

Hie r liegt ein Lexikon tschechische r un d slowakischer Schriftstelle r vor. Di e Auto -
ren scheue n sich nicht , auch im Westen lebend e Schriftstelle r aufzuführe n wie z. B. 
Mila n Kunder a ode r Jiři Grůša . De m Leser wird eine Füll e von Date n in der Personen -
un d Allgemeinbibliographi e zugänglich gemacht , die vor allem dem nich t tschechisc h 
sprechende n Interessente n von Nutze n sein werden . 

Lom,  František: Vývoj a význam zemědělského tisku v procesu zavádění raáonální 
zemědělské výroby v českých zemích do roku 1914 [Die Entwicklung und Bedeutung 
der landwirtschaftlichen Presse während der Einführung rationeller landwirtschaft-
licher Erzeugung in den böhmischen Ländern bis zum Jahre 1914]. VPZM 25 (1985) 
7-34. 

Diese r Aufsatz stellt einige der wichtigsten literarische n Arbeiten un d Fachzeit -
schriften sowie ihre Autore n vor, die zur Verbreitun g von Fachkenntnisse n in den 
bäuerliche n Betriebe n beigetragen haben . Währen d die ersten Kapite l chronologisc h 
der Entwicklun g landwirtschaftliche r Literatu r seit dem ausgehende n 18. Jahrhunder t 
gewidmet sind, beschreib t das letzt e Kapite l die Fachzeitschriften , Handbücher , die 
einschlägigen Bibliotheke n un d Fachvereine . 

Mates, Pavel/  Schelle, Karel: Vznik Moravskoslezské země v roce 1927 [Die Ent-
stehung des Mährisch-schlesischen Landes im Jahre 1927]. ČMM106 (1986) 241-251. 

Hie r werden die politische n Zusammenhäng e der Verwaltungsrefor m von 1927 er-
läutert , durc h die das Prinzi p der Landesorganisatio n der Verwaltun g verwirklicht 
werden sollte un d das Mährisch-schlesisch e Lan d zu eine r Verwaltungseinhei t geord-
ne t wurde . Anhan d archivalische r Quelle n un d mit eindeutige n eigenen politische n 
Präferenze n komme n die Autore n zu der Schlußfolgerung , daß es sich in diesem Fal l 
um eine fortschreitend e „Verstaatlichun g der territoriale n Selbstverwaltung " han -
delte . 

Mezník,  Jaroslav: Religious Toleration in Moravia in the 16th Century. Kosmas 
3/2-4/1  (1984/85)  109-123. 

Di e Frag e nac h den Gründe n für die -  gegenüber Böhme n - bedeuten d größer e 
religiöse Toleran z in Mähre n im 16. Jahrhunder t beantworte t der Verf. vor allem mit 
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dem Hinwei s auf die religiösen Verhältniss e im mährische n Adel, der überwiegen d zu 
den Utraquisten , den Böhmische n Brüder n ode r -  späte r -  den Lutheraner n zählte ; 
über die Landesselbstverwaltun g konnt e dahe r durc h den Adel eine vergleichsweise 
weitreichend e Toleranzgesetzgebun g verwirklicht werden ; diskutier t wird dabei auch 
der wirtschaftlich e un d finanziell e Begründungszusammenhan g der religiösen Tole -
ranz . 

Mikulka,  Jiří: Národně sociální strana na Moravě od počátku 20. století do vyřešení 
stranické krize v roce 1909 [Die national-soziale Partei in Mähren zu Beginn des 20. 
Jahrhunderts bis zur Lösung der Parteikrise im Jahre 1909]. ČMM105 (1986) 18-36. 

Anhan d der zeitgenössische n Presse analysier t der Auto r die Phas e der Stagnatio n 
in der Geschicht e der genannte n Partei . Dabe i beschäftigt er sich nich t nu r mi t der Par -
tei im engeren Sinne , sonder n bezieh t in seine Untersuchun g auch die Jugend - un d 
Frauenorganisatione n ein . 

Mlýnský , Jaroslav: VIL  kongres Komunistické internacionály a otázky protifaši-
stického národně osvobozeneckého boje [Der 7. Kongreß der Kommunistischen Inter-
nationale und Fragen des antifaschistischen nationalen Befreiungskampfes]. ČsČH 33 
(1985) 664-690,  mit dt. Res. 

Im Rahme n der politische n Strategien , die der 7. Weltkongre ß der Kominter n 1935 
in Moska u angesicht s der Bedrohun g durc h den Faschismu s entwickelte , beschreib t 
der Verf. die spezifische tschechoslowakisch e Problemati k der äußere n un d innere n 
Konfrontatio n mi t dem Dritte n Reich ; analysier t werden dabei u . a. die Bedingunge n 
eine r Volksfront der tschechoslowakische n Linke n un d das Spektru m außenpoliti -
scher Gegenmaßnahme n gegen die sich anbahnend e imperial e Strategi e des Hitler -
Regimes . 

Müller, Jan: K charakteru výtvarné kultury Českého Krumlova v letech 1420-1470 
[Zum Charakter der bildnerischen Kultur in Krumau 1420-1470]. Umění 33 (1985) 
520-546,  mit dt. Res. 

Di e Studi e untersuch t vor allem Plastik , Wand- , Tafel-  un d Buchmalere i in Kruma u 
im angegebene n Zeitrau m un d geht u. a. der Frag e nach , in welcher Weise in der 
Kunstproduktio n polemisch e Reaktione n der katholische n Stad t auf Ideenpostulat e 
des hussitische n Tabo r auszumache n sind; Anhaltspunkt e hierfü r finden  sich ins-
besonder e in der Darstellun g der eucharistische n Lehr e un d in der Ikonographie . 

Nittner,  Ernst: Adalbert, der zweite Bischof von Prag - Brückenbauer zwischen 
Ost und West. In: Dein Reich komme; 89. Katholikentag in Aachen 10.-14.  Sept. 1986. 
Dokumentation Teil II.  Paderborn 1987, 1419—1430. Auch als Sonderdruck,  Pader-
born 1987, 24 S. 

De r beim Aachene r Katholikenta g 1986 gehalten e Vortra g stellt die Persönlichkei t 
un d das dramatisc h verlaufene Leben des zweiten Bischofs von Pra g (Vojtěch/Adal -
bert 956-997 ) in den Zusammenhan g eines Europabegriffs , der nich t meh r auf An-
tike-Christentum-Germanentu m beschränk t ist, sonder n auch die Welt der Slawen 
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einbezieht . Dami t sind Zusammenhäng e hergestell t mi t dem Apostolische n Schreibe n 
von 1980, durc h das Cyril l un d Metho d zu Mitpatrone n Europa s wurden , un d mi t 
dem Rundschreibe n des Papste s von 1985 zum Method-Jubiläum . 

Nittner,  Ernst: Bolzano - Rádi-  Patočka. Eine gesellschaftsphilosophische Alter-
native zum nationalpolitischen Programm? In: Die Chance der Verständigung. Ab-
sichten und Ansätze zu übernationaler Zusammenarbeit in den böhmischen Ländern 
1848-1918.  Hrsg. v. Ferdinand Seibt. R. Oldenbourg, München 1987,11-30  (Bad 
Wiesseer Tagungen des Collegium Carolinum). 

Tschechisch: Bolzano, Rádi,  Patočka - společensko-filozofická alternativa k národně-
politickémuprogramu? Proměny 23/2  (1986) 83-101. 

Im Rahme n des Tagungsthema s vom Novembe r 1985 „Di e gescheitert e Verständi -
gung" wird in dem Beitra g kurz die mi t den Name n Palack ý un d Masary k verbunden e 
Geschichtsinterpretatio n als das gängige nationalpolitisch e Program m skizziert , das 
zur Grundlag e für die Realisierunge n von 1918 wurde . Vor diesem Hintergrun d be-
handel t der Vortra g -  basieren d z. T . auf Gedankengänge n von Eduar d Winte r un d 
Jan Patočk a -  die sozialethische n un d humanistische n Alternativen , die vor allem mi t 
dem Name n des Prage r Theologe n un d Philosophe n Bernar d Bolzan o verbunde n blei-
ben . Außer den genannte n alternative n Geschichtsdenker n wird auch Jan Evangelist 
Purkyn ě mit seiner ebenfalls auf Bolzan o zurückgehende n Ethnoethi k einbezogen . 

Nittner,  Ernst: Von Mainz nach Prag. Jordan Simon (1719-1776).  Augustiner-
eremit, Theologe und akademischer Lehrer. Ein Leben im Spannungsfeld der katholi-
schen Aufklärung. In: Die Universität zu Prag. Verlagshaus Sudetenland,  München 
1986, 147-168 (Schriften der Sudetendeutschen Akademie der Wissenschaften und 
Künste 7). 

Im Leben des aus Neustad t a. d. fränk. Saale stammende n Augustinereremiten , 
Ordenslektors , Festpredigers , Professor s in Erfur t un d in Pra g (wo er begraben ist), 
spiegelte sich die von Dynami k un d Dialekti k geprägte Zei t des Absolutismus , der 
Konflikt e zwischen augustinische r un d jesuitische r Theologie , der von der katholi -
schen Aufklärun g getragene n Reforme n unte r Mari a Theresi a un d der Auseinander -
setzun g mi t dem frühe n Liberalismus . J . Simon , ein typische r Repräsentan t seines 
Ordens , wurde von diesem geförder t un d gerettet . Dre i kurze Exkursione n (Augusti-
nus-Renaissance ; kath . Aufklärun g in Rom , Wien un d Prag ; Prage r Universität ) er-
gänzen die biographisch e Skizze. 

Novák , Jaromír I Štěpán,  Václav: Exploatace zlata na Bruntálsku v 16. století 
[Die Goldgewinnung im Freudenthaler Gebiet im 16. Jahrhundert]. ČSM 35 (1986) 
46-60. 

Angesicht s der schwierigen Quellenlag e (die erst seit 1553 geführte n Register un d 
Bergbüche r sind nich t erhalten ) orientiere n die Autore n ihre Forschun g vorwiegend 
an Urkunde n über Gerichtsstreitigkeiten . Sie zeichne n dabei ein detaillierte s Bild des 
Aufbaues un d der Entwicklun g der Bergwerke auf der Herrschaf t der Herre n von 
Würben bis zu ihre r Stillegun g im Jahr e 1579. 
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Oschlies, Wolf: Jugend in Osteuropa. Bd. 4: Jugend in der Tschechoslowakei. 
Kurzer Frühling, lange Winter. Böhlau, Köln-Wien  1985, 393 S. (Sozialwissenschaft-
liches Forum 91IV). 

Siehe Rezensio n Boh Z 28/ 1 (1987) 221. 

O táhal, Milan: Czech Liberais in the Year 1848. Kosmas 3/2-4/1  (1984/85)  49-107. 
Di e Studi e befaßt sich mi t der tschechische n liberalen Bewegung vor un d im Revo-

lutionsjah r 1848, den politische n Strategie n der tschechische n Liberale n in der Aus-
einandersetzun g mit den Vertreter n des deutsche n Liberalismu s in Böhme n un d 
Österreic h sowie insbesonder e mi t der verfassungspolitische n Diskussion , wobei die 
Frage nac h der konstitutionelle n Regelun g der Nationalitätenproblemati k im Vorder -
grund steht ; das Hauptaugenmer k bei der Behandlun g des letzte n Komplexe s gilt der 
verfassungspolitische n Positio n Palackýs . 

Fernes, Jiří: Kompromis českých buržoazních stran na Moravě v roce 1896 [Der 
Kompromiß der tschechischen bürgerlichen Parteien in Mähren im Jahre 1896]. ČsČH 
33 (1985) 713-738,  mit dt. Res. 

Im Zusammenhan g mit der Formierun g der sog. slawischen Koalitio n im Wiener 
Reichsra t unte r der Regierun g Windischgrät z seit 1893 beschreib t der Verf. die Versu-
che der jungtschechisch-liberale n Parte i in Mähre n zur Konzentratio n der politische n 
Kräfte in Mähren , die 1896 zu einem Kompromi ß mit der mährische n konservative n 
Volksparte i führten ; dessen praktische s Ergebni s bestan d darin , daß alle tschechi -
schen Abgeordnete n aus Mähre n dem jungtschechische n Abgeordnetenklu b im 
Reichsra t beitraten ; der Kompromi ß war überdie s eine wesentlich e Voraussetzun g für 
den Wahlsieg der liberalen Volksparte i in Mähre n im Jahr e 1896. 

Fernes, Jiří: Zemědělské muzejnictví v politickém systému agrární strany [Das land-
wirtschaftliche Museumswesen im politischen System der AgrarparteiJ. ČMM 104 
(1985) 201-216,  mit dt. Res. 

De r Aufsatz beschreib t die kulturelle n un d bildungspolitische n Aktivitäten , welche 
die tschechoslowakisch e Agrarparte i vor allem in der Zwischenkriegszei t über das von 
ihr weitgehen d beherrscht e landwirtschaftlich e Museumswese n entfaltete , un d stellt 
diese Aktivitäten in den Gesamtzusammenhan g der politische n un d sozialökonomi -
schen Strategien , die die Agrarier verfolgten; hervorgehobe n wird dabei insbesonder e 
die antisozialistisch e Agitation im Rahme n der politische n Propagand a der landwirt -
schaftliche n Museen . 

Pešek, Jan: Dokončování poválečného osídlování jihočeského pohraničí (léto 
1946-podzim 1947) [Die Beendigung der Nachkriegsbesiedlung des südböhmischen 
Grenzgebiets (Sommer 1946-Herbst 1947)]. JSbH 60 (1986) 69-80. 

Diese r Aufsatz behandel t die wirtschaftliche n un d politische n Probleme , die sich 
bei der Neubesiedlun g der genannte n Gebiet e ergaben . Währen d die Bevölkerun g im 
Frühjah r 1947 nu r knap p 60% des Vorkriegsstande s erreichte , warf besonder s die 
Sicherstellun g der landwirtschaftliche n Produktio n kaum zu lösend e Problem e auf; 
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die politische n Zwänge erschwerte n diese zusätzlich . De r Auto r behandel t diese Pro -
bleme mit neue n Informationen , vorwiegend aus regionale n Archiven . 

Pešek, Jan: Nástup k osídlování jihočeského pohraničí (jaro 1945-léto 1946) [Der 
Auftakt zur Besiedlung der südböhmischen Grenzgebiete (Frühjahr 1945-Sommer 
1946)]. JSbH 60 (1986) 23-35. 

De r Auto r stellt anhan d statistische r Angaben den Wande l in der Bevölkerungs -
struktu r dar , der sich im genannte n Zeitrau m in Südböhme n vollzogen hat . E r schil-
der t die wechselnde n politische n Stimmunge n in diesen Gebiete n ebenso wie die An-
strengunge n der Kommunistische n Partei , ihre n Einflu ß stetig zu verfestigen. 

Pešek, Jan: Osídlování jihočeského pohraničí v letech 1947-1953 [Die Besiedlung 
der südböhmischen Grenzgebiete in den Jahren 1947-1953)'.  JSbH60 (1986) 133-143. 

Im Anschlu ß an seine frühere n Aufsätze behandel t hier der Auto r die sog. zweite 
Phas e der Besiedlung . Dabe i geht er insbesonder e auf die Problem e ein , die sich aus 
der niedrige n Bevölkerungsdicht e ergaben : Di e durchschnittlich e Bevölkerungsdicht e 
betru g in diesem Rau m nu r etwa ein Dritte l des Durchschnitt s in den böhmische n 
Länder n un d erreicht e nu r knap p die Hälft e der Besiedlun g in den übrigen Grenz -
gebieten der böhmische n Länder . 

Polach, Jaroslav G.: The 1939 Attack on Hitler and the "ON". Kosmas 5/1  (1986) 
55-88. 

Nebe n eine r kritische n Auswertun g der gesamten bekannte n Quelle n un d der Lite -
ratu r zum Attenta t auf Hitle r am 8. Novembe r 1939 bringt die Studi e neue s Material , 
das die Behauptung , die tschechisch e Widerstandsorganisatio n Obran a národ a (ON ) 
sei an dem Attenta t beteiligt gewesen, fundiert , präzisier t un d in das bisher rekonstru -
ierte Faktenmosai k einordnet . 

Razím,  Vladislav: Opevnění středověkého Berouna. Kproblematice městské fortifi-
kace doby posledních Přemyslovců [Die Befestigungen des mittelalterlichen Beraun. 
Zur Problematik städtischer Fortifikation in der Zeit der letzten Přemysliden]. Umění 
33 (1985) 137-152,  mit dt. Res. 

De r Aufsatz analysier t den in der 2. Hälft e des 13. Jahrhundert s entstandene n Stadt -
befestigungstypu s vonBerau n un d ordne t diesen in die gesamtböhmisch e Entwicklun g 
ein. Charakteristisc h für Berau n un d einige wenige ander e Ort e sind abweichend e 
Fortifikationsstrukture n in For m prismatisc h nac h inne n geöffneter Bastionen , die 
wahrscheinlic h auf italienische n Einflu ß unte r Wenze l II . (1283-1305 ) zurückgehen . 

Roček,  Antonín: Deziluze. Kproblematice formovánípolitických postojů Svazu děl-
nických tělocvičných jednot československých v letech 1933—1935 [Desillusionen. Zur 
Problematik der politischen Willensbildung des Verbandes der tschechoslowakischen 
Arbeiterturnvereine in den Jahren 1933-1935].  ČNM154 (1985) 92-109. 

Anhan d neue r Archivforschunge n untersuch t der Auto r die Haltunge n des genann -
ten Verbande s zu einzelne n bedeutende n politische n Ereignissen der dreißiger Jahr e 
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sowie dessen Beziehunge n zur Sozialistische n Arbeitersport-International e un d stellt 
fest, daß die Politi k des Verbande s „di e extrem e Rechte " innerhal b der internationale n 
Organisatio n repräsentierte . 

Salaq uarda, Charles: Charles IV,  Humanism and Imperial Policy: Czech Ramifi-
cations. Kosmas 5/1  (1986) 89-124. 

Di e Abhandlun g befaßt sich mi t den Beziehungen , die Kar l IV. zu Col a di Rienz o 
un d Petrarc a unterhielt , un d dem Einflu ß der beiden italienische n Humaniste n auf den 
Kaiser selbst, den kaiserliche n Ho f un d das kulturell e Leben besonder s in Böhmen . 
Di e Studi e ist vor allem eine kritisch e Würdigun g der ältere n un d neuere n tschechi -
schen Forschunge n zu diesem Thema , ergänz t durc h einige bisher unbekannt e Mate -
rialien un d neu e Interpretationsvorschläg e bekannte r Tatbestände . 

Schönfeld. Ehemalige königlich freie Bergstadt im Egerland. Chronik, Beiträge. 
Schönfelder Heimat-  und Geschichtsverein e. V., Stockstadt am Main 1983, 446 S. 

Scho n 800 Jahr e v. Chr . siedelten im Gebie t des böhmische n Orte s Schönfel d die 
Kelten . Seine eigentlich e Geschicht e beginn t jedoch erst um 1260 n. Chr . mi t der In -
betriebnahm e des ersten Bergwerkes bzw. 1341 mit der früheste n bekannte n Urkund e 
Schönfelds . Da s mi t zahlreiche n Bildern , Karten , Photo s un d Dokumente n ausgestat -
tet e Buch gibt einen guten Überblic k über die Geschicht e dieser Gemeinde , deren 
sudetendeutsch e Vergangenhei t 1946 mi t dem letzte n Abtranspor t ihre r Bewohne r 
endete . 

Šindelář,  Bedřich: Tajné bratrstvo rosenkreuzerů, svobodnízednáři a ilumináti ve 
vztahu k osvícenství v 18. století u nás [Die geheime Bruderschaft der Rosenkreuzer, 
die Freimaurer und Illuminaten in ihrem Verhältnis zur Aufklärung im 18. Jahr-
hundert bei uns]. ČMM104 (1985) 268-299,  mit dt. Res. 

Di e Studi e gibt einen Überblic k über den Einflu ß der Rosenkreuzer , Freimaure r 
un d Illuminate n auf die aufklärerische n Bestrebunge n in den böhmische n Ländern , 
teils auch in Wien. Währen d die Rosenkreuze r als ein retardierende s Elemen t in der 
Entwicklun g der politischen , kulturelle n un d sozialen Zielsetzunge n der Aufklärun g 
gesehen werden , beurteil t der Verf. den Beitra g der Freimaurerloge n un d der Illumi -
nate n zur Formierun g un d programmatische n Orientierun g der Aufklärun g in den 
böhmische n Länder n mit gewissen Einschränkunge n positiv. 

Skutil,  Jan: Nejstarší osídlení Opavska ve světle místních jmen [Die ältesten Sied-
lungen im Troppauer Gebiet im Lichte der Ortsnamen]. ČSM 35 (1986) 201—209. 

Währen d die Flußname n im Gebie t des ehemalige n Troppaue r Fürstentum s als vor-
keltische n Ursprung s gelten , konzentrier t sich der Auto r auf die Analyse der slawi-
schen Ortsnamen , die die Mehrhei t unte r den Ortsname n ausmachen . 
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Slovenský biografický slovník. Od roku 833 do roku 1990[Slowakisches biographisches 
Wörterbuch. Vom Jahre 833 bis zum Jahr 1990]. Bd. 1:A-D. Matica slovenská, Martin 
1986,539 S: 

De r erste Band dieses Wörterbuchs , das seit 1975 geplan t wird un d insgesamt sieben 
Bänd e umfassen un d meh r als 15000 Biographie n von Slowaken aus allen Bereiche n 
des öffentliche n Leben s enthalte n soll, füllt eine Lück e aus, die für die böhmische n 
Lände r nac h wie vor besteh t (sieht ma n von Publikatione n im Ausland ab) . In das 
„Slowakisch e biographisch e Wörterbuch " sollen nich t nu r slowakische Persönlich -
keiten aufgenomme n werden , sonder n auch Personen , die durc h ihr Leben un d ihr 
Werk eng mit der Slowakei verbunde n gewesen sind, ferne r bedeutend e Slowaken , die 
im Ausland lebten sowie Angehörige andere r Nationalitäte n auf dem Territoriu m der 
Slowakei. 

Slovník socialistického poslance [Wörterbuch des sozialistischen Abgeordneten]. Svo-
boda, Prag 1985, 600 S. 

Da s für Abgeordnete , Mitarbeite r un d Aktivisten der Vertretungsorgan e gedacht e 
Wörterbuc h enthäl t run d 300 Stichwort e zur politische n un d Verwaltungspraxis . Fü r 
die Auswahl im Hinblic k auf die politisch e Praxis waren die Beschlüsse des 16. Partei -
kongresses der KPTsc h un d die 6. Sitzun g des Z K der KPTsc h im April 1982 maß -
gebend , währen d in bezug auf die Verwaltun g vor allem Stichwort e un d Begriffe aus-
gewählt wurden , die mit der Arbeit der Abgeordnete n in den Nationalausschüsse n 
und in ihrem jeweiligen Wahlkrei s zusammenhängen . 

Štěpánek, Ladislav: K otázce vzniku stodol rolnických usedlostí v českých zemích 
[Zur Frage der Entstehung von Scheunen der bäuerlichen Liegenschaften in den böh-
mischen Ländern]. VPZM 25 (1985) 121-136. 

Hie r werden die einzelne n Vorforme n der Scheunen , die Schobe r der slawischen 
Siedlungen , ebenso untersuch t wie die ersten Scheunenbaute n der Herrenhöf e aus 
dem 12. un d 13. Jahrhundert . Im Mittelpunk t der Untersuchun g stehe n die Grund -
besitzformen , die sich zwischen dem 15. un d 17. Jahrhunder t in Getreideanbaugebie -
ten entwickelten . Zu m Schlu ß geht der Auto r auf die etymologische n Untersuchun -
gen regionale r Benennunge n der einzelne n Gebäude - un d Funktionsteil e der Scheun e 
ein. 

Svoboda, Oldřich u. Kollektiv: Stručný slovník vojenství [Handwörterbuch des 
Militärwesens]. Naše vojsko, Prag 1984,374 S.  (Knižnice vojenské teorie apraxe 52), 

Da s run d 2000 Stichwort e enthaltend e Wörterbuc h knüpf t an ein 1966 erschienene s 
Wörterbuc h zur militärische n Terminologi e an un d stütz t sich in seinem Inhal t auf die 
zwischen 1976 un d 1980 veröffentlicht e Sowjetische militärisch e Enzyklopädie . 
Nebe n Militärtechni k un d -technologi e ist Kriegsgeschichte , insbesonder e des 
20. Jahrhunderts , in dem Band stark vertreten . 
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Teufel,  Helmut: Die „Gesellschaft für Geschichte der Juden in der Čechoslovaki-
schen Republik". In: Vereinswesen und Geschichtspflege in den böhmischen Ländern. 
Hrsg. v. Ferdinand Seibt. R. Oldenbourg, München 1986, 249—264 (Bad Wiesseer 
Tagungen des Collegium Carolinum). 

De r Verfasser zeigt die Geschicht e dieser für die Verhältniss e der Erste n Republi k 
atypische n historische n Gesellschaf t auf, die, 1927 von der Loge B'na i B'rit h initiert , 
1928 ins Leben gerufen , 1940 aufgelöst, 1945 wieder gegründet , 1948 endgülti g ihre 
Arbeit einstellte . Di e Organisation , die zum Teil zweisprachi g publizierte , entfaltet e 
eine reich e wissenschaftlich e Tätigkeit , konnt e jedoch die meiste n ihre r großangeleg-
ten Projekt e nich t verwirklichen . Es blieb die wichtige neunbändig e Reih e der „Jahr -
büche r der Gesellschaf t für Geschicht e der Jude n in der Čechoslovakische n Republik " 
bzw. „Ročenk a společnost i pr o dějiny židů v Československ é republice" . 

Vlček, Radomír: K některým aspektům formovánípozitivismu, zejména v české 
historiografii [Zu einigen Aspekten der Formierung des Positivismus, insbesondere in 
der tschechischen Historiographie]. ČMM105 (1986) 269-287. 

Hie r wird der Versuch unternommen , die verspätet e Entwicklun g des Positivismu s 
in der tschechische n Historiographi e gegenüber den westeuropäische n Länder n an-
han d zeitgenössische r politischer , sozialer un d wirtschaftliche r Tendenze n in der 
tschechische n Gesellschaf t zu erklären : „ers t durc h die Erhöhun g des politische n Pre -
stiges un d der ökonomische n Stärke der tschechische n Gesellschaft " sei die „objektiv e 
Durchsetzun g des Positivismus " ermöglich t worden . 

Vrána, ].: Throne,  Land  ... or Language? The Perspectives and the Politics ofthe 
Leading Estates in 18th Century Bohemia. Kosmas 4/2  (1985) 39-62. 

Di e drei Typen bzw. Ebene n des Patriotismu s in Böhme n im 18. Jahrhunder t -  die 
böhmisch-feudal e Orientierun g auf Prag , die gesamtösterreichisch e Haltun g in der 
Loyalitä t gegenüber Wien un d eine eher „globale" , zwischen verschiedene n kulturel -
len Zentre n vermittelnd e Einstellun g - werden im Kontex t der Frag e analysiert , wel-
che politische n un d kulturelle n Auswirkungen der aufgeklärte Absolutismu s im 
Habsburgerreic h auf die verschiedene n ständische n Gruppierunge n in Böhme n hatte . 

Záloha, Jiří: Divadelní život na českokrumlovském zámku  v 2. polovině 17. století 
[Das Theaterleben auf dem Schloß in Böhmisch Krumau in der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts]. SbNM  29 (1986) 53-79. 

Anhan d bisher in der Forschun g nich t verwertete n buchhalterische n Aufzeich-
nunge n legt der Auto r eine neue , eingehend e Übersich t über die Tätigkei t des 
Krumaue r Schloßtheater s vor, das im genannte n Zeitrau m als Eggenbergsche s Theate r 
bekann t war. Aufgrund der damal s abgeschriebene n Theaterbüche r gelingt es dem 
Autor , das Repertoir e für einige Jahr e verläßlich zu rekonstruiere n sowie den 
vorübergehende n Niedergan g des Theater s 1691 zu erläutern . 
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Záloha, Jiří: Mzdy čeledi a zemědělských dělníků ve schwarzenberských dvorech ve 
druhé polovině 19. století [Die Löhne des Gesindes und der landwirtschaftlichen Arbei-
ter auf den schwarzenbergischen Gütern in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts]. 
VPZM 25 (1985) 181-201. 

Anhan d detaillierte r Archivforschunge n rekonstruier t der Verf. einzeln e neu e 
Regelunge n der Gesinde - un d Arbeiterlöhne , die im genannte n Zeitrau m eingeführ t 
wurden . Da s ermöglich t ihm , auch die Anziehungskraf t der städtische n Lebens -
bedingunge n für die Landbevölkerun g zu untersuchen , wobei er Vergleiche zwischen 
den ländliche n un d städtische n Lebensverhältnisse n zieht . 

Zelenka,  AlešIJavora, Tony: Sudetendeutsches Wappenlexikon.  Passavia, Pas-
sau 1985, 448 S.,  390 Abb., 1 Karte. 

Siehe Rezensio n Boh Z 26/ 1 (1985) 194. 



SUMMARIE S 

A N E P O C H AT T H E C R O S S R O A D S 

Ferdinand Seibt 

Th e autho r of thi s contributio n takes th e occasio n of th e publicatio n of the collec-
tive work, Renaissance in Böhmen,  to go beyon d the art historica l concern s of the vo-
lum e in Order to trac e th e generá l social contour s of th e era in great strokes . O n th e on e 
hand , th e developmen t of th e Bohemia n land s durin g thi s period , which is delimite d 
by th e Pragu e defenestration s of 1419 and 1618, has a particula r positio n in th e Eu -
ropea n context . Bohemi a had been assured relative interna l stability throug h th e relig-
ious tolerenc e decree d by th e Kuttenber g Provincia l Die t in 1485, which was broad -
ened with th e adoptio n of th e Confessio Bohemica in 1575. Th e stability was expressed 
in th e remarkabl e increas e in prosperit y of all social strata . O n th e othe r hand , thi s 
sameBohemi a becam e involvedin aworld politica l conflic t of thefirs t degree . Runnin g 
throug h Bohemi a was th e borde r between two world views, whose irreconcilabl e 
polarit y would determin e th e pictur e of th e Comin g era: Calvinism an d tridentin e 
Roma n Catholicism . 

T H E E R A O F A R T A N D C U L T U R E 

Franz Matsche 

Th e collective work, Renaissance in Böhmen,  unfold s in thirtee n essays by well 
known Czec h and Germa n scholar s a broa d panoram a of art and art historica l topics . 
In additio n to a historica l introduction , th e volum e offers th e reade r a representativ e 
selection of particula r example s of design from th e period . Th e spectru m extend s from 
secular and sacred architecture , across urba n planning , interio r decoratio n and furnis-
hings, art s and crafts, large-scal e sculpture , th e Kunstkammer of Rudol f I I and th e 
Tafelmalerei in his court , to humanis t literatuře , th e art of printin g and th e Romani -
zing of jurisprudence . Th e review is particularl y concerne d with th e art historica l 
aspect s of thi s collective work, par t of which is a detaile d critiqu e of some of th e 
different essays. 
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T H E B O H E M I A N L A N D S I N T H E C R I S I S O F 1870/7 1 

Jan Křen 

In view of th e Prussia n success in th e Franco-Prussia n War of 1870/71 , th e Viennese 
governmen t feit obliged to undertak e discussion s for an Ausgleich with th e Czech s 
and th e Poles . Th e essay contrast s th e relatively calm negotiation s for th e autonom y 
of Polish Galici a with th e comple x problé m of th e politica l Situatio n in th e Bohemia n 
lands . In th e latter , th e planne d Ausgleich me t with fierce Oppositio n from th e 
Germa n Libera l side and finally ran agroun d due to th e inflexibility of th e Czec h 
politica l representatives . Indeed , althoug h th e Ausgleich was in some respect s unclea r 
and to o complicated , it would still have been , despit e its conservativ e tendencies , 
a considerabl e improvemen t over th e statu s tha t th e Czech s had unti l th e end of th e 
Monarchy . 

H I S T O R I C A L A R G U M E N T S I N T H E S U D E T E N G E R M A N 

N A T I O N A L S T R U G G L E , 1918-193 8 

Rudolf Jaworski 

Both the disconten t of th e greater par t of th e Sudete n Germa n populatio n with thei r 
minorit y Situatio n in Czechoslovakia , as well as th e simultaneou s attemp t to assert 
themselve s as a definable Communit y were expressed with historica l argument s in th e 
interwa r period . Thi s stud y introduce s th e mos t importan t and frequen t argument s of 
this sort and submit s the m to a critica l ideologica l analysis. Th e author , amon g othe r 
things , come s to th e conclusio n tha t th e historica l reproofs , due to th e specific 
presupposition s of th e Sudete n Germans , have no t joined togethe r in a comprehensibl e 
historica l picture . 

S O C I A L D E M O C R A T I C S E L F - A B A N D O N M E N T T H R O U G H 

U N I T Y W I T H T H E C O M M U N I S T S 

Th e Unite d Fron t Polic y of th e Germa n Exiles from Czechoslovakia , 1939-1945 

Jan Foitzik 

Usin g th e example of th e liquidatio n of th e Sudete n Germa n Social Democrat s in 
exile, thi s articl e seeks to documen t th e initiatin g and decisive role of th e Communist s 
in th e proces s of th e fusing of the social democrati c and communis t partie s int o so-
cialist unit y parties . Th e actua l cause of th e social democrati c politica l self-abondon -
men t is seen her e as th e pragmati c understandin g of politic s and th e lack of interes t in 
an idcological-politica l definitio n of position . 
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T H E E N D O F TH E TABORITE S A N D T H E T A N G I B L E 
D I A L E C T I C S O F T H E B O H E M I A N R E F O R M A T I O N 

Robert Kalivoda 

In connectio n with Amede o Molnar' s stud y of th e Taborit e Friedric h von Strážnic e 
[see Bohemia 28/ 1 (1987): 173-75] , th e autho r sketche s her e th e pictur e of a Hussit e 
leader who had gained th e chanc e to build an endurin g hegemon y of th e Hussit e 
majorit y in Bohemi a durin g th e phase of consolidatio n which foUowe d th e battl e at 
Lipany . Thi s hegemon y would have gained th e Taborite s a suitable place in post -
Hussit e Bohemi a as well as helpe d th e Roma n Catholi c minority , in view of thei r asso-
ciatio n with th e victoriou s Hussites , move furthe r and furthe r away from Róme . Th e 
chanc e was lost because th e two Hussit e partie s were unabl e to agree on a joint candi -
dat e to succeed Kin g Sigismund . While th e Podiebra d part y wante d a Bohemia n 
Hussit e ruler , thos e in th e Taborit e cam p pursue d an alread y illusory Polish alter -
native . Accordin g to th e author , no t th e military , but th e politica l factor decide d th e 
downfal l of th e Taborites . 

I U S T I T I A A N D § 19 

Lothar Hölbelt 

Unde r pressure from th e Germa n Bohemians , th e so-calle d Sprachenzwangsverbot 
for public school s was adde d to th e Constitutio n of 1867, alon g with th e right to main -
tenanc e of nationalit y and the equalit y of all customar y languages in school , office and 
public life. In legal practice , however , no Empire-wid e consisten t standar d as concer -
ned th e language questio n dcvcloped . While th e Administrativ e Cour t (Verwaltungs-
gericht) authorize d only on e language, the Imperia l Cour t (Reichsgericht) declare d 
both Czec h and Germa n to be customar y languages throughou t th e Crownlan d of 
Bohemia . Th e author' s interpretatio n is tha t precisely thi s legal Situatio n prohibit s any 
fundamenta l cřitiqu e of th e old Austrian language practice . In view of its basic 
dilemmn a - here , the protectio n of minoritie s against assimilationis t tendencies , 
there , th e lack of bilingualit y -  all historica l value judgement s can , in th e end , only be 
ambivalent . 

A C O N T E M P O R A R Y C R I T I Q U E O F T H E M O R A V I A N 

" A U S G L E I C H " 

Johann Wolfgang Brügel f 

Th e Moravia n Ausgleich of 1905 served less to dampe n th e Czech-Germa n nation -
ality conflic t tha n to preven t th e penetratio n of th e generá l franchis e at th e provincia l 
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level. A the n circulated , critica l memorandu m from 1915 (or 1916) to th e Austrian 
Ministe r of th e Interio r has survived from th e archive of Ludwig Czech , the speaker 
of the Germa n Moravia n Social Democrats . I t propose d th e establishmen t of nationall y 
delimite d district s (Kreise) withou t demandin g th e abrogatio n of th e provincia l Consti -
tution , which th e Bohemia n Social Democrat s had demanded . 

T H E A S S I S T A N C E BY S U D E T E N G E R M A N S O C I A L 

D E M O C R A T S T O R E F U G E E S F R O M H I T L E R G E R M A N Y 

Martin K. Bachstein 

Th e text concentrate s on th e exten t and detail s of th e assistance provide d by mem -
bers of th e small Germa n Social Democrati c Part y in Czechoslovaki a (DSAP ) to thei r 
comrade s who fled from Naz i German y and Austria to th e ČSR between 1933 and 
1938. Based on publishe d memoir s and biographie s of person s directl y involved and 
on DSA P documents , th e autho r describe s th e party' s source s of funding , th e ambi -
valent attitud e of th e Czechoslova k Socia l Democrat s to th e aid effort, and he also 
touche s briefly on th e DSAP' s role in anti-Naz i activities across th e borde r in Hitler -
dominate d Germany . A shor t concludin g chapte r deals with th e politica l reason s for 
the enforce d end of th e DSAP' s pro-refuge e involvemen t durin g the last year of th e 
Firs t Czechoslova k Republic . 

T H E V O T 1 N G B E H A V I O R O F T H E N E W S E T T L E R S 

I N T H E 1946 P A R L I A M E N T A R Y E L E C T I O N S I N B O H E M I A 

Jiří Sláma 

Thi s work ties in with anothe r investigatio n tha t has alread y been publishe d in 
boo k form , in which th e result s of th e parliamentar y election s in Czechoslovaki a in 
the years 1935,1946, and 1948 have been analysed and interpreted . Th e presen t work 
deals with some of th e question s tha t th e previously-publishe d boo k did no t discuss, 
or did no t discuss sufficiently; tha t is, th e votin g behavio r of th e new settler s and the 
votin g behavio r of th e populatio n in th e district s in which th e America n arm y was 
statione d after the war. 

T H E S I T U A T I O N O F T H E B O H E M I A N - G E R M A N 
S E T T L E M E N T W O L F S B E R G / W E I D E N T H A L I N T H E 

B A N A T E R B E R G L A N D O F R O M A N I A 

Manfred Klaube 

Th e communitie s of Wolfsberg/Weidentha l mak e up th e only purel y Germa n set-
tlemen t area still intac t in all of southeas t Europe . Th e autho r has observed a radica l 
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chang e in structur e there , which is expressed in th e decreasin g numbe r of residents , th e 
abandonmen t of long tim e local traditions , above all amon g th e younge r generation , 
as well as in flight from th e land and emigration . 

" B Ö H M I S C H E D Ö R F E R " 
R E M A R K S A B O U T A N I D I O M 

Walter Debnert 

Th e histor y of the expression Böhmische Dörfer, which is commonl y ušed in 
German , is trace d here unti l th e tim e of th e Thirt y Years War. Böhmisch Stand s for 
incomprehensibl e and foreign. Thi s is in contradictinction , however , to specific 
variant s of thieves' argot , for example , böhmisch lernen, as a synonym for stealing or 
pilfering, which first appeare d in Viennese slang at th e beginnin g of th e nineteent h 
century . 

A C L U E T O W A L L E N S T E I N : 

C O N A N D O Y L E ' S " A S C A N D A L I N B O H E M I A " 

Dieter Bayer 

An analysis of Cona n Doyle' s detectiv e story, A Scandal in Bohemia (1891), shows 
on th e on e hand , Sherloc k Holmes , th e English detective , depicte d as "bohémien " and 
on th e othe r hand , his visitor, a "king of Bohemia" , who is very muc h like Wallen-
stein , the Bohemia n generá l durin g th e Thirt y Year's War. Thei r commo n antagonist , 
Iren e Adler, has obviously been patterne d after Lola Montez . Doyl e apparentl y 
replace d Montez' s real lover, Kin g Ludwig I of Bavaria, with anothe r figuře, th e un -
familiar Wallenstein , ou t of consideratio n for th e Wittelsbac h family, which still ruled 
Bavaria at th e time . 
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U N E E P O Q U E AU C A R R E F O U R 

Ferdinand Seibt 

La parutio n de 1'ouvrage collecti f "La Renaissanc e en Bohéme " a donn é 1'occasio n 
ä Ferdinan d Seibt dan s son étud e ďaller au delä des intention s de 1'époqu e et ďesquis-
ser les contour s générau x de la société de cett e époque . D'un e par t le développemen t 
des pays de la Bohém e de cett e period ě délimité e par les deu x défenestration s de 
Pragu e de 1419 et de 1618 pren d dan s le context e europée n un e positio n speciale : la 
toleranc e religieuse décrété e ä 1'assemblée des Etat s de Kuttenber g en 1485 et qui fut 
encor e amplifiée par le vote de la "Confessio Bohemica" en 1575 donn a au pays un e 
stabilita intérieur e relative qui se fit senti r par un e étonnant e richesse en développe -
men t survenu e dan s toute s les couche s sociales. D'autr e par t cett e mém e Bohém e 
devien t le foyer d'u n confli t politiqu e mondia l de premié r ordr e car c'est au milieu de 
ce pays que passe la frontiěr e entr e deu x conception s du mond e don t les polarité s 
inconciliable s devaien t marque r l'image de 1'époqu e ä venir : entr e le calvinisme et le 
catholicism e renouvel é au Concil e de Trente . 

U N E É P O Q U E A R T I S T I Q U E E T C U L T U R E L L E 

Franz Matsche 

L'ouvrage collecti f "La Renaissanc e en Bohéme " développ e en treize étude s écrite s 
par des savants allemand s et tchécoslovaque s un large panoram a de 1'histoir e de l'ar t et 
de la culture . A cót é d'un e introductio n historiqu e il présent e au lecteu r un choi x 
représentati f de phénoměne s uniques , créateur s de styles. L'ouvrage compren d dan s 
un large éventai l l'architectur e profan e et l'architectur e sacrale , l'urbanisme , la 
décoratio n intérieure , l'artisanat , les arts plastiques , la collectio n d'ar t de Rodolph e II , 
la peintur e mural e ä sa cour , la littératur e humanisté , l'ar t de l'imprimeri e et la 
romanisatio n de la jurisprudence . Cett e étud e se consacr e surtou t aux aspect s de 
1'histoir e de l'art de ce volume . Il incorpor e aussi des discussion s détaillée s au sujet des 
autre s article s de cet ouvrage collectif . 
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LE S PAYS D E B O H É M E P E N D A N T L A C R I S E D E 1870/7 1 

Jan Křen 

Vu les succěs de la Prusse contr e la Franc e pendan t la guerre de 1870 ä 1871 le 
gouvernemen t de Vienne fut mis dan s l'obligatio n de tente r des accomodement s avec 
les Tchěque s et les Polonais . L'etud e fait contraste r les débat s tenu s relativemen t sans 
emotio n en vue de l'autonomi e de la Galic e polonais e avec la complexit é des problěme s 
concernan t la Situatio n politiqu e dan s les pays de Bohém e dan s lesquels les compromi s 
projeté s furen t vivement contesté s par le cót é liberal allemand . Finalemen t ils 
échouěren t ä cause du manqu e de souplesse des représentant s politique s tchěques . 
Bien que le compromi s ait manqu é de clart é dan s les détail s et ait été tro p compliqu é il 
scrait allé malgré sa tendanc e conservatric e bien au delä de 1'état des chose s oú se trou -
věrent alors les tchěque s jusqu'ä la fin de la monarchie . 

A R G U M E N T S H I S T O R I Q U E S D A N S LA L U T T E N A T I O N A L E 

D E S A L L E M A N D S D E S S U D Ě T E S 

Rudolf Jaworski 

Le mčcontentemen t d'un e grand e parti e des allemand s des Suděte s face ä leur Situa-
tion de minorit ě ä l'interieu r de la Tchécoslovaqui e ainsi que simultanémen t leur effort 
afin ďětre reconnu s en tan t que collectivit é bien définie on t été exposés ä l'aide d'argu -
ment s historique s entr e les deux guerres. L'etud e présent e les point s les plus impor -
tant s et les plus souvent cités et les soume t ä un e analyse critiqu e idéologique . L'auteu r 
en arrive ä la conclusio n que les observation s historique s ne peuven t pas donne r un 
tableau d'ensembl e de cett e lutt e ä cause du caractěr e specifique des Sudětes . 

LE S A C R I F I C E S O C I A L - D É M O C R A T E P R O V O Q U É P A R 

L ' U N I T E A V EC L E S C O M M U N I S T E S 

La politiqu e de front ďunit é des exilés allemand s de Tchécoslovaqui e entr e 
1939 et 1945 

Jan Foitzik 

Pa r l'exempl e de la liquidatio n de la Socialdčmocrati e Sudět e en exil, cett e étud e 
cherch e ä documente r l'initiativ e et le röle determinan t des communiste s dan s le pro -
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cessus ďunificatio n des parti s sociaux-démocrate s et communiste s en un part i socialiste 
unique . Leur compréhensio n pragmatiqu e de la politiqu e et leur désintéré t ä un e 
propr e décision idéologiqu e et politiqu e sont considéré s ici comm e les raison s 
véritables de leur renoncemen t politique . 

LA F I N D E S T A B O R I T E S E T L A D I A L E C T I Q U E C O N C R É T E 

D E LA R E F O R M E E N B O H É M E 

Robert Kalivoda 

Faisan t suitě ä un e étud e ďAmedeo Molná r [v. Boh Z 28/ 1 (1987) 173-175] sur le 
Taborit e Frédéri c de Strážnice , l'auteu r de ce texte trac e le portrai t ďun commandan t 
hussite ä qui s'offre la possibilité ďériger un e hegemoni e durabl e de la majorit ě hussite 
dan s le pays aprěs la bataille de Lipan y et la phase de consolidatio n qui s'ensuit . Cett e 
hegemoni e aurai t donn é ďune par t ä l'orientatio n taborit e un e place mérité e dan s la 
Bohém e post-hussite ; ďautr e par t eile aurai t facilité ä la minorit ě catholiqu e un déta -
chemen t progressif de Róm e en vue d'un e cohabitatio n avec le part i vainqueu r des 
Hussites . Cett e chanc e n'es t pas utilisée car les deux parti s hussite s n'arriven t pas a 
s'entendr e sur un candida t commu n comm e successeur du ro i Sigismund . Alors que le 
part i hussite est ä la recherch e ďun souverain bohémien-hussite , le cam p des Taborite s 
est en mém e temp s ä la poursuit e ďune Solutio n polonais e illusoire děs le départ . 
L'auteu r pense que la chut ě des Taborite s a été déterminé e par un facteu r politiqu e ct 
no n militaire . 

LA J U S T I C E E T L E P A R A G R A P H E 19 

Lothar Höbelt 

Sur les instance s des Allemand s de Bohéme , le "Sprachenzwangsverbot " (interdic -
tion de l'obligatio n ä la langue pou r les écoles publiques ) fut intégr é ä la Constitutio n 
de 1867 en mém e temp s que le droi t ä la Sauvegarde de la nationalit é et ä 1'égalité de 
toute s le langues usuelles du pays ä 1'école, dan s l'administratio n et dan s la vie offi-
cielle. Pourtan t dan s la pratiqu e des tribunaux , on ne trouv é aucun e unit é formell e 
pou r l'Empire . Alors que les tribunau x administratif s n'acceptaien t qu'un e seule 
langue , la Cou r Suprém e de l'Empir e déclarai t l'alleman d et le tchěqu e comm e langues 
officielles dan s les pays de la Couronn e de Bohéme . 

D'apre s l'auteur , c'est justemen t le poin t de vue juridiqu e qui ne peu t accepte r 
aucun e critiqu e de princip e sur l'usage des langues de Pancienn e Autriche . En regard 
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de son dilemm e f ondamental : d'un e par t la protectio n des minorité s contr e les tendan -
ces assimilatrices , ďautr e par t le manqu e de bilinguisme rendrai t ambivalen t chaqu e 
jugemen t historique . 

C R I T I Q U E C O N T E M P O R A I N E D U C O M P R O M I S M O R A V Ě 

Johann Wolf gang Brügel f 

Le compromi s morav e de 1905 servit moin s ä désamorce r le confli t nationa l tchéco -
slovaque alleman d qu' ä empéche r 1'arrivée du droi t de vote généra l sur le plan national . 
Dan s les archives de Ludwig Czech , le porte-parol e des sociaux-démocrate s ger-
mano-moraves , on a retrouv é un memorandu m critiqu e de 1915 (ou 1916) adressé au 
ministř e de l'interieu r autrichien : il propos e la creatio n de cercles nationau x limité s 
sans pourtan t exiger l'abolitio n de la Constitutio n national e comm e les sociaux-démo -
crate s de Bohém e l'avaient exigée. 

L ' A I D E D E LA S O C I A L - D É M O C R A T I E S U D Ě T E E N V E R S 

LE S R É F U G I É S D U 3™<=  R E I C H 

MartinK. Bachstein 

Le texte est centr e sur l'etendu e et les modalité s de l'assistance offerte par le peti t 
Part i social-démocrat e alleman d en Tchécoslovaqui e (DSAP ) ä leurs camarade s ayant 
fui l'Allemagne nazie et l'Autrich e pou r cherche r asile en Tchécoslovaqui e de 1933 ä 
1938. Se référan t ä des mémoire s et biographie s publiée s de personne s directemen t 
impliquée s et des document s du DSAP , l'auteu r donn e des information s sur les 
source s des fonds ďentraid e aux réfugiés du parti , le comportemen t ambivalen t des 
sociaux-democrate s tchécoslovaque s vers l'aide administrée , et täch e succinctemen t 
de définir le röle joué par le DSA P dan s 1'ensembl e des activité s anti-nazie s sur l'autr e 
cöt e de la frontiěre , dan s l'Allemagne hitlérienne . Un e court e conclusio n ren d compt e 
des raison s politique s qui ameněren t le DSA P ä mettr e fin brutalemen t ä l'aide fourni e 
aux réfugiés au cour s de la dernicr e anné e ďexistence de la premiér e Républiqu e 
tchécoslovaque . 

L ' A T T I T U D E D E S " N O U V E A U X C O L O N S " D A N S L E S 

V O T A T I O N S P A R L E M E N T A I R E S D E B O H É M E E N 1946 

Jiří Sláma 

Cett e étud e se rattach e aux recherche s publiée s sous la forme ďun livre dan s les-
quelles les résultat s des election s parlementaire s en Tchécoslovaqui e dan s les année s 
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1935, 1946 et 1948 on t été analysés et présentés . Elle s'occup e de certaine s question s 
qui n'on t pas été traitée s du tou t dan s cett e publicatio n ou de maniěr e insuffisante , ä 
savoir: l'attitude , lors des elections , des "nouveau x Colons " et de la populatio n des 
district s dan s lesquels 1'armée américain e étai t stationné e aprěs la guerre . Gräc e au 
recensemen t de la populatio n en 1947, on a réussi dan s cet ouvrage á répondr e ä la 
premiér e questio n ďune maniěr e plus exacte -  dan s la premiér e publicatio n on avait 
été contrain t ďindique r plusieur s variables au sujet de la participatio n et au sujetde la 
proportio n des allemand s et des électeur s de parti s allemand s avant la guerre -  le résul-
tat de la deuxiěm e enquét e fut négatif. La presenc e des Américain s n'eu t pas ďinfluenc e 
significative sur l'attitud e éléctoral e dan s l'oues t de la Bohéme . 

LA S I T U A T I O N D A N S L E C E N T R E D E C O L O N 1 S A T I O N 

W O L F S B E R G / W E I D E N T H A L D A N S LE S M O N T S B A N A T S 

D E R O U M A N I E 

Manfred Klaube 

Les commune s ici nommée s formen t le seul ilöt intac t de Colon s allemand s ä par t 
entiěr e dan s tout e l'Europ e du Sud-Est . L'auteu r observe ďailleurs ici un profon d 
changemen t de structure , surtou t dan s la jeune génération , qui se tradui t par un 
nombr e ďhabitant s allan t en diminution , par 1'abando n de tradition s trěs ancrée s ainsi 
que par 1'abando n de la campagn e et 1'émigration . 

" B Ö H M I S C H E D Ö R F E R " 

O B S E R V A T I O N S S U R U N E E X P R E S S I O N 

Walter Debnert 

Walter Dehner t étudi e 1'histoir e de cett e expression généralemen t répandu e en Alle-
magn e qui signifie quelqu e chose ďincompréhensibl e ou de surprenan t depui s 1'épo-
que de la Guerr e de Trent e Ans jusqu'ä no s jours. Il constat e qu'i l existe aussi des 
variante s dan s 1'argot oú l'on trouv é 1'expression "böhmisc h lernen " ("apprendr e le 
bohěmien" ) comm e synonym e de voler, mais ceci seulemen t děs le debu t du 19ěme 
siěcle dan s la langue familiěre viennoise . 
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S U R LE S T R A C E S D E W A L L E N S T E I N : 

" U N S C A N D A L E E N B O H É M E " D E C O N A N D O Y L E 

Dieter Bayer 

Un e analyse de 1'histoir e policiěr e "U n scandal e en Bohéme " nou s fait apparaitr e 
Sherloc k Holmes , le detectiv e anglais, en tan t que "bohěmien" . D'autr e par t son visi-
teur , un "roi de Bohéme" , fait fortemen t pense r ä Wallenstein , le commandan t de Bo-
hém e pendan t la Guerr e de Trent e Ans. Iren e Adler, leur partenair e adverse, y tien t 
apparemmen t le röle de Lola Montez . Cona n Doyl e a substitu é un autr e souverain ä 
son aman t véritable qui étai t Loui s I dc Baviěre. Il est probabl e que c'est par čgard 
envers les Wittelsbac h qui régnaien t encor e de son temps , qu'i l ait donn é ce röle ä 
Wallenstein . 



RESUM É 

E P O C H A N A R O Z C E S T Í 

Ferdinand Seibt 

Uveřejněn í antologi e "Renesanc e v Čechách " bylo podněte m k příspěvku , přesahu -
jícímu uměleckohistorick é hranic e edice a načrtávajícím u společensk é obrysy epochy . 
Vývoj českých zem í v dob ě vymezen é oběm a pražským i defenestracem i (1419 a 1618) 
získává v evropském kontext u zvláštní charakter : nábožensk á tolerance , dekretovan á 
Kutnohorský m sněme m roku 1485 a rozšířen á přijetím České konfese roku 1575, 
zajistila zemi poměrno u vnitřn í stabilitu , která se projevila na překvapivě stoupající m 
blahobyt u všech společenskýc h vrstev. N a druh é stran ě se však právě Čech y staly 
ohniske m světového konflikt u prvníh o řádu , protož e zemí probíhal a hranic e 
světových názorů , jejichž nesmiřiteln á polarit a měla určova t obra z nadcházejíc í 
epochy : kalvinismu a tridentsk y obnovenéh o katolicismu . 

U M Ě L E C K Á A K U L T U R N Í E P O C H A 

Franz Matsche 

Antologie "Renesanc e v Čechách " rozvíjí v třináct i příspěvcích významnýc h ně -
meckýc h a českých vědců široké umělecko - a kulturn ě historick é panorama . Čtenář i se 
po historické m úvodu nabíz í reprezentativn í výběr jednotlivýc h fenoménů , jež utvá-
řely styl doby. Jejich spektru m sahá od profánn í a sakráln í architektur y přes urbanis -
mus , dekorac e a úpravu interiérů , uměleck é řemeslo , velké plastiky, uměleck é sbírky 
Rudolf a II . a deskové malířstv í na jeho dvoře až k humanistick é literatuře , uměleckém u 
knihtisk u a romanizac i právn í vědy. Příspěvek se zabývá především umělecko -
historickým i aspekty antologie , částečn ě v podrobn é polemic e s jednotlivým i 
pracemi . 

Č E S K É Z E M Ě Z A K R I Z E 1870/7 1 

Jan Křen 

Tváří v tvář pruským úspěchů m ve válce s Franci í 1870/7 1 se vídeňská vláda cítila 
nucen a k pokusů m o vyrovnán í s Čech y a Poláky . Analýza kontrastuj e poměrn ě 
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neemotivn í jednán í o autonomi i polské Halič e s komplexn í problematiko u politick é 
situace v českých zemích , kde plánovan é vyrovnán í narazil o na prudk ý odpo r němec -
kých liberálů a nakone c ztroskotal o na nepoddajnost i české politick é reprezentace . 
Třebaž e bylo vyrovnán í v podrobnostec h koncipován o složitě a nejasně , bylo by i 
přes svou konzervativn í tendenc i podstatn ě překročil o status , jaký pak Češi měli až do 
konc e monarchie . 

H I S T O R I C K É A R G U M E N T Y V S U D E T O N Ě M E C K É M 

N A C I O N Á L N Í M B O J I 1918-193 8 

Rudolf Jaworski 

Nespokojenost i velké části sudetoněmeckéh o obyvatelstva s menšinový m postave-
ním v Československu , jakož i souběžném u úsilí prosadi t se jako vymezen ý kolektiv, 
sloužily v meziválečné m obdob í i historick é argumenty . Studi e se zabývá nejdůleži -
tějšími a nejčastějším i námět y tohot o druh u a podrobuj e je ideologick é kritick é 
analýze . Přito m auto r dospívá mj. k závěru, že se historick é rekriminac e vzhledem k 
sudetoněmeck é specifice nedaj í uvést na společnéh o jmenovatele . 

J E D N O T A S K O M U N I S T Y -

S E B E Z N I Č E N Í S O C I Á L N Í D E M O K R A C I E 

Politik a jednotn é front y německéh o exilu z Československ a v létech 1939-1945 

Jan Foitzik 

Příspěvek demonstruj e na příklad u sudetoněmeck é sociáln í demokraci e v exilu ini-
ciativu a určujíc í roli komunist ů v proces u slučován í sociáln ě demokratickýc h a ko-
munistickýc h stran do jednotnýc h socialistických stran . Za skutečn é příčin y sociáln ě 
demokratick é rezignac e na vlastní identit u označuj e pragmatick é politick é myšlen í a 
nezájem na přesn é ideologick é definici . 

K O N E C T Á B O R I T Ů A K O N K R É T N Í D I A L E K T I K A 

Č E S K É R E F O R M A C E 

Robert Kalivoda 

V návaznost i na studi i Amede o Molnár a [viz Boh Z 28/ 1 (1987) 173-175] o táboritov i 
Bedřichov i ze Strážnic e auto r skicuje portré t husitskéh o vůdce , jemuž se po bitvě 
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u Lipan otevírá příležitos t nastoli t trvalou hegemoni i husitské většiny v zemi . Tat o he-
gemoni e by poskytla táborském u směru přiměřen é místo v pohusitskýc h Čechác h a 
umožnil a by katolick é menšin ě odpoutáva t se s odvolání m na soužit í s vítězným hu -
sitstvím víc od Říma . Příležitos t byla promarněna , protož e se obě husitské stran y ne-
dokázal y dohodnou t na společné m kandidátov i nástupc e krále Zikmunda : zatímc o se 
Poděbradov a stran a ohlížel a po českém husitské m panovníkovi , táborit é stále sledo-
vali mezití m již iluzorn í polskou alternativu . Ted y ne vojenský, ale politick ý faktor 
přivodi l podl e autor a pád táboritů . 

I U S T I T I A A § 19 

Lothar Höbelt 

N a nátla k Němc ů z Čec h byla do ústavy z roku 1867 zařazen a vedle práva na udr -
žen í národn í identit y a zrovnoprávněn í všech zemských jazyků ve školách , úřadec h a 
veřejném životě také ochran a před vnucování m jazyka ve veřejném školství. V soudn í 
praxi se však nevytvořila říšská jednotn á norm a pro jazykovou otázku : zatímc o 
Správn í soud připouště l pouz e jedino u řeč , prohlási l Říšský soud češtin u a němčin u za 
zemské jazyky v celém Království českém . Podl e autorov a názor u je to právnick é 
hledisko , co znemožňuj e jakoukol i zásadn í kritiku starorakousk é jazykové praxe . 
Vůči jejímu základním u dilemat u -  na jedné stran ě ochran a menši n před asimilací , 
na druh é nedostate k dvojjazyčnost i -  můž e historick é hodnocen í vyznít pouz e 
ambivalentně . 

S O U D O B Á K R I T I K A M O R A V S K É H O V Y R O V N Á N Í 

Johann Wolfgang Brügel f 

Moravsk é vyrovnán í z roku 1905 pomohl o mén ě otupěn i česko-německéh o národ -
nostníh o konfliktu , než zpomalen í postup u všeobecnéh o volebníh o práva na zemské 
úrovni . V archívu Ludwiga Czecha , mluvčíh o německýc h moravských sociálníc h de-
mokratů , se zachoval o kritick é memorandu m z roku 1915 neb o 1916, adresovan é ra-
kouském u ministrov i vnitra . Navrhoval o zřízen í národnostn ě ohraničenýc h okresů , 
aniž však požadoval o zrušen í zemské ústavy, jež podporoval i čeští sociáln í demo -
kraté . 

P O M O C S U D E T O N Ě M E C K Ý C H S O C I Á L N Í C H 
D E M O K R A T Ů U P R C H L Í K Ů M Z Ř Í Š E 

MartinK. Bachstein 

Příspěvek se soustřeďuje na rozsah i podrobnost i pomoci , již poskytovala malá 
Německ á sociáln ě demokratick á stran a (DSAP ) v Československ u německý m 
soudruhům , kteř í uprchl í do ČSR v létech 1933-1938 . N a základě uveřejněnýc h 
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vzpomíne k a životopisů přímýc h účastník ů auto r popisuje finančn í zdroje podpůr -
ných fondů , dvojaký posto j čs. sociálníc h demokrat ů k tét o akci, a stručn ě se zmiňuj e 
o úloze DSAP v protinacistick é činnost i za hranicemi , tj. v hitlerovské m Německu . 
Krátk á závěrečn á kapitol a pojednáv á o politickýc h důvodech , jež v poslední m roce 
Prvn í republik y vedly k zastaven í pomoc i DSA P uprchlíkům . 

V O L I Č S K É P O S T O J E N O V Ý C H O S Í D L E N C Ů V Č E C H Á C H 

V P A R L A M E N T N Í C H V O L B Á C H R O K U 1946 

Jiří Sláma 

Analýza navazuje na knižn ě vydano u práci , zabývající se rozbore m výsledků parla -
mentníc h voleb v Československ u v létech 1935, 1946 a 1948. Věnuje se některý m v 
knize nedostatečn ě probraný m otázkám , zejmén a voličským postojů m v okresech , 
jež konce m války obsadila americk á armáda . 

S I T U A C E V M E N Š I N O V É M O S T R Ů V K U N Ě M C Ů Z Č E C H 

W O L F S B E R G - W E I D E N T H A L V B A N Á T S K Ý C H H O R Á C H 

V R U M U N S K U 

Manfred Klaube 

Zmíněn é obce jsou jediný dosud existující nedotčen ý ostro v německéh o osídlen í v 
celé jihovýchodn í Evropě . Auto r však konstatuj e hluboko u restrukturaci , zejmén a 
klesající poče t obyvatelstva, resignac i na vlastní tradice , což se týká hlavně mlad é ge-
nerace , dále pak útě k z venkova a emigraci . 

" B Ö H M I S C H E D Ö R F E R " 

P O Z N Á M K Y O J E D N O M O B R A T U 

Walter Dehnert 

Histori e v Německ u rozšířenéh o obrat u "česká vesnice" sahá až do dob y Třicetilet é 
války. "České" tj. "böhmisch " bylo tenkrá t synonyme m nesrozumitelného , cizího . 
Ukazuj e se však, že na rozdí l od toh o se vyskytly argotové výrazy jako "učit se česky" 
ve významu krást teprve v hovorov é řeči ve Vídni začátke m XIX. století . 
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V A L D Š T E J N O V A S T O P A 

C O N A N D O Y L E : " S K A N D Á L V Č E C H Á C H " 

Dieter Bayer 

Analýza detektivk y Conan a Doyl a A Scandal in Bohemia (1891) ukazuje , že an-
glický detekti v Sherloc k Holme s vystupuje jako "bohém " (bohémien) , a že současn ě 
jeho návštěvník , jakýsi "king of Bohemia" , silně připomín á Valdštejna, českého 
vojevůdce z Třicetilet é války. Jejich protihráčk a Iren e Adlerová zřejmě představuj e 
Lolu Montezovou . Patrn ě s ohlede m na tehd y ještě vládnouc í rod Wittelsbach ů na-
hradi l Doyl e jejího skutečnéh o milence , bavorskéh o krále Ludvíka L, jiným cizím 
panovníkem , a sice právě tím cizokrajný m Valdštejnem . 
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